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| Dem a | 
Hochgebohrnen Reichs Freyherrn, 
„ E RR N 


Peter Emanuel 
bon Zettwitz, 
Herrn zu Liebenſtein, ꝛc. ꝛc. 
Ihrer Churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Pfaltz 
Geheimen Staats⸗ 


und 
Conferenz⸗ Miniſter, 


wie auch 


Ober⸗ Amtmann zu Neuſtadt, 
Rittern 


des ſanct Hubertis Ordens, ꝛc. 


Meinem gnaͤdigſten Serrn. 


Hochgebohrner Reichs⸗ 
Freyherr, 


Gnaͤdiger Herr! 


. 0 ueignungs⸗Schriſten 

e ſind in unſern Zei⸗ 
ten gar nichts unge⸗ 
woͤhnliches. Unter 
der Menge von Buͤchern, die taͤg⸗ 
lich erſcheinen, ſind wenige, die die⸗ 


—— — 
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ſes Zierrathes beraubet bleiben. 
Bald heiſchet ſich der Verfaſſer fuͤr 
ſein Werk; bald der Verleger fuͤr 
ſeinen Verlag einen Goͤnner, und 
gewoͤhnlich find geringſchaͤtzige Ab- 
ſichten die Triebfedern, die beide zu 
einer ſo wol den Goͤnner als ſie 
ſelbſten oͤfters erniedrigenden Hande 

lung anſpornen. | 


Weit entfernt von jenen nie⸗ 
dertraͤchtigen Abſichten, weihe ich 
Ew. Excelle nz gegenwaͤrtiges 
Werk, als ein Denkmahl der Ehr: 
furcht und einer ewigen Hochach⸗ 
tung. Wie gluͤcklich wuͤrde ich mich 


ſchaͤtzen, wenn ich im Stande wäre, 
die Empfindungen und die Regune 
gen meines Herzens öffentlich zu 
entwerfen, und jederman mit einer 
reizenden Beredtſamkeit jenes Ge⸗ 
fuͤhl von Dankbarkeit zu entzieffern, 
ſo in dem Innerſten meiner Seele 
lodert; aber Worte wollen mir hier 
fehlen. Das in mir tief eingegras 
bene Andenken aller der Gnaden 
und Wohlthaten, deren Ew. 
Excellenz mich bisher zu wuͤrdigen 
geruhet, entziehet mir die Ausdruͤk⸗ 
ke, und verhindert mich, ſolches 
anderſt, als blos durch eine ſtill⸗ 


ſchweigende Ehrfurcht auszudruͤk⸗ 
ken. | 


Veorzuͤge der Geburt find ein 
zweifelhaftes Geſchenk der Vorſe⸗ 
hung; dann wann mit dem Adel 
des Geſchlechts nicht auch der Adel | 
der Seele verknuͤpfet iſt, fo fallen 
jene Handlungen von ſelbſten hin⸗ 
weg, die blos allein der Rechtſchaf⸗ 
fene bewundern kann. Traurige 
Nothwendigkeit, wenn man jenen 
Großen oͤffentlich verehren muß, den 
man in dem Innerſten ſeines Her⸗ 
zens, aus eigenem tugendhaften Ge: 
fuͤhl, verabſcheuet, deſſen Angeden⸗ 


ken man aus der Folge der Zeit aus⸗ 
geloͤſchet wuͤnſchet! Hingegen aber 
auch, welche reizende Gluͤckſeligkeit 
vor jeden, wenn dieſe Hohen nicht 
nach den Vorzuͤgen ihrer Geburt; 
nicht nach den Vorzuͤgen ihres 
Gluͤcks; ſondern nach dem Adel ih⸗ 
rer Seele und ihrer Handlungen er 
ne unumſchraͤnkte Gewalt uͤber uns 
ſere Herzen haben, wenn nicht eine 
knechtiſche Furcht und ſclaviſcher 
Schrecken, ſondern wenn eine zaͤrt⸗ 
liche Liebe dieſe Hochachtung ent⸗ 

flammet, und wenn das ſegnende 
Aungedenken ſie der Fluͤchtigkeit der 


Zeit entreißt, und ihr Bildniß den 
Enkeln aufweiſet. 

| 4 Und eben dieſer unſchaͤtzbaren 
Gluͤckſeligkeit habe ich mich bis hie⸗ 
her zu erfreuen gehabt. Die ewige 


Vorſicht, deren Führung ich ſtill k. 


ſchweigend und ehrfurchtsvoll vereh⸗ 
re, hat mich bald, bei meinem hieſis 
gen Aufenthalte, Ew. Excellenz 
gnaͤdigſten Vorſorge anvertrauet, 
und was blieb mir zu wuͤnſchen 
uͤbrig, nachdem ich ſo lebhafte ſo 
uͤberfuͤhrende Proben von Dero 
Gnade und edlen Gedenkungsart 
empfunden. Selbſt in denen Au⸗ 


genblicken, in welchen die Laſten der 
Gefchafte den Geiſt gleichſam be⸗ 
ſchweren; in welchen fie gewiß uners 
traͤglich fallen wuͤrden, wenn nicht 
das Vergnügen, Wohl zu thun, die | 


weinende und unterdruͤkte Unſchuld 


aufzurichten, und heitere Tage auf 
die Betruͤbte auszubreiten, dieſe 
Laſten erleichtern wuͤrden. Selbſt 
in dieſen Zeiten habe ich den uͤber 
mein Lob weit erhabenen inneren 
Adel bewundert, und meine ganze 
Seele hat ſich mit einer unausloͤſchs 
lichen Hochachtung Ew. Excellenz 
ewig gewidmet. 


Nehmen SIE alſo, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! dieſes ſchwache Denk⸗ 
mahl meiner Empfindungen in 
Gnaden an. Wie gluͤcklich werde 
ich mich preiſen, wenn ein fuͤr die⸗ 
ſes Werkgen mir ſehr erwuͤnſchter 
Beifall auch entfernte Laͤnder von 
der Ehrfurcht und unterthaͤnigſter 
Dank begierde belehren koͤnte, die, fo 
lange ich nicht von der Kette der Zeit 
loßgeriſſen bin, mich beſtaͤndig bele⸗ 
ben werden. Der allerweiſeſte Be: 
herꝛſcher bewahre die Tage Ew. 
Excellenz vor denen betruͤbten und 
traurigen Bemuͤhungen der Aerz⸗ 
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te. Entfernte Zeiten moͤgen des 
Gluͤcks genießen, Hoch - Diefelben 
in einer immer anhaltenden Ge⸗ 
ſundheit zu verehren, und alsdann 
verhoffe ich auch, daß eine fortdau⸗ 
rende Gnade meine Wuͤnſche be⸗ 
kroͤnen werde. 

Ich habe die Ehre, in tiefeſter 
Ehrfurcht zu erſterben, 
Hochgebohrner Reichs⸗Freyherr, 
Gunaͤdiger Herr! 

Ew. Excellenz 
* 


Mannheim, den 13 October, 
17 63. 


unterthaͤnigſter Diener 


Friedrich Caſimir Medicus. 
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A 8 hat ſchon laͤngſt der ſcharfſin⸗ 

5 nige englaͤndiſche Lord, Baco 
. von Verulam, ſehr vernünftig 
FE angezeigt, daß es zu beſſrer Auf⸗ 
1 95 Wiſſenſchaften erforderlich ſeye, von 
Zeit zu Zeit einen kurzen Inbegrif von denſelben 
vorzutragen, damit man den Wachsthum der Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften deſto beſſer beurtheilen, 
und die Erlernung derſelben erleichtern moͤge. 
Niemand wird es mir fuͤr einen Hochmuth aus⸗ 
legen, daß ich dieſe Gedanken, welche ſich auf 
das ganze Feld der Wiſſenſchaften ausdehnen, 
hier in einem beſonderen Fall auf meine gegen⸗ 
waͤrtige Arbeit anwende. Denn, wenn es bei 
ſolchen noch erforderlich iſt, von welchen man 
ſchon einen Ueberfluß von Auszügen aufweiſen 
kann, um wie viel mehr wird es da von noͤthen ſeyn, 
wo man noch niemahls mit Ernſt daran ge⸗ 
dacht, ſondern gleichſam nur in dem Vorbeige⸗ 
hen ihrer erwehnt. 


Ich habe deswegen, meiner Einſicht nach, 
keine vergebliche Arbeit unternommen, indem ich 
hier einen kurzen Inbegrif von periodiſchen 
| Krank⸗ 


a 


Krankheiten mittheile; ein Geſchaͤft, dem ich mich 
vielleicht nicht wuͤrde unterzogen haben, wenn ich 
gleich im Anfang die Groͤße und das Beſchwer⸗ 
liche derſelben harte uͤberſehen koͤnnen. Denn da 
ich die Grundſteine zu denſelben, ich meyne die 
Erfahrungen der Gelehrten, zuerſt uͤberall mit 
vieler Muͤhe aus tuͤchtigen und bewaͤhrten Schrift⸗ 
ſtellern zuſammen ſuchen muͤſſen, ſo fand ich mich 
in die Nothwendigkeit verſetzt, eine Menge von 
Schriften durchzuſehen, und auch oͤfters man⸗ 
chen Quartanten vergeblich zu durchblaͤttern. 
Auch dann, wann ich das Gluͤck hatte, wichtige Er⸗ 
fahrungen zu finden, fo muſte ich fie öfters erſt 
aus einer Menge von falfchen Grundſaͤtzen her⸗ 
auswickeln. Denn die Begierde alles genau 
und beſtimmt zu erklaͤren, iſt von ie her den 
Menſchen eigen geweſen, und wem ſind wohl ie⸗ 
ne erſtaunende Menge von Hypotheſen unbekannt, 
die daher ihren Urſprung genommen, und die 
wohl mehr Verwirrung in denen Wiſſenſchaften 
angerichtet, als iene verſchiedene Sprachen bei 
dem Thurnbau zu Babylon? 


Die Einrichtung meines Werkgens iſt viel⸗ 
leicht die allernatuͤrlichſte. Um in einer dunklen, 
verworrenen und beinahe unbekannten Sache. et⸗ 
was vorzutragen, ſo des Beifalls eines vernuͤnf⸗ 
tigen Leſers nicht unwuͤrdig ſeyn möchte, ſo ha⸗ 
be ich meine Arbeit in drei Buͤcher eingetheilt. 
In dem erſten Buche liefere ich die Geſchichte 
periodiſcher Krankheiten: in dem zweiten ſuche 
ich ein vernünftiges Lehrgebaͤude darauf auf⸗ 
zufuͤhren; und in dem dritten zeige ich die An⸗ 

wen⸗ 
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wendung dieſes Lehrgebaͤudes auf die beſondern 
Faͤlle. In wie weit mir meine Abſicht gelun⸗ 
gen, uͤberlaſſe ich den ſcharfſinnigen Blicken 
meiner Leſer, und ob ich gleich ſehr weit 
entfernt bin, ihren Beifall auf eine ernie- 
drigende Art zu erwerben, ſo erwarte ich dennoch 
von ihrer guͤtigen Nachſicht, daß ſie Kleinigkei⸗ 
ten werden zu uberfehen wiſſen, beſonders in ei⸗ 
nem ſolchen Werke, wo ich beinahe ohne alle 
Vorgaͤnger der erſte bin, der ſich daran gewagt. 
Ich will ietzo noch kürzlich den Inhalt eines ie⸗ 
den Buches anzeigen. 


Das erſte Buch handelt alſo von der Ge⸗ 
ſchichte der periotiſchen Krankheiten. Man 
wird ſich nicht wundern, daß ich dieſe neue, we⸗ 
nigſtens bei den Aerzten zimlich unbekannte Me⸗ 
thode erwaͤhlt habe; denn ohne dieſe Geſchichte 
wuͤrde mancher kaum im Stande geweſen ſeyn, 
zu begreifen, was ich unter den periodiſchen 
Krankheiten eigentlich verſtehe. Ich ſelbſten be⸗ 
kenne aufrichtig, daß ich damals, als ich ſchon 
bei mir entſchloſſen geweſen, von dieſen Krank⸗ 
heiten zu ſchreiben, den weiten Inbegrif derfel: 
ben lange noch nicht uͤberſehen hatte, und beina⸗ 
he wuͤrde ich eine Abhandlung geliefert haben, 
die kaum hundert Erfahrungen in ſich begriffen, 
wenn mich nicht ein beſondrer Zufall auf die 
rechte Wege geleitet, und gezeigt, daß die pe⸗ 
riotiſche Krankheiten gar nicht ſelten, nur ſehr 
unbekannt ſeyen. Dieſe Umſtaͤnde noͤthigten mich, 
zufoͤrderſt ein Geſchichtſchreiber zu werden, die 
hier und dar zerſtreute Erfahrungen zu ſammlen⸗ 

und 
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und ſie in eine gewiſſe Ordnung zu bringen, in 
welcher der Leſer ſie ſogleich uͤberſehen, und ſich 
alſo einen lebhaften Begrif davon bilden kann. 


Man muß ſich aber nicht vorſtellen, als haͤt⸗ 
te ich ietzo die Quelle ganz erſchoͤpft, und alle 
moͤgliche beobachtete perlodiſche Krankheiten an⸗ 
gefuͤhret. Vielleicht habe ich den kleinſten Theil 
derſelben angezeigt, wenigſtens wenn ich die 
Schriften betrachte, deren ich mich zu meiner 
Sammlung bedient, und ſie mit ienen verglei⸗ 
che, die noch uͤbrig ſind, ſo muß ich ſchließen, 
daß noch eine große Anzahl in dieſen koͤnnen ver⸗ 
borgen ſeyn, die mir unbekannt geblieben. Ich 
habe es aber vor dießmal meinem Endzweck 
gemaͤß erachtet, mich in dieſe Anzahl von Er⸗ 
fahrungen einzuſchraͤnken, denn ſie ſind hinlaͤng⸗ 
lich, den weiten Umfang der periodiſchen Krank⸗ 
heiten anzuzeigen, und wichtig genug, um auf 
fie ein tuͤchtiges Lehrgebaͤude zu gründen, nnd 
allgemeine Regeln feſtzuſetzen, vermoͤge deren 
2 fie inskuͤnftige wird ficher und gewiß heilen 

nnen. 


Was nun die Geſchichte insbeſondere anbe⸗ 
langt, ſo habe ich mir einige Freiheiten heraus⸗ 
genommen, die gar leicht zu entſchuldigen ſind. 
Meine meiſte Schriftſteller, deren Erfahrungen 
ich mich bedient, haben allzuviele Ehrfurcht ge⸗ 
gen den Mond und die uͤbrige Geſtirne des Him⸗ 
mels gehegt, als daß ſie ſelbigem einen Einfluß 
in den menſchlichen Coͤrper ſollten eingeraͤumt 
haben. Dieſe periodiſche Krankheiten muſten ih⸗ 
nen alſo einen Beweiß von diefem Einfluß abge⸗ 

ben, 


Vorbericht, 
Se: und fie erachteten 5 als ihre Schuldigkeit, 
ſolche nach dem Laufe des Himmels aufzuzeichnen, 
denn wenn ihnen eine ſolche einzelne Krankheit ſich 
zeigte, jo bemerkten fie den Stand der Ge— 
ſtirne, beſonders des Monds an dem Firmamente, 
und nach dieſen zeichneten ſie ihre Erfahrungen 
auf, daher es nichts ſeltues iſt zu leſen, die 
Krankheit erſchiene alle Lichtsvierthel, alle Voll⸗ 
monde; im abnehmenden Licht; im zunehmenden 
Licht; in den Zeiten der Gleichtage ꝛc. c. Ich 
aber habe ſie nach der Zahl der Tage beſchrieben, 
und wo ich iene ſtolze aſtronomiſche Beſtimmun⸗ 
gen fand, ſo reducirte ich ſolche auf die beſtimm⸗ 
ten Tage, und fuͤhrte ſie unter denſelben an. 


Die Erfahrungen ſelbſten habe ich ſoviel als 
moͤglich geweſen, in das Kurze gezogen, um eine 
mir verdruͤßliche Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden. 
Ich habe ihnen aber gleichwohl nichts weſent⸗ 
liches benommen, und indem ich die Quellen rich⸗ 
tig angezeigt, einen leden in den Stand geſetzt, 
ſie in ihrem ganzen Umfange nachzuleſen. Sollte 
gleichwohl manchem dieſe Kuͤrze beſchwerlich 
fallen, ſo wird es eine leichte Muͤhe vor mich 
ſeyn, bei einer vielleicht erfolgenden andern Auf⸗ 
Jar Ai ie weitlaͤuftiger zu beſchreiben. 


Endlich habe ich mich in dem erſten Buche ge⸗ 
huͤtet, ſolche periotiſche Krankheiten anzuzeigen, 
die zu unbeſtimmten Zeiten erſchienen ſind. Denn 
ob ſie gleich wuͤrklich mit unter die nehmliche 
Claße gehoͤren, ſo erachtete ich es doch der Deut⸗ 
a een, vor dienlie 1 mich vorzuͤglich Ye 

ſo 
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ſolche Krankheiten zu halten, die immer ihre bes 
ſtimmte Zeit beobachtet, ich glaubte auch auf 
ſolche Art vielen Einwuͤrfen zu begegnen. Alle⸗ 
mahl konte ich es gleichwohl nicht vermeiden. 


Das zweite Buch liefert eine Betrachtungs⸗ 
lehre von dieſen periodiſchen Krankheiten. Ich 
zeige darinnen, daß alle dieſe ſo hoͤchſt verſchie⸗ 
dene Zufaͤlle dennoch nur eine beſondre Gattung 
von einer Hauptclaſſe ſind, und was das vor⸗ 
nehmſte iſt: ſo beweiſe ich, daß der Magen, die 
Eingeweide, und die daſelbſt oͤfters enthaltene 
Unreinigkeiten die vornehmſte koͤrperliche Urſa⸗ 
chen zu allen dieſen Krankheiten abgeben. Dieſe 
auf lauter Erfahrungen gegruͤndete Saͤtze, bahnen 
endlich einen gar leichten und ſichern Weg, die 
periotiſche Krankheiten zu heilen, und was vor⸗ 
hin ſchwehr, muͤhſam, und ohnmoͤglich wuͤrde 
geſchienen haben, laßt ſich ietzo auf eine ganz ge⸗ 
linde Art bezwingen. Ich erzaͤhle dieſes nicht, um 
meine Arbeit anzupreiſen, die Sache iſt offenbar 
klar, und wenn mir einiger Verdienſt davon zu⸗ 
kommt, ſo beſteht er darinnen, daß ich mich 
nicht uͤber meine Sphaͤre gewagt, daß ich weder 
heimlich, noch ſonſt im Coͤrper tief verſteckte, 
oder gar unbekandte Urſachen erdacht, ſon⸗ 
dern dieſelbe nirgends geſucht, als wo ſie 
wuͤrklich waren. und daß ich überall mich bemuͤ⸗ 
het habe, der Natur zu folgen, und da keine Raͤth⸗ 
ſel aufzuſtellen, wo fie ſelbſt überzeugend iſt. 
Meine Arbeit wird hiedurch zwar vieles Glanzes 
beraubt, beſonders da ich allemahl meine Unwiſ⸗ 
ſenheit gutwillig eingeſtehe, wo ich keine Rae 

iche 
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liche Einſichten habe, ich hoffe aber, daß ſie an dem 
Krankenbette deſto nuͤtzlicher wird zu gebrauchen 
ſeyn, und diß iſt das einzige, worauf ich ſtolz ſeyn 
wurde, woferne ich es wohl erreichet haͤtte. 


Hierzu gibt nun eigentlich das dritte Buch die 
wvornehmſte Anleitung. In demſelben durchgehe 
ich die einzelne pertodifche Krankheiten, und zeige die 
Anwendung der Betrachtungslehre ſowohl als der 
Heilart insbeſonder. Vorzuͤglich bemuͤhe ich mich 
mit lauter Erfahrungen zu beweiſen, daß die erſtern 
Mege, und die daſelbſt enthaltne Sachen die fuͤr⸗ 
nehmſten coͤrperlichen Urſachen ſind, durch welche 
dieſe Zufaͤlle erzeugt werden. Denn ſobald man 
davon uͤberfuͤhrt iſt, ſo hat man beinahe keine An⸗ 
leitung zur Cur noͤthig, denn die Hindernuͤße ſind 
viel zu bekannt, als daß ſie nicht ieder Arzt hinweg⸗ 
raͤumen könnte. Da wir Menſchen große und weit 
ausſehende Mittel anwenden muͤſſen, um oͤfters 
nur Kleinigkeiten auszufuͤhren, ſo koͤnnen wir uns 
kaum bereden, daß die Natur durch Kleinigkeiten 
große Dinge auszurichten vermoͤge. Wir uͤber⸗ 
ſehen alſo die nicht ſcheinbare aber wahre Urſachen, 
und geben uns Muͤhe, praͤchtige, aber nicht im 
menſchlichen Coͤrper daſepende Urſachen zu erfin⸗ 
den, und dieſem Fehler muß man es zuſchreiben, 
daß viele Krankheiten vor unheilbar ſind ausgege⸗ 
ben worden, die es an ſich nichts weniger ſind. 


Von Vorgaͤngern in dieſer meiner Arbeit iſt 
mir wenigſtens niemand bekannt. Es hat zwar 
der beruͤhmte Englaͤnder Mead in gewiſſer Art da⸗ 
12 t, ſeine n waren aber ar 
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lich, den Einfluß der Sonne und des Monds in den 
menſchlichen Coͤrper zu beweiſen, und um dieſen 
Lieblingsſatz zu erhaͤrten, hat er ſich mehr phifica- 
liſcher Gruͤnde als Erfahrungen, deren er kaum 
20. hat, bedient. Viel eher koͤnnte man hier 
einem Morton, Huxham, Genac, van Swieten, 
Stork, Lautre ic. ꝛc. rechnen, die gewiß uuver⸗ 
gleichlich uͤber dieſe Sache gedacht haben, wer 
aber daslenige, was ſie eigentlich geleiſtet, nach⸗ 
lieſet, und ſolches mit meiner Arbeit vergleichet, 
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der wird finden, daß fie doch nicht wohl meine Bors 


gaͤnger koͤnnen genennet werden. 


Schluͤßlich erinnre ich hiemit oͤffentlich, daß 
ich mit Vergnuͤgen alle dieienige Einwendungen 
leſen und benutzen werde, die man mir mit Recht 
wird machen koͤnnen. Der menſchliche Verſtand 
iſt viel zu umgraͤnzt, als daß er hoffen duͤrfte, 
etwas vollkommnes zu liefern, und auch die 
groͤßten Weltweiſen haben dieſes nicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen gewuſt. Hingegen werde ich mich auch nie⸗ 
malen oͤffentlich gegen ſolche vertheidigen, die 
von dem Geiſte des Widerſpruchs getrieben, alles 
antaſten, um nur ihrer Leidenſchaft ein Genuͤge 
zu leiſten. Die gelehrten Kriege ſind immer von 
den geringſten Nutzen geweſen, und von den meiſten 


muß man leider ſagen, daß die Zeit ſowohl die 


Krieger, als den Krieg ſelbſt, in eine ewige 
Vergeßlichkeit übergeben. 
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Erſtes Capitel. 


Von den periodiſchen Krankheiten, 
die den Koͤrper allgemein erkranken. 


a 


ie periodiſchen Krankheiten 
ſind eine Menge von man⸗ 
cherlei Zufaͤllen, die aber ins: 
geſamt darinn uͤbereinkom⸗ 
men, daß ſie zu beſtimmten 
Zeiten ohne Fieber erſcheinen. 
Dieſe zwei Stuͤcke, naͤmlich die beſtimmte An⸗ 
faͤlle und der Mangel eines Fiebers, find alſo der 
A 2 weſent⸗ 
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weſentliche Character aller hieher gehoͤrender 

Krankheiten, und ich habe bei Sammlung 
der Erfahrungen hierauf mein vorzuͤgliches 
Augenmerk gerichtet. Dieſe Krankheiten 
ſind von einer ſolchen merkwuͤrdigen Verſchie⸗ 
denheit, daß ſie nicht allein geſammlet zu 
werden verdienen, ſondern auch in einer be⸗ 
ſondern Ordnung muͤſſen erzaͤhlt werden, 
woferne man nicht ein Chaos von Krankhei⸗ 
ten, ſtatt einer Geſchichte, aufſtellen will. 
Ich habe ſie deswegen in fuͤnf Abtheilungen, 
nach einer willkuͤhrlichen Ordnung, vertheilt, 
und erwaͤhne in der erſten iene Zufaͤlle, die 
den Koͤrper allgemein betreffen; — in der 
zwoten, die den Kopf ergreifen; — in der 
dritten, die die Bruſt anfallen; — in der 
vierten, die in dem Unterleibe ihre Wuth aus⸗ 
laſſen; — und in dem fuͤnften endlich die, 
welche die Arme und die Fuͤſſe erkranken. 
Ich habe alſo nichts weniger, als eine neue 
Ordnung erwaͤhlt, indem ſie ſchon von vielen 
zur Grundlage ihrer Syſtemen iſt angewendet 
worden; vielleicht aber gehe ich darinn von 
manchen ab, daß ich die vor allgemein 
erkrankende Zufaͤlle halte, die andere fuͤr be⸗ 
ſondre angegeben. Mein Werkgen ſelbſten 
aber wird hiervon die Urſache deutlich vor 


Augen legen. 
Was 
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Was nun die beſondre Faͤlle von Krank⸗ 
heiten anlangt, ſo erzaͤhle ich ſie nach den 
Tagen der Anfälle Sind mehrere Erfah⸗ 
rungen da, die zu der naͤmlichen Zeit erſchie⸗ 
nen; fo laſſe ich immer die aͤltere den neuern 
vorgehen. Und auf dieſe Art glaube ich aus 
den einzelnen uͤberall zerſtreuten Erfahrungen 
eine deutliche und aneinanderhangende Ge⸗ 

ſchichte gebildet zu haben. 


§. II. 
Der periodiſche Schlagfluß. 


Der periodiſche Schlagfluß iſt eine zur be⸗ 
ſtimmten Stunde wiederkehrende ſchnelle 
Beraubung der Bewegung und der Sinne. 
Friedrich Hofmann ſahe ihn bei einem 
s6iahrigen Manne, auf den Gebrauch des 
Selzerwaſſers, alle Tage erfolgen, da er ſich 
des Morgens fruͤh einſtellte, und mit Erbre⸗ 
chen endigte. Sechs Tage mußte er ihn auf 
dieſe Art erleiden, hernach ward er geheilt 1). 


Ueber den andern Tag bemerkte ihn Ri⸗ 
chard Morton bei einem Knaben, deſſen 
e ee geweſen; nach 

dem 


1) Opera omnia Tom. 4. pag. 23. 


— 
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dem zweiten Anfalle aber ſchon hergeſtellt 
worden 2). Das naͤmliche ſahe Huxham 
bei einem, der in dem vierten Anfalle ver⸗ 
ſtorben 3), und Lauter bei einem 16iaͤhri⸗ 
gen Bauer, der ſchon in dem zweiten Anfalle 
ſein Leben geendigt 4). 


Alle drei und vier Tage, behauptet Ri⸗ 
chard Morton den periodiſchen Schlagfluß 
bei vielen beobachtet zu haben 5). YA 


Alle acht Tage fahe Adam Lünpröchr 
bei einem Manne denſelben wiederkehren, der 
vorhin ſchwermuͤthig geweſen, davon aber 
befreit worden. Der Schlagfluß kam iedes⸗ 
mal des Sonntags Morgens, des Abends 
war er ſchon wieder bis zu dem naͤchſten Sonn⸗ 
tag wohl, in dem dritten Anfalle aber mußte 
er ſein Leben beſchlieſſen 6). 


Alle Jahre zwei bis dreimal ſahe Johann 
Bodius bei einem vornehmen Italiener ei⸗ 
nen Schlagfluß kommen, welcher ſich mit 
Stammeln der Zunge, und Laͤhmung der 

beiden 

2) Oper. pag. 265. 

3) De Haen de febr. divifion, pag. 229. 

4) Hiftor. bienal. pag. 77. 

5) Oper. pag. 194. 

6) Acta N. C. Vol. 3. Obf. 238. 
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beiden Arme endigte. Dieſer Anfall war ie⸗ 
desmal in zwoen Stunden vollkommen ge⸗ 
endigt 7). 


Alle Jahre zweimal, nämlich im Maͤrz 
und September beobachtete Archibald 
Pitcarnin bei einem Zoiaͤhrigen Manne 
wiederkommende Schlagfluͤſſe. Denn ſeit 
neun Jahren fiel derſelbe um dieſen Zeitpunct 
plotzlich nieder, verlohr die Bewegung und 
die Sinne, erholte ſich aber bald wieder, und m 
nach einem vier Minuten anhaltenden Man⸗ 
gel der Sprache und Zittern des rechten Arms, 
war er wieder wohl 8). a 


Zu den periodiſchen Schlagflüffen gehört 
Udalrici Straudigels Bemerkung, wel— 
cher von einem 44iaͤhrigen Manne berichtet, 
daß er zu Ende des Aprils, Nachts beim 
Schlafengehen, unvermuthet einen Schlag⸗ 
fluß bekommen, der in weniger Zeit, ohne 
Folge, gehoben geweſen. Den Iten De- 
cember kehrte der Schlagfluß Nachts um zehn 
Uhr wieder, er endigte ſich zwar, wie das 
erſtemal, kam aber den 15§ten Junius unver⸗ 

A 4 muthet 


7) Obſ. med. cent. 1. pag. 39. Oobſ. 68. 
8) Mead. op. med. pag. 30, 
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mithet zum drittenmale, und endigte das m 
ben des Kranken 99. Spydenham fahe 
auch, ſtatt der Wechfelfieber, Anfälle wah⸗ 
rer Schlagflüffe erfolgen 10). 


Zu den ganz beſondern periodiſchen Schlag⸗ 
flüffen gehört die Beobachtung Thomſons, 
der ſtatt der Anfälle von Wechſelftebern 
Schmerzen erfolgen geſehen, ſo an den Knoͤ⸗ 
cheln der Fuͤſſe angefangen, hernach einen 

Theil des Koͤrpers nach dem andern befallen, 
und ſich endlich in einem Schlagfluſſe geendigt 
haben 11). Das naͤmliche fahe von Se⸗ 
nac bei einem, wo die heftigſte Schmerzen 
erſt die Waden und Schenkel, hernach den. 
Unterleib einnahmen, und zuletzt einen wah⸗ 
ren Schlagfluß bildeten 12). ) 


6. III. 


Die periodifche fallende Sucht. 


Die periodiſche fallende Sucht iſt eine zue- 
beſtimmten Stunde wiederkehrende ſchnelle 
Beraubung der Sinne, jr gichteriſchen 

Bewe⸗ 


9) Dec. 3. An. 2. 8. pag. 322. 

10) Oper. med. pag. 191 

11). Edenb. Bemerk. 4. Band. S. 536. 
12) De Febr. recond. natur. pag. 68. 
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Bewegungen des ganzen Koͤrpers. Martin 
Ruland heilte einen 6 riaͤhrigen Mann, der 
alle Stunden die fallende Sucht zwei bis 
dreimal ausgeſtanden 1). TDulpius berich⸗ 
tet von einer Frau, die alle vier und zwanzig 
Stunden ſechs beſtimmte Anfaͤlle erlitten 2), 
und Helwig von einer 1 7iaͤhrigen Jungfer, 
die ſie ebenfalls ſechsmal bekommen 3). Mar⸗ 
cellus Dodonaͤus erzähle von einem Kin⸗ 
de, das taͤglich die Gichter viermal hatte 4). 
Fank meldet von einem Knaben, der alle 
Tage ſechsmal, naͤmlich alle vier Stunden, 
die fallende Sucht ſehr heftig gehabt 5). Das 
nämliche ſahe Sachs von Loͤwenheim bei 
einem Edelknaben 6), und Kerkring bei ei⸗ 
ner Jungfer 79. 


Alle Tage zweimal fahe fie Duncas 
Deine bei einem 26iährigen Menſchen 8). 
Gottfried Hahn bei einem Knaben von 
A ge funf⸗ 


1) Curat. Empiric. cent. 2. pag. 155. 

2) Dec. 3. An. 7.8. pag. 326. 

3) Obſ. med. pag. 26. 

4) Hiftoria med. mirab. pag. 56. 

5) Der R. K. A. d. Naturf. 11. Th. S. 36. 
6) Ebend. 2. Th. S. 154. 

7) Obſerv. anatom. pag. 142. 

8) Edenb. Bemerk. 5. B. S. 75 1. 
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funfzehn Jahren, welcher fie Morgens von 
neun bis eilf Uhr, Abends aber von vier bis 
ſechs Uhr erlitte 99, und Mead, bei einem 
riaͤhrigen Mädgen 10). 


Den ganzen Tag hat ſie unter andern 
Crüger bei einem raiaͤhrigen Maͤdgen wahr⸗ 
genommen, die ſie von Morgens fruͤh bis in 
die fpäte Nacht behalten 11). Eben dieſes 
bewunderte Barbette bei der Graͤfinn von 
Paß, die ſie ein ganzes Jahr lang von Mor⸗ 
gens ſieben, bis Abends acht Uhr erlitten, 
die Nacht aber wohl geweſen 12). Und 
Thomas Arnot berichtet von einem Giähri- 
gen Knaben, der den ganzen Tag alle Augen⸗ 
blicke die Gichter bekommen, Nachts aber voll- 
kommen frei geblieben 13). — Hingegen 
bemerkte Hagedorn bei einer Frau, daß ſie 
den ganzen Tag ſehr wohl verblieben, des 
Nachts aber bei dem Einſchlafen die Gichter 
bekommen, und ſie bis des Morgens bei dem 
Erwachen bebalen 14). Das naͤmliche be⸗ 

richtet 


9) Acta N. C. Vol. 6. Obſ. 148. 
10) Imperium ſolis ac lunæ pag. 32. 

11) Dec. 2. An. 9. pag. 244. 

12) Praxis Barbett. pag. 14. 

13) Edenb. Bemerk. 5. Band. S. 830. 

14) Der R. K. A. d. Naturf. 2. Th. S. 335. 
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richtet Decker von einer 1 giaͤhrigen Jung⸗ 
fer 15), und Ciliano von einem 1aiaͤhrigen 
Knaben 16). | 


Alle Tageseinmal ſahe fie Roſt bei einem 
Maͤdgen, ſo ſie von Abends ſechs Uhr bis 
Mitternacht behalten 17). Martin Bu⸗ 
land berichtet von einem zehniaͤhrigen Maͤd⸗ 
gen, die ſie alle Abende bekommen 18). Das 
naͤmliche bemerkte Paulini bei einem Maͤd⸗ 
gen, Lazarus Riverius bei einem Kin⸗ 
de 19). Detharding bei einem Manne 20). 
Johann Bhodius bei einer Nonne 21). 
Adolphi bei einer Jungfer 22). Carl bei 
einer Jungfer 24), und bei einem Knaben 25). 
Schaarſchmidt bei einem erwachſenen 
Menſchen 26). Bornaͤinville bei einem 

| Sol⸗ 


— — 


15) Praxis Barbett. pag. 17. Not. 

16) Acta N. C. Vol. 9. obſ. 87. 
17) App. ad An. 5. Dec. 2. pag. 20. 

18) Curat. empirica cent, 2. pag. 15. 

19) Obferv. de medic. pag. 300. 
20) Ap. ad An. 2. 8. Dec. 3. pag. 7. 

21) Obſerv. cent. I. obſ. 37. pag. 22. 

22) Acta N. C. Vol. 2. pag. 302. 

24) Ib. Vol. 6. obf. 17. 

25) Ib. Vol. 6. obf. 17. 

26) Med. Nachrichten x. Th. S. 135. 
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Soldaten 27), und Stoͤrk bel einem Ku, 
ben 28). 


Ueber den andern Tag beobachtete Black⸗ 
more die fallende Sucht zur beſtimmten Zeit 
kommen, und vier Stunden mit groͤßter Hef⸗ 
tigkeit anhalten 29). Harder ſahe das naͤm⸗ 
liche bei einem zotährigen Bauern, der fie 
ſchon uͤber ein Jahr erlitten 30). 


Alle drei Tage nahm ſie Lanzoni bei ei⸗ 
nem vornehmen Manne wahr, der nach ie⸗ 
dem Anfalle ſehr wohl geweſen 31). Eben 
dieſes ſahe Deckers bei einem Maͤdgen 32). 
Duncas Baine bei einem Pachter 33). 
Thomas Arnot bei feinem giaͤhrigen Kna⸗ 
ben 34), und Bötticher bei einem Solda⸗ 
ten 35). 

Alle 


27) Recueil periodique par Mr. Vanderm. 
Tom. 8. pag. 43. 

28) An. med. fecund. pag. 166. 

29) Coll. nov. hypoth. de feb; inter. pag. 33. 

30) Dec. 3. An. 2. pag. 128, 

31) Dee. 3. An. 3. pag. 34. 

32) Praxis Barbett. pag. 17. Not. 

33) Edenb. Bemerf. 5. B. S. 753. 

34) Ebend. S. 833. 

35) Acta N. C. Vol. 7. Obſ. 19. 
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Alle Woche einmal haben ſie, Wedel el bei 
einer vornehmen Jungfer bemerkt 36). De⸗ 
ckers bei einem 45 iaͤhrigen melancholiſchen 
Manne 37), bei einem »siährigen Juͤng⸗ 
ling 38), und Weiß mann bei einer 3 6iährie 
gen Jungfer 39). Präͤtorius erzaͤhlt von 
einer vornehmen Dame von funfzig Jahren, die 
ſie bereits uͤber 20 Jahre, alle Woche einmal, 
und zwar zur Nachtzeit ausgeſtanden 40). 


Alle Monate einmal beobachtete ſie Solle⸗ 
rius bei einem Geiſtlichen 41). WMarcel⸗ 
lus Donatus bei einem Adelichen 42). 
Moth bei einem Adelichen 43). Blancard 
bei einem soiährigen Herrn 44). Friedrich 
Hofmann bei einer Frau 45). Albrecht bei 
einer z oiaͤhrigen Jungfer 46). Schlichtling 

bei 


— 


36) Dec. 2. An. 2. pag. 325. 
37) Praxis Barbett. pag. 15. Not. 
38) Ib. pag. 17. Not. 
39) Cent. 3. 4. pag. 229. 
40) . der medicin. Societaͤt in Bu⸗ 
diſſ. 1. Th. S. 
41) Marcell. Donat. hiftor. mirab. pag. 52. 
42) Ib. pag. 53. 
43) Th. Barthol. hift, cent. 1. pag. 123. 
44) Oper. med. Tom. 2. pag. 226. 
45) Oper. med. Tom. 3. pag. 20. obſ. 9. 
46) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 38. 
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bei einem 1 siährigen Maͤdgen 47), . van 
Swieten bei einem Juͤngling 48). 


Alle zwei Monate ſahe ſie Schaar⸗ 
ſchmidt bei einem Menſchen, und zwar nur 
alsdann, wenn er eine Muſik hoͤrte 49). 


Alle drei Monate ſahe fie Friedrich Hof⸗ 
mann bei einem Kinde aus Schrecken kom⸗ 
men, welches ſolche bis in das vierte Jahr be⸗ 
halten 50). 


Alle halbe Jahre einmal bemerkte ſie Weſt⸗ 
phal bei einer zgiährigen Jungfer, fo fie als⸗ 
denn iedesmal etliche Tage behalten, die Zwi⸗ 
ſchenzeit aber wohl geweſen 51). Van Swie⸗ 
ten berichtet auch, wie er viele geſehen, die ſie 
alle Jahre zweimal, alle Jahre einmal, und 
noch ſeltner bekommen 52). Das nämliche 
bekraͤftigt Lietaud 53), en mehrere. 


Eben 


Ben 


47) Acta N. C. Vol. 6. obſ. 27. 
1 . in aphoriſ. Bœrhav. Tom, 3. 3. 


20) Med. Nachrichten 6. Th. S. 9g. 

50) Oper. medic. Tom. 3. pag. 17. obſ. 3. 
51) Acta N. C. Vol. 8. obf. 64. 

52) Comment. Tom. 2. pag. 400. 

53) Precis de la medicine pratique pag. 218. 


* 
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Eben dieſe fallende Sucht hat auch oͤfters 


epidemiſch gewuͤthet, wie ſolches unter andern 
Rannegiefer in dem Hollſteiniſchen bemerkt, 
da ſie bald taͤglich, bald uͤber den andern Tag 
gekommen 54). Man kann auch hier iener 
Epidemie erwaͤhnen, die Muͤhlemann im 
Jahre 1736 und 1737 in dem Weſterwald 
bemerkt, und die, wie die Wechſelfieber, ihre 
Anfaͤlle gehabt 55) 


Zu den ſeltnen Gattungen von der fallenden 
Sucht gehören endlich Gerbetzens Bemer- 
kungen, welcher eine vornehme Frau gekannt, 
die viele Kinder geboren, und bei ieder Schwan⸗ 
gerſchaft ſehr wohl geweſen. Kaum aber wurde 
ſie Kindbetterinn, ſo hatte ſie beſtaͤndige gichte⸗ 
riſche Bewegungen, bis auf den Zeitpunct einer 


eben geſchehenen Empfaͤngniß 56). Lanzont 


bemerkte das Gegentheil: denn ſeine Frau war, 
auſſer der Schwangerſchaft, ſehr wohl, hingegen 
batte ſie die fallende Sucht von dem Anfange 
einer ieden Empfaͤngniß, bis zu der Geburts⸗ 
ſtunde 57). 


rennen ˙wmA TERROR 


54) Acta N. C. Vol. 7. obſ. 41. 

55) De Haller Memoires ſur les parties ſen- 
ſibles & irritabl. Tom. 2. pag. 135. 

56) Dec. 2. An. 8. pag. 229. a 

57) Dec. 2. An. 10, pag. 160. 
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. 1. 
Die periodiſche Starrſucht. 

Die periodiſche Starrſucht iſt eine zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten wiederkommende Beraubung 

der Sinne, mit einem beſondern Krampf des 
Körpers, vermöge welchem man demſelben eine 
Richtung geben kann, wie man will. Roſt 
beobachtete einen Schmidt, der taͤglich nach der 
Leibpein eine wahre Starrſucht erlitt 1), und 
Lambezius ſahe eine Jungfer von 2 5 Jahren, 
die ſchon lange Zeit alle Dienſtage und Freitage 
die Starrſucht hatte, in den uͤbrigen Tagen aber 
nur wechſelsweiſe damit e ward 2). 


Von Sauvage meldet von einer Magd, 
die erſtlich des Tages zweimal, hernach aber alle 
Tage einmal, und endlich alle Wochen nur ein⸗ 
mal eine vollkommene Starrſucht. erlitten 3). 


Alle Wochen einmal ſahe ſie Gerbetz bei 
einem Bauermaͤdgen zu den beſtimmten Zei⸗ 


ten kommen 4). 
Sonſten 


1) Breslauer Sammlung. 15. B. S. 204. 
2) Van Swieten Comment. Tom. 3. pag. 212. 
30 ap An. 1742. pag. 47. 

4) Dec. 2. An, 8. pag. 228. 
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— —— —— 

Sonſten gehoͤren noch zu den Unsrdendi- 
chen periodiſchen Starrſuchten die Bemerkung 
des Antonius Benivenius von einem 
Manne 5), des Dodonsus von einer 45 iaͤh⸗ 
rigen Frau 6), Richard Repnels von 
einer 2 Tiaͤhrigen Magd 7), Friedrich 
Hofmanns von einer 2 4iährigen Jungfer 8), 
und des Pefault de la Tour von einem 
dungen Maͤdgen 9). Ich ſelbſten kannte 
vormals ein Frauenzimmer, ſo oft damit be⸗ 
fallen geweſen. 

i §. V. 
Das pertodiſche Fittern. 

Das periodische Zittern iſt eine zur be 
ſtimmten Zeit wiederkehrende gichteriſche Be⸗ 
wegung, da man wider ſeinen Willen den 
ganzen Koͤrper oder einen Theil beffefben ſehr 
geſchwind bewegen muß. 

Alle Tage bemerkte ſolches Tulpius bei 


einer Jungfer, welche ſchon bey drei Jahren 
alle 


5) Dodonei re med. pag. I 

6) Ib. pag 

7) Aiekıeined Magaz. 1. Th. S. 353. 

8) Oper. omn. Tom. 3. pag. 50. Obſ. 2. 

9) Recueil periodique Tom: 5. pag. At: 
B 
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alle Tage zwo Stunden lang damit befallen 
geweſen, auffer in den Hundstagen, zu wel⸗ 
cher Zeit ſie dieſen Anfall alle halbe Stunden 
bekam 1). Die Vandermondiſche Mo⸗ 
natsfi chrift enthalt die Geſchichte eines 1 Giaͤh⸗ 
rigen Menſchen, der alle Abend mit dem 
Zittern der untern Theile des Koͤrpers gepla⸗ 
get wurde 2), und Wonro bemerkte dieſes 
ebenfalls bey einer Magd, welche anfaͤnglich 
des Tags etlichemal, nachhero aber taͤglich 
einmal zur beſtimmten Stunde damit befal⸗ 
len worden 3). 


Ein naͤchtliches Zittern bemerkte Dodo⸗ 
naͤus bey einem Knaben, der deswegen die 
Naͤchte ſchlaflos zubrachte, und ſich 5 

Fanden umgeben zu ſeyn glaubte 4). 


Alle acht Tage ſah es Benivenius bei 
einem Knaben zur beſtimmten Stunde wie⸗ 
derkehren, der folches durch den Schrecken er⸗ 
halten, und auch davon geſtorben 5). 


Alle 


1) Obſerv. 1 5 pag. 30. 

2) Tom. I. 

3) Edenb. Bemerk. 2. Th. S. 400. 
4) Obferv. exempl. rar. pag. 163. 
5) Ib. pag. 162. 
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Alle drei Monate beobachtete es Merklin 
bey einem a oiaͤhrigen Juͤngling, der ſolches 
iedesmal drei bis vier Tage behalten, nach⸗ 
hero aber bis zur beſtimmten Zeit wohl gewe⸗ 


ſen 6). 


Alle Jahre einmal ſah es Lanzoni den 
24 Junius bei einer Frau erfolgen. Sie 
bekam zuerſt einen heftig iuckenden Schmerz, 
darauf ein zweyſtuͤndiges allgemeines 
Zittern des ganzen Körpers, das ſich mit ei: 
nem Schlaf endigte, nach welchem ſie geſund 
erwachte 7) 


Zu dem unordentlichen periodiſchen Zie 
tern gehört iene Nonne, von welcher Dos 
natus erzaͤhlt, daß ſie viele Jahre lang 
auf die wunderbarſte Art hin und her bewegt 
worden, und davor weder eſſen noch trin⸗ 
ken koͤnnen, und wenn man ſie veſt halten wol⸗ 
len, in Ohnmacht geſunken. Gemeiniglich 
hielt dieſes Zittern beſtaͤndig an, dann und 
wann kam es auch nur täglich, oder über den 
andern Tag, oder auch alle drey Tage, ie⸗ 
desmal aber zur beſtimmten Zeit 8). Fer⸗ 

B 2 nelius 


60 Dec. 3. An. 5. 7 pag. 580. 
7) Dec. 3. An. 1. b 42. 
8) Hiſt. mirab, lib, 3. cap. 3, pag. 49. 
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nelius erzaͤhlt von einem Juͤngling, der 
wol öfters alle Tage zehn beſtimmte Anfaͤlle 
ausſtehen muͤſſen 9), und Ledel meldet von 
einer Magd, die nach einem Schrecken taͤg⸗ 
lich fehr oft damit befallen war 10), Fuchs 
ſagt von einem ı4lahrigen Knaben, daß er 
ſehr oft damit geplagt, und daß ieder 
Anfall mit einer Beraubung der Sinne be⸗ 
gleitet geweſen 11). Schad bewunderte das 
allgemeine Zittern eines 1 aiaͤhrigen Maͤd⸗ 
gens, welches ganz unvermuthet anfieng, und, 
mit heftigen Bewegungen des Unterleibs ver⸗ 
knuͤpft, täglich drei bis viermal wiederkehr⸗ 
te. Der Anfang waͤhrte iedesmal zwo 
Stunden, und nach deſſen Endigung ſtand 
ſie auf, aß, trank, und war wohl 12). 
Andreas Williſon berichtet ebenfalls von 
dem allgemeinen Zittern eines Zoiaͤhrigen 
Frauenzimmers 13), und Weißmann ſahe 
ſolches, mit Engbruͤſtigkeit begleitet, bei einer 
Frau wiederkommen, von der man glaub⸗ 
te, fie würde in jedem Anfall erſticken, ob ſie 

gleich 


9) De abdit. ter. cauf, pag. 119. 

10) Dec. 2. An. 6. pag. 81. 

11) Acta N. C. Vol. 2. pag. 323. 

12) Dolæi Encyclop. med. pag. 427. 
13) Edenb, Bemerk. 4. B. S. 539. 
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geech alſemal nach deſſen Endigung ungemein 
wohl geweſen 14). Von ln hat es 
auch beobachtet 1 5). 


1 a 
Die periodifche Schlafkrankheiten. 


Die periodiſche Schlafkrantheiten laſſen 
ſich fuͤglich in dreierlei Klaſſen eintheilen. 
Zu der erſten Klaſſe gehoͤrt derienige Schlaf, 
der allem Anſehen nach von dem natuͤrlichen 
| nicht abweichet, auffer in Betracht der Zeit, 
in welcher er erſcheint, und in Anſehung der 
Lange, die er andauert, Einen ſolchen taͤg⸗ 
licchen Schlaf bemerkte Vitus Sidlinus 
bei einer Frau, nur alsdenn, wenn ſie 
ſchwanger war, in welcher Zeit er ſich rich⸗ 
tig alle Nachmittage einftellte 1). 


Ueber den andern Tag bemerkte ihn An⸗ 
gelus Morus bei einer waſſerſuͤchtigen 
Frau, welche alsdenn allemal 24 Stun⸗ 
den beſtaͤndig ſchlief, und dadurch von ihrer 

B 3 Waſſer⸗ 


14) Cent. 3. 4. pag. 162, 
15) De febr. recond. natur. pag. 62. 
1) Obf. med. pag. 98. 
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Waſſerſucht Befeeler be DI In der 
Vandermondiſchen Monatſchrift findet 
man die Geſchichte eines uͤber den andern 
Tag ſich einſtellenden widernatuͤrlichen 


Schlafs 3). 


Alle vier Tage ſahe ihn Helwig bei ei⸗ 
nem Manne zur N Stunde kom⸗ 
men 4). 


Alle halbe Jahre ſahe Friedrich Sof 
mann bei einer Goiaͤhrigen Frau zur be⸗ 
ſtimmten Zeit einen dreitaͤgigen Schlaf erfol⸗ 
gen, nach welchem ſich iedesmal ein Fieber 
einſtellte, ſo den ſiebenten Tag mit einem 
Schweis ſich endigte. Die uͤbrige Zeit war 
fie ſchr wohl 5). 5 


Alle Jahre einmal beobachtete Peter Bo⸗ 
rell bei einem Manne einen widernatuͤrlichen 
Schlaf, der allemal auf die naͤmliche Zeit 
kam, in dem dritten Anfall aber den Kran⸗ 
ken dahin riß 6). Vitus Sidlinus 2 
Yin or - merk⸗ 


2) Cent. 1. 2. pag. 147. 

3) Tom. 3. pag. 285. 

4) Dec. 3. An. 5. 6. p. 431. | 

5) Opera omnia Tom. 3, pag. 217. 
6) Obſerv. cent. 4. Obſ. 67. pag. 333. 


— 
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merkte einen noch wunderbarlichern Schlaf 
bei einer Frau, der ſich zu Anfang des 
Winters einſtellte, und bei drei Monaten 
beſtaͤndig anhielt, nach welcher Zeit fie wie- 
der ihren ordentlichen Schlaf hatte. In 
dieſem Schlafanfall war merkwuͤrdig, daß 
ſie alle zween oder drei Tage einmal erwachte, 
etwas aß oder trank, und ſogleich wieder ein⸗ 


ſchlief 7). 


Zu denen unordentlichen Schlaffranfhei- 
ten gehört iener, von dem Fernelius er- 
zaͤhlt, daß er oͤfters einen ſolchen Schlaf be⸗ 
kommen, von welchem er zwar durch aller- 
hand ſchmerzhafte Sachen nicht zu erwecken 
geweſen, dennoch aber, wenn er wieder er⸗ 
wacht, von denſelben gewußt hat 8); wie 
auch der Geiſtliche, von dem Friedrich 
Hofmann meldet, daß er ſeit ſieben Jah⸗ 
ren mit beständiger Schlaͤfrigkeit befallen ge⸗ 
weſen waͤre, ob er gleich auſſer derſelben ſehr 
munter, und bei vollkommenem Verſtande ge⸗ 
blieben 9). | 


B 4 Zu 
r r —Ui—˙ĩ — — — 
7) Obferv. cent. 1. pag. 45. 
8) d. partium morbis pag. 265. 
9) Oper, Med. Tom, 3. pag. 218. 
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5 der zweiten Klaſſe gehört der gichteri⸗ 
ſche Schlaf, bei welchem die damit befallene 
ihrer Empfindung beraubt ſind. Frauen⸗ 
doͤrfer beſchreibt den Zuſtand einer Frau, 
ſo Morgens um zehn Uhr matt wurde, Nach⸗ 
mittags ſich legen mußte, Abends um ſieben 
Uhr ſchnarchte, Nachts um eilf Uhr ihrer 
Empfindung beraubt war, Morgens um fuͤnf 
Uhr ſich wieder erholte, um ſieben Uhr auf⸗ 
ſtand, und bis zehn Uhr wohl blieb ro). 
Stock meldet von einem Maͤdgen, die alle 
Abend um fuͤnf Uhr in einen unempfindli⸗ 
chen Schlaf fiel 11). Und Friedrich Sof⸗ 
mann erzaͤhlt von einem 46iaͤhrigen Manne, 
der alle Morgen um zehn Uhr einen mit 
gichteriſchen Bewegungen verknuͤpften 15 
auszuſtehen hatte 127. 


Den ganzen Tag bemerkte Miſſa einen 
ſolchen widernatuͤrlichen Schlaf, bei der ſo⸗ 
genannten flandriſchen Schlaͤferinn, die 
alle Morgen in denſelben verfiel, und bis in 
die Nacht in demſelben verblieb. Um dieſe 
Zeit erwachte ſie von freien Stuͤcken, blieb 

die 


10) Das we 5. & Pag. 45. 
110 (er, litt, 1732. pag. 373. 
12) Oper, Med, Tom. 4, pag. 21. 
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——:. . 
die ganze Nacht munter, aß etwas weniges, 
und war ſehr niedergeſchlagen 13 Das 
naͤmliche ſahe Bradi bei der hennegaui⸗ 
ſchen Schlaͤferinn, deren Geſchichte mit 
der vorigen uͤbereinkommt „ nur daß dieſe 
auch des Nachts arbeitete, und mit ziemli⸗ 
chem Appetit gegeſſen 14). | 


Zu denen langwierigen Schlaͤfern gehöre 
Samuel Clifton, der unter andern ein⸗ 
mal von dem 1 7ten Auguſt bis zu Ende des 
Jenners geſchlafen 15); wie auch iener hol⸗ 
laͤndiſche Dachdecker, der im Jahr 1706, 
nach einer kleinen Melancholie, endlich anfieng 
den 24ſten Junius zu ſchlafen, und bis den 
agſten Junius fo fortfuhr, wo er einige Mi⸗ 
nuten wachte, und wieder bis zu dem 23ſten 
Julius einſchlief. Er erwachte wieder, for: 
derte geſchwind Waſſer zu trinken, ſchlief 
abermal ein, und verblieb bis den ııten 
Januarius in dieſem Schlaf, an welchem 
Tag er um zehn Uhr erwachte, und bis den 
andern Tag Morgens um acht Uhr meiſtens 
munter blieb, wo er abermals in einen be⸗ 


B 5 ſtaͤndi⸗ 


ER EN A Tom. 2. pag. 94. 
14) Londiſche Bemerck. 1. Th. ©. 255. 
15) Ebend. S. 200. 
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ftändigen Schlaf verfiel, den den 22ften Fe 
bruarius noch nicht geendigt tat, wo ſich mei⸗ 
ne Nachricht endigt 16). Buͤrette meldet 
von dem pariſer Schlaͤfer, der nach einem 
Verdruß in eine Geneigcheit zum Schlaf ver⸗ 
fiel, welcher gegen das Ende des Aprils ſo zu⸗ 
nahm, daß er beſtaͤndig anhielt, und erſt i in 
der Mitte des Octobers ſich endigte. In 
dieſer Zeit war er aller Empfindungen be⸗ 
raubt, man konnte ihm aber doch ein wenig 
leichte Nahrung zubringen, und er ließ auch 
ſeinen Stuhlgang weggehen 17). Vielleicht 
gehört auch hieher der ſchlafſüͤchtige Wien 
ſius, iener Beherrſcher von Halen, 18). 


Die dritte Klaſſe begreift denienigen wi⸗ 
dernatuͤrlichen Schlaf in ſich, in welchem die 
damit Befallene ſolche Handlungen unwiſſend 
verrichten, die blos den Wachenden zukom⸗ 
men. Dieſe Klaſſe hat abermalen ihre ver⸗ 
ſchiedene Abtheilungen, unter welchen die 
Nachts im Schlaf Sprechende die erſten ſind. 
Ledel beſchreibt den Zuſtand einer Magd, 
die mit dem Einſchlafen ſogleich anfieng zu 

ſpre⸗ 


16) Acta Erud. Lipt. 1707, pag. 278. 
17) Recueil ge Tom. I. pag. 249. 
18) Der Arzt 3. Th. S. 1. 


der periodiſchen Krankheiten. 22 


ſprechen, und alle ihre Geheimniſſe zu verra⸗ 
then 19). Die breslauer Sammlun⸗ 
gen erwähnen eines 1 ziährigen Maͤdgens, 
die Nachts im Schlaf nicht allein verſchie⸗ 
dentliche wunderliche Geberden gemacht, ſon⸗ 
dern die auch zuletzt angefangen, ſehr vernuͤnf⸗ 
tig zu ſprechen, zu arbeiten, und allerhand 
Geſchaͤffte zu verrichten 20). Trumpf 
meldet von feiner 1 giahrigen Magd, die, fo 
bald fie zu Bette gieng, anfieng zu ſchlafen 
und zu ſprechen. Auf die vorgelegte Fragen 
antwortete ſie meiſtentheils vernuͤnftig; nach 
Mitternacht aber verlohr ſich dieſe Gefprä- 
chigkeit. Zuweilen war ſie auch eine Nacht⸗ 
gaͤngerinn 21). In der Wochenſchrift, dem 
Arzt, findet man endlich die merkwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte zwoer Schweſtern, die beſtaͤndige 
Nachtſchwaͤtzerinnen ſind, und welche ſogleich 
Abends angefangen zu ſchlafen und zu ſpre⸗ 
chen, und mit andern ordentliche Geſpraͤche 
zu wechſeln. Dann und wann pflegen fie 
auch Nachtgaͤngerinnen zu ſeyn 22). 


Andre 


19) Dec. 3. An. 4. pag. 74. 

20) Tom. 9. S. 192. 

21) Commerc. Norimb, 1737. pag. 93. 
22) Der Arzt 3. Th. S. 343, 
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Andre pflegen dieſen Anfall blos vr Tage 
zu bekommen, da ſie hingegen Nachts frei 
ſind. Bei dieſen iſt aber der widernatuͤrliche 


5 Krampf aller Theile des Koͤrpers deutlicher, 


deswegen die meiſten Schriftſteller ſie auch 
für Starrfüchtige gehalten. Elias Camme⸗ 
rarius heilte einen Juͤngling von 20 Jahren, 
der allemal, nach dem Erwachen, mit dieſem 
Anfall uͤberfallen worden. Er ſprach mei⸗ 
ſtens von geiſtlichen Sachen ſehr richtig, oͤf⸗ 
ters ſagte er auch Strophen aus denen Triſti⸗ 
bus des Ovids her, ſang auch, und verrich⸗ 
tete viele Dinge. Ob er gleich eine Berau⸗ 
bung der Sinne hatte, ſo konnte er doch die 
Sachen an dem Gefuͤhl erkennen, und nann⸗ 
te feine Liebſte, bei dem Berühren ihrer Haͤn⸗ 
de, mit Namen 23). Von Sauvage be⸗ 
richtet von einer Magd, die gemeiniglich erſt 
ſtarrſuͤchtig wurde, hernach anfieng zu fingen, 
zu ſprechen, und zu tanzen. Dieſer Anfall 
kam gemeiniglich nur um die Mittagsſtun⸗ 
de 24). Bernhard von Fiſcher meldet 
von einem ı 4iährigen Maͤdgen, welches alle 
Tage zu fünf: bis ſechsmalen mit gichteriſchen 
Bewegungen befallen worden, bald darauf 

aber 


23) Cent. 9. 10. pag. 214. 
24) Acta Upfalienf. 1742, pag. 42. 
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aber En zu fprechen, zu lachen, und mit 
zuſammengewickeltem Stroh die Umſtehende 
zu werfen. Der Anfall, welcher gemeinig⸗ 
lich etliche Stunden waͤhrte, endigte ſich mit 
Erbrechen, und kam des Tags, aber nie des 
Nachts 25). Friedrich Hofmann 
ſchreibt von einem ziährigen Maͤdgen, die 
alle Tage beſondre gichteriſche Bewegungen 
hatte, wobei fie phantaſirte, oͤfters vernünf: 
tig ſprach, geiſtliche Lieder ſang, und zuletzt, 
wie eine Prophetin, von Gott, denen Engeln, 
und der Zukunft redete. Nachts war ſie ie⸗ 
desmal bei ſich und wohl 26). Hieher gehoͤ⸗ 
ret auch die 1 8iaͤhrige Jungfer, von der 
Matthias Ludolph erzaͤhlt, daß ſie in 
krampfichte Anfaͤlle gefallen, in welcher ſie 
ganz auſſer ſich zu ſeyn ſchien, ob ſie gleich 
vernuͤnftig ſprach, und meiſtens von himmli⸗ 
ſchen Dingen redete. Sie erzaͤhlte von den⸗ 
ienigen, die mit ihr in den Himmel verſetzt 
worden, ſuchte, durch angenehmes Laͤcheln, 
dieienige Freude auszudruͤcken, die fie daſelb⸗ 
ſten empfunden, redete von denen auf der Erde 
Zuruͤckgebliebenen; bald aber wurde ſie auch 
aͤngſtlich ‚ ſchlug ſich auf die Bruſt, und that 

ver⸗ 

25) Acta N. C. Vol. 10. pag. 395. 
26) Oper. med. Tom. 3. pag. 49 


“ 
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verzweifelnd. Wenn fie wache, 5 wußte IE ie 
von nichts 27). Bi; 


Zu der zwoten Abtheilung nn. die 
Nachtgaͤnger, dergleichen Schenk von eis 
nem Juͤngling erzaͤhlet, der im Schlaf auf⸗ 
geſtanden, und auf der Fenſterwand, als ei⸗ 
nem vermeintlichen Pferd, geritten 28). Hor⸗ 
riſaus gedenket einer Bäuerin, die Nachts 
im Schlaf aufgeſtanden, und ihre Geſchaͤffte 
verrichtet 29). Lanzoni kannte einen 
Studenten 30), und Werloſching einen 
Mann, die beide Nachtwanderer waren 37). 
Reufner berichtet auch von einem 32). Meh⸗ 
rerer Beiſpiele nicht zu gedenken 33). | 

Andere find nicht allein Nachtwanderer, 
ſondern auch Nachtſchwaͤtzer, dergleichen der 
Italiaͤner Nigretti war, welcher Abends 
eingeſchlafen und ſogleich angefangen zu 

ſpre⸗ 


— 


27) Miſcell. Berolinenſ. Tom. 6 6. pag. 12, 
28) Obſerv. med. pag. 75. 

29) Hildani obſ. cent. pag. 162. 

30) Dec. 3. An. 5. 6. pag. 264. 

31) Dec. 3. An. 9. 10. pag. 278. 

32) Cent. 5. 6. pag. 24. 

35) Schenck Obſerv. medic®, 


der periodiſchen Krankheiten. 31 


ſprechen, und alle die ihm als Bedienten zu⸗ 
kommende Geſchaͤfte mit einer bewunderns- 
wuͤrdigen Geſchwindigkeit zu verrichten, wo⸗ 
bei er auch gegeſſen und getrunken 34). Oben 
habe ich ſchon einiger erwaͤhnet, die dann 
und wann beides geweſen. | 


Noch andre haben diefen Anfall bei Tag 
und bei Nacht bekommen. Muͤller berich⸗ 
tet von einem Seiler, der ſehr oft damit be⸗ 
fallen ward, und welcher iedesmal dasienige 
Geſchaͤfft fortſetzte „welches er eben unter den 
Haͤnden hatte, als er damit befallen wur⸗ 
de 35). Jacob Ritter ſahe ein 1 Fiaͤhri⸗ 
ges Maͤdgen aus dem Berniſchen, ſo alle 
Monat einmal den Anfall bekam, in welchem 
es gaͤhnete, ſteif wurde, Gichter bekam, und 
mit ſtarren Augen anfieng zu ſprechen, und 
oͤfters ganze Predigten auswendig herzuſagen. 
Dieſes dauerte einige Tage, worauf ſie wie⸗ 
der zu ſich kam, und von dem Vergangenen 
nichts wußte 36), und Samuel Carl be⸗ 
ehrt dieſes bei einer Frau, die bei ie⸗ 

der 


34) Der Arzt 3. Er S. 404. 
35) sa Sammlung. Jahrg. 2725: 


S. 6 
36) Acts N. C. Vol. 7. Obſ. 36. 
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der Schwangerſchaft auf die gefährlichste 
Platze ſtieg, ganz ungewöhnliche Lieder fang, 
ia fremde Sprachen redete 37) | 


Zu der dritten Abtheilung gehören dieieni⸗ 
gen Nachtgaͤnger, die dabei ſtudiren. Claus 
der erzähle von einem Juͤngling, der feine 
Exereitia im Schlaf ſehr gut gemacht 38). 
La Wothe le Baier berichtet von einem 
Buͤrger zu Rouen, der im Schlaf auf die 
vorgelegte Fragen in allen Sprachen geant⸗ 

wortet 39). Blancard ruͤhmte die poeti⸗ 
ſche Gabe eines ſchlafenden Englaͤnders, der 
wachend nichts weniger, als ein Poet war 40), 
und Heinrich von Heer ſagt von einem an⸗ 
dern, daß er ſeine Gedichte ſchlafend ausge⸗ 
beſſert 41). 
Zu der vierten Abtheilung gehoͤren endlich 
dieienigen, ſo im Schlafe tollen. Dodonaͤus 
berichtet von einem Manne, der, ſo lang er 
geſchlafen, auch getollet; wachend aber, der 
vernuͤnftigſte Mann geweſen 42): 
| Hie⸗ 


PER Ib. Vol. 6. Ob he 

38) Dec. 2. An. 8. pag. 380, 

39) Borelli Obf rar, pag. 153. 

40) Opera omn. Tom. 2, pag. 204. 
41) Der Arzt 3. Th. S. 344. 

420 Obſ. med, pag. 21. 


det 3 Naankheiten. 3 33 | 


Hicher geböre auch der Alp, welcher, eine 
zur Nachtzeit im Schlaf wiederkommende 
gichteriſche Bewegung iſt, ſo Sauvage, 
nach dem Beiſpiel der Araber, eine naͤchtliche 
fallende Sucht 43) , Schaarſchmidt 
aber einen Tetanus genannt hat 44), der 
mit beſchwerlichen Träumen und Athmen bes 
gleitet iſt. Dieſe Krankheit wuͤtete einsma⸗ 
len, nach der Erzaͤhlung des Lyſimachus, 
zu Rom epidemiſch, und war vielen toͤdt⸗ 
lich 45). Horſt bemerkte ihn bei einer 
Jungfer alle Nacht, und erzählt von meh⸗ 
rern, die ſchon im zwoten Anfalle verſtor⸗ 
ben 46). Eben dieſes ſahe Deckers bei ei⸗ 
nem iungen Menfihen 47) | 


Ueber den andern Tag beobachtete ihn Les 
del bei einem 1 Siaͤhrigen Menſchen, der 
ſchon in dem zweiten Anfalle verſtorben 48). 
| Es 


43) Patholog. methodic, pag. 226. 

44) Med. Nachrichten 6. Th. S. 33. 

45) Lieutaud de la medec. pratique pag. 
2005 

46) Schenck obfery, medic. pag. 139; 

47) Praxis Barbett. pag. 42. 

48) Dec; 2, An. 3. pag. 381. 
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Es iſt unnoͤthig, mehrere Beiſpiele von 
dem Alp anzufuͤhren, indem ſelbige bekannt 
genug ſind. Ich habe dieſe wenige nur an⸗ 
gezeigt, um anzudeuten, daß man die wahre 
Krankheit von den Maͤhrgen unterſcheiden 
muͤſſe, und ſelbige nicht allemal als ein einge⸗ 
bildetes Nichts verlachen duͤrfe, weil er 
manchmal mit der geſchwindeſten Todesgefahr 
drohet. 


— en 


§. VII. 
Das periodiſche Wachen. 


Das periodiſche Wachen iſt eine Schlaf: 
loſigkeit in denienigen Stunden, die dem 
Schlafen gewidmet find. Welſch bemerf- 
te von einem Kinde, das ſonſten geſund war, 
aber alle Naͤchte ſchlaflos und heulend zu⸗ 
brachte 1), und Lori berichtet von einem 
28iaͤhrigen Menſchen, der gleich, wie er zu 
Bette gegangen, zwo Stunden geſchlafen, 
die übrige Nacht aber wachend zugebracht 2). 


Eine Schlafloſigkeit uͤber den andern Tag 
ſahe ich bei einem vornehmen Frauenzimmer, 
wel⸗ 


ga en 


1) Der R. K. A. der Naturf. 8. Th. S. 58. 
2) Recueil periodique Tom. 4. pag. 70. 
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welche die eine Nacht unverbeſſerlich geruhet, 
die andere aber wachend und unruhig hin⸗ 


brachte, und mit dieſem Zufall uͤber e 


Tage befallen blieb. 


Eine langwierige Schlafloſigkeit bemerkte 


Theodor Swinger bei einem 1 iaͤhrigen 
Maͤdgen, die in ihrer langwiehrigen Krank⸗ 
heit unter andern funfzehn Wochen nicht gef 
ſchlafen 3). 


Hier kann man auch die Geſchichte Cal U 
Piſons erzaͤhlen, der von einem Mät)- 
gen berichtet, daß fie alle Fruͤhiahre dieſſe 
ganze Zeit uͤber, alle Monat eine fiebentägicje 
Krankheit bekommen. Dann den erſten Tag 
hatte fie gichteriſche Bewegungen, den zwe i⸗ 
ten und dritten einen anhaltenden Schlaf, den 
vierten, fuͤnften, ſechſten und ſiebenten Tag 
aber brachte ſie wachend, phantaſirend und 
ſcherzend zu 4). 

6. VIII. 
Der Veittanz. 

Der Veittanz iſt eine zur beſtimmten 
Stunde wiederkommende Beraubung der 
C 2 Ver⸗ 


3) Cent. 7. 8. pag. 64. 
4) De morbis a ſexoſa colluvie, Obſ. 28. 


er - 


* 
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Vernunft, mit beftändiger Begierde zu tas 
zen, welche Bewegungen aber gichteriſch 
ſind 1). Sie war einsmalen eine Mode⸗ 
krankheit, wurde aber durch maͤchtigere Haͤn⸗ 
de, als der Aerzte ihre ſind, bald geheilt. 


Demohngeachtet iſt es doch ficher „daß es 


ſolche Gattungen giebt, und unſer B. Brun⸗ 
ner heilte ein 1oiaͤhriges Maͤdgen, das alle 
Tage etlichemal dieſe Tanzbegierde bekam 2). 


Alle Monat einmal ſahe Paulini dieſen 
Anfall bei einem Bauernkinde kommen, fo 
ihn iedesmal vier und zwanzig Stunden be⸗ 
halten, worauf ſich derſelbe mit den Gichtern 
geendiget 3). Pitcarnin heilte zwei Maͤd⸗ 
gen, die ihn beide alle Monate bekamen 4). 


Zu den unordentlichen periodiſchen Weite 


taͤnzen gehoͤrt auch iener Bauer, von dem 


Mohr Meldung gethan, daß er öfters da⸗ 
mit befallen worden 5). Wer noch mehrere 
wiſſen will, der leſe nur den Schenk 
nach 6). | 0 

$. IX. 


ı) Sydenham Op. Tom. I. pag. 360. 
2) Commerc. Norimb. 1732; pag. 22, 
3) Dec. 2. An. 5. App. pag. 750 

4) Mead op. Tom. 1. pag. 32. 

3) Commerc. Norimb. 1733. ber 329. 
6) Obf. med. pag. 155. 
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K. . 
Die periodiſche Warrheit. 


Die periodiſche Narrheit iſt eine zur be⸗ 
ſtimmten Stunde wiederkommende Berau— 
bung der Vernunft mit einem leichten uͤnd 
ohngewaltſamen Irreden. Lanzoni be⸗ 
richtet von einem Juͤngling, der die ganze 
Nacht wohl geweſen, und geſchlafen, mit 
der Morgenroͤthe aber angefangen, naͤrriſch 

50 werden, und den ganzen Tag ſo verblie— 
ben 1). Hingegen ſahe Tulpius einen 
Juͤngling, der den ganzen Tag ſtill war, die 
Nacht aber geſungen und naͤrriſch zuge⸗ 
bracht 2). Das nemliche bemerkte Lori bei 
einem in der Liebe verungluͤckten Menſchen 3), 
und Dodonsus bei dem oben angeführten, 
ſo lang er geſchlafen 4). 


Ueber den andern Tag ſahe Kern bei ei⸗ 
ner Magd Nachmittags um 2 Uhr das Ir⸗ 
reden kommen, und iedesmal vier Stunden 
ee anhal⸗ 


1) Dec. 3. An, 3, pag. 36, 

2) Obferv. med, pag. 22. 

3) Recueil periodique Tom, 4. pag. 68. 
4) Obf, med. pag. 21. 
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anhalten 5). Von Ciliano beſchreibt den 
Zuſtand einer 7otährigen Jungfer, die nach 
einem heftigen Zorn ein Irreden uͤber den 
andern Tag bekommen, und den Anfall alle⸗ 
mal von Morgens 4 Uhr, bis den andern 
Morgen um 3 Uhr behalten, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit aber vollkommen bei ſich geweſen 6). 
Vandermonde heilte einen Juͤngling, der 
ebenfalls uͤber den andern Tag ein Irreden 


hatte 7). 


Alle Monate beobachtete Goritz bei einem 
Ao iaͤhrigen Mann ein beſonderes Irreden; 
Denn den erſten Tag hatte derſelbe Erbre⸗ 
chen, den zweiten Tag die fallende Sucht, 
und den dritten Tag fieng die Narrheit an, 
welche iedesmal acht Tage anhielt, und auf 
welche er, bis zur beſtimmten de wieder wohl 
war 8). 


Alle zween Monate bemerkte Dodonaͤus 
ein heftiges Irreden bei einem vornehmen 
40iaͤh⸗ 


5) Dec. 3. An. 3. 6. pag. 98. 
6) Nov. Acts N. C. Vol, 1, pag. 13. 
7) Recueil periodique Tom. 6. pag. 195. 


8) Breslauer Sammlungen 1729. S. 53. 
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Aolährigen Manne ‚ fo dreimal wiedergekom⸗ 
men, und ſich in der Lungenſucht geendiget 9). 


Alle ſechs Monate beobachtete Schulze 
bei einem Goldſchmidt eine wiederkehrende 
Narrheit, ſo er alsdann ſechs Monate, naͤm⸗ 
lich den ganzen Winter behalten. In dieſer 
Zeit hielte er ſich vor einen Reichsgrafen, den 
Sommer aber war er verſtaͤndig, und arbei- 
tete 10). Dieſer nemliche Schulze bemerk— 
te auch das Gegentheil: denn er kannte einen 
Kaufmann, der alle Sommer naͤrriſch zu— 
brachte, Winters aber ſeine Vernunft er⸗ 
hielt 11). 


Eine alle Jahre einmal wiederkehrende 
Narrheit bemerkte Paulini bei einer Jung⸗ 
fer, ſo ſolche iedesmal zwo bis drei Wochen 
behielt 12). Thomas Bartholin er— 
zaͤhlt von einem venetianiſchen Arzte, der ſich 
in den Hundstagen einen ganzen Monat 
lang fuͤr ein irdenes Gefaͤß anſah, und des⸗ 
wegen dieſe ganze Zeit unter dem Dach ſitzen 

C 4 blieb 
9) Obf. med. pag. 1 
W R. K. A. 1 Naturf. 3. Thb, W. 157. 
4 
11) Ebend. N. 2 
12) Dec. 2. An. 9. pag. 351. 
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blieb 13): Er berichtet auch von einem in 
dieſer Zeit naͤrriſch werdenden Edelmann 14), 
und dergleichen Beiſpiele ſind nicht ſelten. 


Zu den beſondern Gattungen von, Narr⸗ 
heiten gehoͤren auch die Liebeskrankheiten, der⸗ 
gleichen Caſpar Weſtphal von einem iun⸗ 
gen Menfchen erzählt, welcher ſolche alle 
Tage von Morgens fuͤnf bis Nachmittags 
um vier Uhr gehabt 15). Von Grado be⸗ 
richtet die Geſchichte einer Fr au, fo viele 
Jahre mit ihrem Ehemann keuſch gelebt, 
hernach aber den Zufall bekommen, daß ſie, 
auſſer der Schwangerſchaft, mit der Manns⸗ 
narrheit befallen geweſen, wobei ſie hoͤchſtens 
geil war. Kaum aber hatte ſie empfangen, 
ſo war ſie, bis zu der Geburtsſtunde, ſehr ver⸗ 
nuͤnftig 16). Man kan auch ienes Maͤdgens 
erwaͤhnen, deren Siegmund Schmider 
gedenket, daß ſie ſchon, in dem dritten Jahre, 
eine ungemeine Geilheit angezeigt, welche 
auch bis in den Tod angehalten, der in ihrem 
ſiebenzehnten Jahre erfolget. Es war merk⸗ 


13) Hiftor, anatom, cent. 1. pag, 197. 
14) Ib. cent. 2. hift. 26, 

15) Dec. 3. An. 7. 8. pag. 235. 

16) Sch euch obfery. med. pag. 614, 


= 


der ere eanfgiten, 4 
5 6 75 daß dieſe Geilheit in dem Frühlinge 


ſo zunahm, daß ſie wie ein Bock roch, und 


einen milchigten Urin von ſich gab 17). 


Iſt dieſe Narrheit mit gewaltſamen und 


wuͤthenden Handlungen verknuͤpft, ſo nennt 


man fie die Wuth. Die Vandermon⸗ 
diſche Monatſchrift enthaͤlt die Geſchichte 


eines aus dem Kloſter entflohenen Ungenann⸗ 


ten, der endlich alle Tage, zur beſtimmten Zeit 
raſend wurde, ſo daß ihn etliche Möner hal⸗ 
ten mußten 18). 


Ueber den andern Tag bemerkte che Jo⸗ 
hann Rhodius bei einer Jungfer, die nach 
mancherlei Zufaͤllen auch in eine Wuth verfiel, 
welche iedesmal Abends kam, und drei und 
eine halbe Stunde anhielt 19). 


Eine alle Monate kommende Wuth bemerf: 
te Benivenius bei einem vornehmen Maͤd⸗ 
gen, welche fo. heftig war, daß man fie bin- 
den mußte 20). Bautzmann berichte: 

C 5 von 


17) Cent. 3. 4. pag. 354. 
18) Recueil periodique Tom, 3. pag. 37 
19) Obferv, cent. I. obſ. 37, 

20) Dodoni obſ. med, pag. 191, 
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von einer Frau, die alle Monate neun Tage 
wuͤthend geweſen 21). Lanzoni erzaͤhlt 
von einer 40 iaͤhrigen Frau, die alle Monate 
zween Tage lang getollet, hernach aber wie⸗ 
der zu ſich gekommen 22), und Salmuth 
gedenkt einer zur beſtimmten Zeit wieder⸗ 
kehrenden Raſerei 23). | 


Iſt dieſe Narrheit mit einem ftillen, und 
auf wenig Sachen gerichteten tiefen Nachden⸗ 
ken, oder betruͤbten Irreden verknuͤpft, ſo 
nennt man ſolches die Schwermuth. 


X 
Alle Tage fahe ſolche Woller bei einem 
1 Ziaͤhrigen Knaben, der um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags den ſtuͤndigen Anfall bekam, in wel⸗ 
chem er an der Gnade Gottes verzweifelte 24). 


Eine uͤber den andern Tag kommende 
Schwermuth beobachtete Reinmann bei ei⸗ 
nem Goiaͤhrigen Manne, der ebenfalls an 
der Barmherzigkeit Gottes verzweifelte, ſich 
gewaltſame Haͤnde anlegen wollte, dabei aber 

wie 


21) Dec. 2. An. 8. pag. 115. 
22) Cent. 9. 10. pag. 15. 
23) Salmuth obſervationes. 
24) Dec. 2. An. 5. pag. 44. 
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wie ein n Kind fo fuͤrchtſam geweſen. In der 


Zwiſchenzeit Bi er bei ſich, und beweinte 
ſeine Schwachheit 25), und Teichmann 
gedenkt eines Juͤnglings, der uͤber den an⸗ 
dern Tag Morgens angſtlich und traurig 
worden 26). 


Eine alle vier Tage wiederkommende 
Schwermuth heilte ich an einem gewiſſen 
Manne, der in dem Anfall an feiner Selig: 
keit verzweifelte. 


Alle Woche einmal ſah Emanuel Rs 
nig die Schwermuth bei einer Frau wieder⸗ 
kehren „ die an dieſem Tage glaubte, fie ſollte 
vor das Gericht gefuͤhrt und getoͤdtet wer⸗ 
den 27). 


Alle Jahre einmal bemerkte Helwig in 
dem Decembermonat bei einem Manne die 
Schwermuth wiederkehren, die ſich durch ei— 
ne Schlafloſigkeit meldete, und ſich mit einem 
Schmerz in dem Kopfe endigte. In dem 
Anfalle war er wie ſtumm, zerriß wie ein 

Kind, 


25) Breslauer Sammlungen. 
26) Commerc. Norimb. 1742. pag. 91. 
27) Dec. 2. An. 9. pag. 224. 
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Kind, die umliegende Sachen, und hatte ei 
nen ſtarken Hunger 28). tz 


Alle ſieben Jahre wurde, nach dem 1 
te des Salmuth, einer ein ganzes Jahr 
lang mit der Schwermuth befallen 299. 


Hieher kann man auch die mit einander 
abwechſelade Tollheit und Schwermuth rech⸗ 
nen, dergleichen Bierling bei einem Grau⸗ 
buͤnder Edelmann wahrgenommen, der Win⸗ 
ters ſchwermuͤthig, GER aber raſend 


Ae 30): 
$. 2 
Die slſche Vervenkrankheit. 


Die periodiſche Nervenkrankheit iſt eine 
zur beſtimmten Stunde wiederkommende 
krampfichte Bewegung des Koͤrpers, die mit 
einer Aengſtlichkeit des Gemuͤths begleitet iſt. 
Man pflegt dieſen Zufall ſonſten auch das 
hypochondriſche und das hyſteriſche Uebel zu 
benennen. Wohring erzählt von einem 

Juͤng⸗ 


28) Acta N. C. Vol. 2. pag. 103, 
29) Obt. eent. 3, obf. 63. | 
30) Breslauer Sammlungen 1717. S. 297. 
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n der alle 24 Sn drei. be⸗ 
ſtimmte Anfälle bekommen, fo iedesmal vier 
Stunden angehalten, und aus Herzklopfen, 
Bangigkeit, Uebung zum Erbrechen, und 
Schweis beſtanden 1). Bernhard Webel 
berichtet von einem Geiſtlichen, der alle Mor⸗ 
gen ſeinen Anfall bekam, welcher vorzüglich 
in Kraͤmpfen des Unterleibs und eingeſperr⸗ 
ten Winden beſtanden, die ihm unſaͤgliche 
Schmerzen verurſacht. Nachmittags, Abends 
und des Nachts war er wohl 3). Matthias 
Muller heilte eine zoiaͤhrige Magd, die 
taͤglich eine periodiſche Muttererſtickung be⸗ 
kam 3). Beſonders meldet Stoͤrk, wie er 
viele geheilt, die alle Tage zur beſtimmten 
Stunde Herzklopfen und Bangigkeiten bekom⸗ 
men, ohne das mindeſte Kennzeichen eines 
Fiebers zu empfinden 4), und Morton hat 
felbiges auch ſebe oft geſehen 5). 


Ueber den andern Tag ſah Frauendoͤr⸗ 
fer bei einem Herrn einen ſolchen Anfall ſehr 
genau 


X) Commerc. Norimb. 1736, pag. 212. 
2) Acta N. C. Vol. 8. pag. 112. 
3) Cent. 9. 10, pag. 373. 
4) Annus Med. pag. 75. An. Med. ſecund. 
pag. 163. 
5) Oper. pag. 246. 249. 23 
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genau wiederkehren, der allemal eine Vier⸗ 
telſtunde gewaͤhret 6). 


Alle vierzehn Tage beobachtete Pitcarnin 
bei einer iungen Frau eine wiederkom⸗ 
mende Nervenkrankheit, die mit Schwindel, 
Wuͤrgungen, Bangigkeit, Engbruͤſtigkeit, 
Erbrechen, u. f. begleitet war 7). Muͤller 
meldet von einem Manne, der alle vierzehn 
Tage zuerſt Rumpeln in dem Unterleib, und 
das Herumfahren einer Kugel empfun⸗ 
den, ſo die ſechs erſten Stunden gewaͤhrt. 
Auf dieſes ſtellte ſich Bangigkeit, Herzklo⸗ 
pfen, Engbruͤſtigkeit, Ohnmachten, ꝛc. ein, 
ſo abermal ſechs Stunden dauerten, nach 
deren Verlauf ſich das Uebel minderte, fo 
daß er nach ſechs Stunden, nichts mehr in der 
Bruſt, in den letzten ſechs Stunden aber gar 
nichts mehr empfunden, und alſo der Anfall 
in vier und zwanzig Stunden vollkommen ge⸗ 
endiget geweſen 8). 


Alle Monate einmal wurde, nach der Erzaͤh⸗ 
lung des Cortnums, ein Mann einen ganzen 
Tag 


6) Dec. 3. An. 5. 6. pag. 272. 
7) Mead imperium ſolis atque lun, p. 36. 
8) Cent. 9. 10. pag. 373. 
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Tag lang damit befallen, indem er an dem- 
ſelben empfindliche Schmerzen in den Wei⸗ 
chen, an dem Magen und Herzen empfand, 
welche mit einem Speichelfluß, Erbrechen, 
und Durchbruch begleitet waren 9). 


Zu den unordentlich wiederkehrenden pe⸗ 
riodiſchen Nervenkrankheiten gehoͤren die Ge⸗ 
ſchichte des Cardanus von einer Frau, 
ſo einen Schmerz um das Herz hatte, welcher 
ſich iedesmal mit Erbrechen von Galle endig⸗ 
te 10). Sannemann ſah eben dieſes bei ei⸗ 
ner Dame, die da glaubte, ihr Herz ſtecke in 
heiſſem Waſſer. Wolfgang Rau meldet 
von einem 14iaͤhrigen Maͤdgen, die bei ie⸗ 
dem Anfall mehr als hundertmal das Wort: 
hat, wiederholte 11). Thebeſtus berichtet 
von einer 4olährigen Jungfer 12), von 
Senac von einer Frau 13), und von 
Harn von einem Hauptmanne, die damit be 
fallen waren 14). 


$ XI. 


9) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. 

- 10) Curat. mirab. med. 26. 
II) Acta N. C. Vol. 8. pag. II2. 
12) Ib. Vol. ı0. pag. 222. \ 
13) de Febr. recond. natur. pag. 102, 
14) Ratio medend. P. 4. pag. 30. 
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EN ST 
Die periodifche Ohnmacht, 5 


Die periodiſche Ohnmacht iſt ein zur be⸗ 
ſtimmten Stunde wiederkehrender ſchneller 
Mangel der Lebenskraͤfte und der Bewegung, 
mit ſchwachem Puls, Athem und Empfin⸗ 
dung. Wetus ſah einen Knaben von eilf 
Jahren, der alle Tage viermal, nemlich 
Morgens um 8 und 11 Uhr; Nachmittags 
aber um 2 und 5 Uhr, ohnmaͤchtig gewor⸗ 
den 1). 


Alle Monate einmal wurde Lord Ve⸗ 
rulam von einer Ohnmacht angewandelt, 
ohne daß er das mindeſte von einem Vorbo⸗ 
ten vorhero empfunden haͤtte 2). 


Alle Jahre einmal wurde eine Jungfer, 

nach Schulzens Bericht den ten Mai 

mit einer Ohnmacht uͤberfallen, ſo mit groſſer 

Herzensangſt begleitet war, und die ſich mit 
einem heftigen Schweis geendiget 3). 


Zu 


1) Dec. 3. An. 4. pag. 180. 0 
2) Mead. imperium ſol. atque lun. A 
3) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 177. 


— 
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Zu den beſondern Gattungen von perio« 
diſchen Ohnmachten gehoͤren Bauers Be⸗ 
merkungen von einer Frau, ſo mehr als 
ſechsmal ſchwanger geweſen, und bei dem 
Anfang dieſer Schwangerſchaft, bis in die 
Mitte derſelben, Ohnmachten gehabt, die mit 
dem Schluckſer abgewechſelt baben 4); das 
e ſahe Ovelguͤnn bei einer Frau, 
die ſchon in dem ledigen Stande den Ohn⸗ 
machten unterworfen war. Denn auſſer der 
Schwangerſchaft muß te ſie dieſelbe beſtaͤndig 
erleiden; kaum aber hatte ſie empfangen, ſo 
war ſie bis zur Stunde der Geburt von der⸗ 
ſelben befreit 5). Eben ſo beſonders iſt die 
Geſchichte eines Maͤdgens, von der Hein⸗ 
rich von Heer berichtet, daß ſie in dieſelbe 
gefallen, ſo oft ſie den Schall einer Glocke 
gehoͤrt 6); wie auch iene Schweſtern, die 
bei Anhörung des Sterbeliedes ihres Bru⸗ 
ders in Ohnmacht gefallen. 


Zu den zu unbeſtimmten Zeiten kommen⸗ 
den Ohnmachten gehoͤren Wedels Bemer⸗ 
kungen 


4) Acta N. C. Vol. 3. Obſ. 64. 
5) Ib. Vol. 5. Obſ. 59. 
6) Obſ. 29. pag. 233. 


D 
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kungen von zween Beckerknechten „wovon 
der eine an denſelben verſtorben „der an⸗ 
dre aber nach Verlauf zweier Jahre geheilet 
worden 7). Blancard gedenkt eines 
Mannes, der denſelben unterworfen war 8), 
und Uimprecht ſahe einen Mann, der ſie 
oͤfters bekam, und bei dem eine kalte Naſe, 
als Vorlaͤufer, dieſelbe ankuͤndigte 9). 


9. XII. 


Der belodiſce Froſt, Sitze und 
Schweis. 


Die zu beſtimmten Zeiten kommende Frost | 
Hitz⸗ und Schweis⸗Anfaͤlle, ohne daß ein Fie⸗ 
ber mit verknuͤpft waͤre, 1 auch oͤfters be⸗ 
merkt worden. 


Einen täglichen Froſt beobachtete wolf 
bei einem 1 stährigen Knaben, der ihn alle⸗ 
mal um 9 Uhr bekam, eine Stunde behielt, 
und die uͤbrige Tageszeit wohl war 1). Bi⸗ 
. Morton ſahe ihn bei einem Foiaͤh⸗ 

rigen 


7) Dec. An. L. page? 
8) Oper. med. Tom. 2. pag. 270. 
9) Ata N. C. Vol. 2. pag. 261. 

1) Schenck obſerv. med. pag. 838. 


” 
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rigen Manne auch täglich kommen, der aber 
ſchon im zweiten Anfall verſtorben 2). In 
der Nuͤrnbergiſchen Wochenſchrift wird 
eines Maͤdgens erwaͤhnt, die alle Tage 
Nachmittags von 3 bis Abends 8-Uhr, den 
heftigſten Froſt ausſtehen muͤſſen 3). Das 
nemliche beobachtete von Senac 553 „ und 
Antonius Stork 5). 


b Ale Jahre einmal ſahe Kniphof einen 
Froſt auf den beſtimmten Tag und Stunde 
bei einem Knaben wiederkehren 6), 


Zu den unordentlich = wiederkehrenden 
Froſt⸗ Anfaͤllen gehoͤrt Galens Bemerkung 
von einem Juͤngling, welcher taͤglich, ſo oft 
er ſich bewegte, mit demſelben befallen 
ward 7). Oetheus beobachtete ihn täglich 
ſehr oft bei einem Abte, bei einem Ordens⸗ 
Geiſtlichen, und bei feiner 6oiaͤhrigen Schwie⸗ 
germutter 8), und Fernelius meldet von ei⸗ 

D W nem 


r 


2) Oper. pag. 239. 

3) Commerc. Norimb. 1736. pag. 256. 
4) De Febr. recond. natur. pag. 35. 
5) An. med. ſecund. pag. 163. 

6) Acta N. C. Vol. 5. Obſ. 18. 

7) Galen. lib. d. Tremor. cap. 7. 

8) Schenck obſerv. med. pag. 838. 
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nem Manne, der ihn täglich en „ Ai zehn⸗ 
mal, ausgeſtanden 9). 


Eine tägliche periodifche Hibe bent 
Thomas Bartholin bei einer Frau, ſo zur 
beſtimmten Stunde kam, ohne daß Froſt 
vorhergegangen, oder W nachgefolgt 
ſeye 10). | 


Ueber den andern Tag beobachtete Richard | 
Morton eine auszehrende Hitze, fo mit Eckel, 
Erbrechen, und Durchbruch begleitet war 11). 


Zu den ſeltenen periodiſchen Hitzkrankhei⸗ 
ten gehoͤren Pechlins Bemerkungen, der 
einen Mann gekannt, welcher auf der ei⸗ 
nen Seite, wie ein Feuer gegluͤhet, auf der 
andern aber eiskalt geweſen 12). Eben die⸗ 
ſes erzaͤhlt von Senac 13), und meldet 
noch von einem andern, deſſen obere Haͤlfte 
gebrannt, da die untere vor Kaͤlte geſtarrt. 


Einen 


9) De Febr. pag. 250. 

10) a Med. Haffn. Vol. 5. pag. 79. 
11) Oper. pag. 242. 

12) 3 Her R. K. A. d. Naturf. 9. Th. S. 69. 
15) De recondit. febr. natur. pag. 22. 
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Einen taͤglichen Schweis bemerkte Laza⸗ 
rus Riverius bei einer Frau, die ihn alle 
Nacht gehabt, ſonſten aber wohl geweſen 14). 
Johann Rhodius berichtet von einem Bür- 
ger, der alle Nacht einen Schweis bekom— 
men 15). Willis ſahe dieſen Schweis 
Nachts bei einer Frau ſo heftig, daß ihr 
Bett gleichſam, wie uͤberſchwemmt war 16). 
Adolphi bemerkte bei einer Jungfer, daß 
ſie nach allerhand Uebelkeiten endlich um 
Mitternacht einen Schweis bekommen, der 
blos allein um die Herzgrube zu ſpuͤren gewe⸗ 
ſen, und daſelbſten gleichſam getropft 17). 
Berner nahm nach der Cur eines Fiebers 
wahr, daß ſein Puls allemal um den vierten 
Schlag ausblieb. Er nahm darauf zum 
Abfuͤhren ein, und es ſtellte ſich, ſtatt des 
vorhin ſo veraͤnderten Pulſes, alle Morgen ein 
Schweis ein, der ſehr richtig um vier Uhr 
kam 18). Heinrich Beer berichtet von ei⸗ 
ner 25 iaͤhrigen Frau, die in dem achten und 
neunten Monat ihrer Schwangerſchaft alle 

D 3 Morgen 


14) Obferv. de medec. pag. 539. 

15) Obferv. cent. 3. obf. 74. 

16) De medicament. operat. pag. 90. 
17) Acta N. C. Vol. 2. pag. 194. 
18) Acta N. C. Vol. 3. Obſ. 94. 
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; 
Morgen über den ganzen Koͤrper einen haͤufi⸗ 
gen ſchleimichten Schweis bekommen, der 
bei der geringſten Kaͤlte, wie eine Gallerte 
auf der Oberfläche ſtehen geblieben 19). Se⸗ 


nac meldet ebenfalls von einem Ar. 
Schweis 2995 


e vier Tage ſahe ihn Schuſter 955 ei⸗ 
nem Kaufmanne, der iedesmal des Nachts 
kam, vier Stunden anhielt, und mit groſſer 
Aengſtlichkett begleitet war 21). 


Alle Woche A, bemerkte ihn Schulz 
bei einem Manne mit groſſer Heftigkeit her⸗ 


vorbrechen, der bei Ausbleibung deſſelben ie⸗ 
desmal krank wurde Ya 


Alle Monate einmal beobachtete ihn Sil⸗ 
vaticus bei einem Frauenzimmer, welcher 
drei Tage beſtaͤndig anhielt 23). 


Hieher kann man auch die Schweiskrank⸗ 
heit ehüen die ſchon N oft epidemiſch er⸗ 
ſchienen, 


19) Commerc. Norimb. 1734. pag. 82. 
20) De febr. recond. nat. 2 105, 

21) Obferv therapev. pag. 

22) Der R. K. A. d. Naturf. 6. Th. S. 267. 
23) Rhod. obſerv. cent. 5. obſ. 74. 
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| en, und ſehr toͤdtlich iſt 24). 2. Ihre 
periodiſche Natur erhellt daher, indem ſie bei 
den Wiedergeneſenen einen viel- monatlichen 
Nachtſchweis zuruͤcklaͤßt 25), und nach 
Malovins Beobachtungen ſich in dem 
Monate wieder einſtellt, in welchem ſie zuerſt 
1 Be 


Zu den offenbar ſeltenen periodiſchen 
Schweißen gehoͤrt Cignodus Bemerkung 
von einer Frau, ſo ſieben Jahre lang kei⸗ 
nen Stuhlgang gehabt, und keinen Urin 
gelaſſen, ſtatt deſſen aber einen taͤglichen, 
haͤufigen und ſtarken Schweis bekommen, der 
| ee bis drei Stunden gedauert 27). 


g. XIII. 
Die periodiſche Ausſchlaͤge. | 


Die zu beſtimmten Zeiten kommende Aus⸗ 
ſchlaͤge ſind auch dann und wann bemerkt 
worden. Morton ſahe einen, der alle Ta⸗ 

DA ge 


24) Bremiſches Magaz. 5. Band. S. 142. 

25) Hiſtoire de P' aeademie royale 1747. 
ag. 584. 

26) Lieutaud de la medec. pratique pag. 

27) Recueil periodique Tom, 10. pag. 510. 
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ge vier Stunden lang Frieſel-Ausſchlaͤge be⸗ 
kommen, ſo uͤber den ganzen Koͤrper ausge⸗ 
breitet geweſen, und Brennen und Jucken 
verurſacht 1) 10 0 


Eine alle Monate kommende Kraͤtze beobach⸗ 
tete Friebe bei einem Frauenzimmer 2),Lan⸗ 
zoni bei einem Soldaten 3), Brenner 4) 
und Ettmuͤller bei einem Maͤdgen 5) 


Alle Monate ſahe Olaus Wormius 
bei einer Jungfer Flecken kommen, die 
ſchwarzroͤthlicht waren, und am ganzen Koͤr⸗ 
per, wie Erbſen, herausſtunden 6), und 
Hagedorn heilte einen Juͤngling, der alle 
Sommer, in iedem Monate laͤnglichte rothe, 
erhabene und iuckende Flecken bekam, welche 

nach einigen Taͤgen wieder verſchwanden 7). 


Alle Jahre zweimal, nemlich im Fruͤh⸗ 
ling und im Herbſt, hatte eine Jungfer an 
| der 


1) Oper. pag. 260. 

2) Der R. K. A. d. N. Z. Th. S. 96. 

3) Dec. 3. An. 9. 10. pag. 377. 

4) Acta N. C. Vol. 1. pag. 447. 

3) Ib. Vol. 3. pag. 154. 

6) Bartholini hiſtor. Cent. I. pag. 27. 
7) Der R. K. A. d. Naturf. 3. Th. S. 96. 
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der Oberhaut rothe Flecken, welche iuckten, 
mit Engbruͤſtigkeit begleitet waren, und nach 
einiger Zeit wieder verſchwanden 8). 


| 6 XIV. 
Die periodiſche Gelbſucht. 


Eine periodiſche Gelbſucht bemerkte Wit⸗ 
telhaͤuſer bei einem Manne, der uͤber den 
vierten Tag damit befallen war, an welchem 
Tage er Morgens ſaffrangelb wurde, und bis 
an den Abend ſo verblieb, wo er ſeine Farbe 
wieder bekam, und ſie auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit behielt 59. M 


Eine alle Monate a Gelbſucht bee 
obachtete Biamhi bei einer Graͤfinn, welche 
diefelbe allemal vierzehn Tage behielt 2). 


Merkwuͤrdig ift die Gelbſucht einer ſchwan⸗ 
gern Frau, von der Schuſter meldet, daß 
ſie alle Monate, den erſten Tag Magenkrampf, 
den zweiten, die Gelbſucht bekommen, welche 

D 5 ſich 


8) Dec. 3. An. I. pag. 132. 
1) Breslauer Sammlungen 1730. ©; 840. 
2) Recueil periodique Tom. 5. pag. 
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ſich den dritten Tag, vermittelſt eines 
Durchbruches, wieder verlohren; dieſer Anfall 
kam in der letztern Hälfte öfterer, SOME * 
aber mit dem Kindbette 3). 


Eine oft kommende Gelbſucht, beſchreibt 
Wolfgang Rau von einem 2 siährigen 
Geiſtlichen, der dabei allemal in ein heftiges 
Irreden gefallen 4). Man kann auch iener 
Erwaͤhnung thun, die Berthold Behrens 
geſehen, und die nur die eine N des Koͤr⸗ 


| ver 1 en 5). | 7 
. 
Unterſchieduche periodiſche Krank⸗ 
heiten. 


Eine über den andern Tag kommende blaue 
Farbe ſahe Raiers bei einem iaͤhrigen Kind, 
welches alsdenn en als wenn man es 
gewuͤrget hätte. Dieſe blaue Farbe hielt 1 
liche Stunden an ). 

Eine 


3) Acta N. C. Vol. 7. Obf, 50. 

4) Ib. Vol. 10. pag. 94. 

5) Cent. 3. 5. pag. 145. 

I) Der R. K. A. d. Naturf. 9. Th. S,. 174. 


— 
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Ein alle zog kommende Mach keſt ie be⸗ 


merkte der Ritter Noſen bei vielen, die 
ig etliche Stunden dauerte, und 
alsdenn wieder aufhoͤrte 2). | 


Eine alle Tage kommende Waſſerſich⸗ be⸗ 
merkte Antonius Stork bei vielen, die zu 


beſtimmten Stunden ſpannende Schmerzen, 


Engbruͤſtigkeit, Durſt, und eine weiche und 
weiſſe Geſchwulſt an ihrem ganzen Körper be⸗ 
kamen, die nach ſechs Stunden ſich wieder 
verlohr 3). 


Eine alle Monate kommende Laͤhmung der 
Glieder bemerkte Carl Piſo bei einem betag⸗ 
ten Manne, welche allemal um dieſe Zeit 
heftiger wurde, mit einer Schlaͤfrigkeit be⸗ 
gleitet war, und eine Mattigkeit, Vergeſſen⸗ 
beit, und leichten Wahnwitz bei ſich hatt 4) 


Zum Beſchluß dieſes Capitels will ich 
noch die merkwuͤrdige periodiſche Krankheit 
anfuͤhren „ welche 1624 von Schradern, 
in Holland bei einer 2 een Jungfer be⸗ 

merkt 


2) von Haller 4 . Hrn. Tom. 3. 
pag. 591. | i 

3) An. Med. fecund. pag. 168. 

4) De morbis a ferofa colluv. obf, 16. 
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merkt worden. Dieſe bekam alle Monate 
heftige Schmerzen in den Fingern, Zaͤhen, 
und den aͤuſſerſten Theilen der Naſe und der 
Ohren, wie auch eine waͤſſerichte Geſchwulſt 
des Geſichts, der Haͤnde und der Fuͤſſe, wor⸗ 
auf dieſe Theile abſturben, fo daß die äuffer- 
ſten Spitzen dieſer Gliedmaſſen weiß und tro⸗ 
cken wurden, und ohne weitere Schmerzen, 
Ausfluß einer Feuchtigkeit oder Geſtank ſtuͤck⸗ 
weiſe abfielen, die ee we 
aber 55 a behielten 5) 


Zweites 


5) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 283 
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Zweites Capitel. 


Von den perisdifben Krantheiten 
des Kopfs . 


§. XVI. 
Die periodifche Kopfſchmerzen. 


as periodiſche Kopfweh iſt ein 
ſpannender und beſchweren⸗ 
der Schmerz des ganzen 
Kopfs, fo zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten wiederkehrt. — 
Den ganzen Tag von der Sonnen Aufgang an, 
bis zu derſelben Niedergang bemerkte Lan⸗ 
geolotti bei zwoen Perſonen daſſelbe, wo be⸗ 
ſonders bei der einen, mit dem Steigen der 
Sonne, der Schmerz ſo heftig geworden, daß 
ſie um die Mittagszeit geglaubet, ſie wuͤrde 
raſend werden 1). Lanzoni ſahe dieſe 
een Kopfſchmerzen bei gar vielen 
Per⸗ 


Y Der R. K. A. d. Naturf. 6. Th. S. 25. 
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Perſonen 2), und beſonders bei einer Frau 3): 

Welſch bemerkte es ebenfalls 4), und 
Bernhard Nobel ſahe es bei einer Frau, 
von Morgens ſechs Uhr an bis gegen den Abend 5 
anhalten 5). 


Alle Tage einmal a e ſie Tulpius 
bei iemanden, mit ſolcher Heftigkeit wieder 
kommen, daß er befuͤrchtete, derſelbe wuͤrde 
ſie nicht ertragen. Sie dauerten allemal zwo 
Stunden, und nachher war er wieder wohl 6). 
Walodſchmidt ſah es bei einer vornehmen 
Frau von Morgens drei Uhr an bis neune. 
anhalten 7). Hagedorn meldet von einer 
Wittfrau, bei der ſie Morgens um vier Uhr 
angefangen, und die ſich wegen Heftigkeit der 
Schmerzen eingebildet, die Hirnſchale ſeye 
aus einander 8). Schenk berichtet von ei⸗ 
nem Juͤngling, daß er alle Nachmittage die 
heftige Kopfſchmerzen eden „ die 
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2) Dec. 3. An. I. pag. 53. 

3) Dec. 3. An. 3. pag. 36. ; 
4) Der R. K. A. der Naturf. 5. Th. S. 32. 
5) Acta N. C. Vol. 1. pag. 168. 8 8 

6) Obferv. med. pag. 32, 
7) Praxis medic. pag. 471. 


8) Der R. K. A. der Naturf. 2. Th. S. 337. 
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erſt gegen Abend aufgehört 9). Willis 
ſchreibt von dem Kopfweh einer Frau, das 
Nachmittags um vier Uhr angefangen, und 
erſt um Mitternacht ſich geendigt 10) Er 
ſah ſolche auch bei andern Morgens kommen, 
und etliche Stunden anhalten 11). Blan⸗ 
card nahm bei einem 62 iaͤhrigen Manne ein 
Kopfweh wahr, das alle Morgen ſich ein⸗ 
ſtellte 12). Das naͤmliche ſahen Lentilius 
bei einer Frau 13), Detharding bei zwoen, 
die daran ſterben muͤſſen 14). Biamhi 
bei einem Manne 15), Schelhammer bei 
einem Juͤngling 16), Senac bei einem 
Manne 17), von Haen bei einem alten 
Manne 18), und Antonius Stoͤrk bei 
gar vielen 19). 


5 Alle 


9) Obferv. med. pag. 50. 

10) De anima brut. pag. 109. 

II) Ib. pag. 110. 

12) Oper. med. Tom. 2. pag. 228. 

13) Dec. 2. An. 3. pag. III. 

14) Dec. 3. An. 7. S. App. pag. 74. 

15) Hiftor. hepatic. P. 3. pag. 510. 
16) Dec. 3. An. 3. pag. 172. 
17) De febr. recond. natur. pag. 67. 
18) Divif. febr. pag. 134. 1 
19) Annus med, pag, 75. 


* 
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Alle vier Tage beobachtete Mauritius 
Hofmann dergleichen Kopfſchmerzen wieder⸗ 
kehren, die unendlich empfindlich waren 20). 
Das naͤmliche ſah Lanzoni bei einem Sgäͤh⸗ 
rigen Kaufmanne 21). 


Alle Woche einmal ſah Ludolph ein hef⸗ 
tiges Kopfweh wiederkehren, ſo mit Froſt 
angefangen, uud mit Durchbruch ſich geen⸗ 
digt 22). Schultons beſchreibt das Kopf⸗ 
weh eines vornehmen Mannes, ſo anfaͤnglich 
alle Tage gekommen, und iederzeit drei Stun⸗ 
den angehalten. Nach zweien Jahren kam 
es wieder, und erſchien alle vier Tage, Mor⸗ 
gens um ſieben Uhr. Endlich kehrte es, 
nach Verlauf von vier Jahren, wieder, und 
kam nur alle Woche einmal 23). 


Alle vierzehn Tage einmal ſah es Lanzo⸗ 
ni bei einem Zoiaͤhrigen Manne kommen, 
welcher es einen ganzen Tag lang behielt, und 
zu gleicher Zeit einen heftigen Schmerz in 
dem Knie hatte, die mit einander kamen, 

und 


20) Dec. 3. An. 3. pag. 279. 

21) Acta N. C. Vol. I. pag. 173. 
22) Mifcell. Berolinenf Tom. 6. pag. 8. 
23) Der R. K. A. d. Naturf. 6. Th. S. 272. 
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se 


und auch mit einander vergiengen 24). Be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig ſind die Kopfſchmerzen, 
die Spielenber von einer Wittfrau aufge⸗ 
zeichnet, und die alle Monate zweimal ge⸗ 
kommen. Dieſe Schmerzen waren ſehr hef⸗ 
tig, waͤhrten iedesmal drei Tage, nach de: 
ren Verlauf auf dem Kopfe unter den ſchwar⸗ 
zen Haaren weiſſe hervorgekommen, ſo in ei⸗ 
ner Nacht ihre Laͤnge erhielten. Wurden 
dieſe widernatuͤrliche Haare ausgerauft, ſo ver⸗ 
ſchwanden ihre Schmerzen, hingegen wuͤteten 
ſie deſto heftiger, wenn man ſolches ver⸗ 
ſaͤumte 25). 9 


Alle Monate einmal ſah Lanzoni bei einer 
Wittfrau die Kopfſchmerzen mit groſſer Hef⸗ 
tigkeit 


24) Cent. 5. io. pag 16. 

25). Der R. K. A. der Naturf. 9, Th. S. 35.— 
Die Moͤglichkeit einer ſolchen Erſcheinung 
hat juͤngſthin der vortreffliche Rudolph 
Auguſtin Vogel gezeigt. Denn eine 
Kindbetterinn bekam unter ihren ſchwarzen 
Haaren drei Stellen, auf welchen die 
ſchwarzen Haare ausgefallen, ſtatt derſel⸗ 
ben aber graue, wollichte, und ſehr kleine 
Haare mit einer beſtaͤndigen Empfindung 
des Froſtes hervorgekommen. S. Obferv. 
de rarioribus quibusdam morbis «ce, 
Diſ. Geett, 1762, pag. 14. 

| E 
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tigkeit wiederkehren, welche fich iedesmal mit mit 
Naſenbluten endigten. Er beobachtete eben 
dieſen monatlichen Schmerz bei einem Juͤng⸗ 
ling, bei welchem er ſich auch mit Naſenblu⸗ 
ten endigte 26). 


Alle Jahre zweimal bemerkte ſie Lanzo⸗ 
ni bei einem Kaufmanne von ein und funfzig 
Jahren, der fie von Jugend auf hatte, ie⸗ 
desmal drei Tage behielt, und mit Naſenblu⸗ 
En wieder verlohr 27). 6 


Alle Jahre einmal ſahe ſie Tulpius bei ei eis 
nem Kaufmanne im Fruͤhiahre wiederkommen, 
die ſo ſtark waren, daß er kein Wort ſpre⸗ 
chen . noch die Augen öffnen konnte 28). 


Zu den zu unbeſtimmten Zeiten kommen⸗ 
den Kopfſchmerzen gehoͤrt Grimms Be⸗ 
merkung von einem Kaufmanne, der ſie 
ſchon feit zehn Jahren ſehr ofte gehabt 29). 
Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte Willis von 
einem 5 oiaͤhrigen Manne, welcher der Leib⸗ 

pein 


—— — r — 


26) Cent. 3. 4. pag. 351. 

27) Acta N. C. Vol. 1. pag. 86. 
28) Obſerv. med. pag. 33. 
29) Cent. 9. 10. pag. 203, 
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pein unterworfen geweſen, die mit Kopf⸗ 
een gewechſelt 30). 


k §. XVII. 


Das halbſeitige Kopfweh. 


Das periodiſche halbſeitige Kopfweh iſt ein 
zu beſtimmten Zeiten wiederkehrender Schmerz 
des Haupts, ſo gemeiniglich nur die Haͤlfte, 
oder auch nur einen Theil dieſer Hälfte ein» 
nimmt. Cardanus berichtet von einem 
Buͤrger, der taͤglich uͤber der Naſe Kopf⸗ 
ſchmerzen bekommen, ſo mit der Sonne 
Aufgang angefangen, mit derſelben Stei⸗ 
gen heftiger geworden, und mit ihrem Mies 
a. ſich wieder gelegt 1). 


Alle Tage einmal fahe es Hornung Mot- 
gens um ſechs Uhr kommen, und den rechten 
Schlaf einnehmen, wo es ſich ſogleich bis auf 
die untere Kinnlade erſtreckte 2). Thomas 
Bartholin berichtet von einem vornehmen 
Herrn, der alle Tage Morgens um ſieben 
Uhr uͤber dem rechten Auge an der Stirne 


E 2 10 heftige 


30) De anim. brut. pag. 209. 
1) De ſubtilit. lib, 8. cap. 44. 
2) Dec. 2, An. 3, pag. 112. 
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heftige Kopfſchmerzen bekommen ; ſo um 
zwoͤlf Uhr wieder nachgelaſſen 3). Kröger 
meldet von einer Jungfer, die alle Tage 
Morgens um zehn Uhr auf der rechten Seite 
uͤber dem Auge einen heftigen Schmerz er⸗ 
litten, der eines Thalers groß Platz einge: 
nommen, iedesmal ſechs Stunden angehalten, 
das Auge roth gemacht, und mit Ohnmach⸗ 
ten begleitet geweſen 4). Lentilius ſah eine 
Frau, die alle Morgen um acht Uhr auf der 
rechten Seite dieſen Schmerz erlitten, wel- 
cher bis zwo Uhr Nachmittags angehal⸗ 
ten 5). Er berichtet auch von einem Muͤller, 
der ſie von Morgens neun, bis Nachmittags 
vier Uhr, ſo heftig hatte, daß man befuͤrch⸗ 
ten mußte, er wuͤrde ſich das Leben nehmen. 
Ein anderer hatte fie nach feiner Erzählung - 
von Nachmittag an, bis den Abend um ſechs 
Uhr. Ludovici kannte mehrere, bei wel— 
chen dieſer einſeitige Schmerz gewechſelt, und 
bald uͤber dem einen, bald uͤber dem andern 
Auge ſich feſtgeſetzt, Morgens gekommen, 
und Nahe ſich wieder geendigt 6). 
N Frie⸗ 


3) Der R. K. A. d. Naturf. 1. Th. S. 110. 
4) Dec. 2. An. 9. pag. en 

5) Dec. 2. An. 10. App. p 

6) Der R. K. A. d. Rache 0 25. S. 382. 
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Fcledrlch Hofmann berichtet von einem 
46iaͤhrigen Manne, welcher alle Abende auf 
der rechten Seite heftige Schmerzen bekom⸗ 
men, ſo die ganze Nacht angehalten haben 7), 
und van Swieten heilte einen vornehmen 
Mann, der täglich zur beſtimmten Stunde 
halbſeitiges Kopfweh bekommen, ſo acht 
Stunden heftig angehalten, und eine Zwi⸗ 
ſchenzeit beobachtet, in welcher er vollkom⸗ 
men wohl geweſen 8). 


Ueber den andern Tag ſahe N dieſe 
halbseitige Kopfſchmerzen, zur beſtimmten 
Stunde, bei einem Manne wiederkehren 9). 


Alle Wochen einmal bemerkte Salius bei 
einem Dominicaner, Mittags zur beſtimm⸗ 
ten Zeit, auf der rechten Seite, ſehr empfind⸗ 
lich dieſe Schmerzen wiederkommen, fo als⸗ 
denn zwanzig bis dreißig Stunden angehal⸗ 
ten. In dem Anfalle ſelbſten konnte er kein 
Licht ſehen, kein Geraͤuſch hören, nichts ef 
‚fen oder trinken. Kaum aber hatten fie ſich 
geendigt, ſo war er der geſundeſte Mann 10). 

E 3 Alle 


7) Oper. med. Tom. 4. pag. 3. 

8) Comment. Tom. 2. pag. 534. 

9) Breslauer Sammlungen Tom. 12. S. 454. 
10) Schenck obferv, med, pag. 30. 


S ı 
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Alle vierzehn Tage einmal ſahe Friedrich 
Hofmann einen 4 iaͤhrigen Mann ein hef⸗ 
tiges Kopfweh erdulten, fo mit einer Augen⸗ 
entzuͤndung begleitet war. Dieſer Schmerz 
wechſelte allemal, und nahm bald die rechte, 
bald die linke Halfte des Haupts ein 11). 


Alle drei Monate erlitte Rabner ein hef⸗ 
tiges halbſeitiges Kopfweh, ſo er weitlaͤuftig 
beſchrieben, drei und zwanzig Jahre lang 
behalten, und erotic doch davon befreiet 
worden 12). 99 


Alle Jahre drei bis diem ſahe Silda⸗ 
nus bei einer Wittfrau auf der rechten Seite 
heftige Kopfſchmerzen wiederkommen, die 
anfaͤnglich nur einen Tag, nachher aber im⸗ 
mer laͤnger hauerten 13). 


Zu dem zu unbeſtimmten Zeiten kommen⸗ 
den periodiſchen halbſeitigen Kopfweh gehoͤrt 
unter andern iener gallenreiche Herr, von dem 
Biamhi erzaͤhlt, daß er nach ieder heftigen 

Leidenſchaft een Kopfiveh mit 7 
1 ſchla⸗ 


— 


11) Oper. omn. Tom. 4. pag. 6. 
I32) Dec. 3. An. 5. 6. App. pag. 138. 
13) Obferv. chirurg, pag. 291. 
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ſchlagenheit der Glieder, Dunkelheit der v Au- 
gen, Eckel und Magenweh bekommen, die 
einige Stunden angehalten, und ſich mit Er⸗ 
brechen von Galle geendigt haben! 14). 
Bernhard Nebel heilte ein ſolches unbe⸗ 
ſtimmtes periodiſches Kopfweh 15); wie auch 
Richard Morton 16). Endlich meldet 
von Senac von einer ſolchen periodiſchen 
Pein uͤber den Augenbraunen 17). 


§. XVIII. 
Der periodiſche Schwindel. 


Der periodiſche Schwindel iſt eine zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten kommende, durch die Einbil⸗ 
dung entſtehende Herumdrehung der Sachen, 
die um uns ſind, oder ſeiner ſelbſten 1). 
Friedrich Hofmann berichtet von einer Fuͤr⸗ 
ſtinn von vier und dreißig Jahren, die alle 
Tage zweimal, naͤmlich Morgens um zehn, und 
Nachmittags um fuͤnf Uhr, einen ſtarken 

E 4 Schwin⸗ 


r — ———— 


14) Hiftor. hepatic. P. 3. pag. 511. 
15) Acta N. C. Vol. I. pag. 169. 
16) Op. pag. 169. 238. 262. 
17 De febr. recond. natur. pag. 142. 
1) De dane Pathol, method. F. II7. 
Nro. 3 


1 


72 Erſtes Buch. Cab. I. f Geschichte 
Schwinden bekommen, der E mit andern 
Zufällen begleitet geweſen 2). 


Alle Tage einmal ſahe ihn unter andern von 
Muralto bei einem goiährigen Manne, der 
ihn den ganzen Tag Morgens gehabt, und 
bis Nachmittags behalten 3). Schel⸗ 

hammer meldet von einem Bauern, der 
den ganzen Tag wohl geweſen, mit der Son⸗ 
ne Untergang aber ſchwindlicht geworden, 
ſo daß er nicht gehen und nichts heben duͤr⸗ 
fen, wofern er nicht, wie ein Klotz, umfallen 
wollen. Dieſes waͤhrte die ganze 2 
Morgens aber war er wieder wohl 4). 

Einen zu unbeſtimmten Zeiten, aber oft 
kommenden Schwindel, beſchreibt von Boͤt⸗ 
ticher von einem s4iährigen Manne, der 
mit gewaltigem Magenkrampf, Erbrechen 
und Laxiren begleitet war, und ſelten über ei- 
ne halbe Stunde anhielt 5). Friedrich 
Hofmann ſahe auch einen ſolchen 6). 


* $. XIX. 


e e eee E 


2) Oper. med. Tom. 4. pag. 19. 
3) Dec. 2. An. 8. pag. 90 obf. 5. 
4) Dec. 2. An. 5. pag. 2 
5) Acta N. C. Vol. 8. be 51. 

6) Oper. omn. Tom. 4. pag. 18. 


h 


der — mad 3 


A 
* 7 ! 6 


9 XIX. N 
Die periodiſche Augenentzuͤndung. 
Die periodiſche Augenentzuͤndung iſt eine 


zur beſtimmten Zeit kommende Roͤthe mit 


Schmerzen der Augen. Alle Tage einmal 
ſahe ſie van Swieten bei einem ſonſt geſun⸗ 
den Manne zu der beſtimmten Zeit kommen. 
Zuerſt entſtand ein Schmerz in dem Auge, 
hernach wurde es roth, vergoß Thraͤnen, und 
trat zu der Augenhoͤhle heraus. Dieſes 
dauerte einige Stunden mit ſolcher Heftigkeit, 
daß er beinahe wuͤtete, nach Verlauf derſelben 
verlor ſich alles wieder, und man konnte in 
dem Auge nichts krankes wahrnehmen 1). 


Ueber den andern Tag beobachtete es Ri⸗ 


chard Morton bei einer Frau, wo bloß 


allein das linke Auge davon ergriffen und ent⸗ 


zuͤndet wurde 2). Eben dieſes beobachtete er 


auch bei einer andern Frau an beiden Augen, 
die vormals ſchon den naͤmlichen Zufall 15 
ten 3). K 


5 Alle 


— 


1) Comment, Tom. 2. pag., 534. 
2) Op. pag. 241. hiſt. 4. 
3) Ib. pag. 250. hift, Io, 
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Alle Jahre einmal bemerkte Bomel eine 
ſich einſtellende Augenentzuͤndung bei einem 
Maͤdgen, ſo im Fruͤhiahre ſehr heftig gekom⸗ 
men. Ihr Geſicht verminderte ſich alsdenn 
ſo ſtark, daß ſie Tag und Nacht, nicht von 
einander unterſcheiden, kein Licht vertragen, 
und dasienige, was man ihr vor die Augen 
hielt, nicht erkennen konnte. Dieſe Augen⸗ 
entzuͤndung ergriff allemal nur ein Auge, ſie 
wechſelten aber ſehr genau mit einander ab, 
und dauerte allemal bei vier Wochen 4). Ei⸗ 
ne ſolche Augenentzuͤndung beobachtete ich auch 
einmal, aber ſie war weder ſo heftig, noch 
N langwiehrig. 


Hierher gehoͤrt auch die Bemerkung des 
Pachionus von der periodiſchen Augenent⸗ 
zuͤndung eines Cardinals, die fo heftig gewe⸗ 
ſen, daß er ſchier die fallende Sucht daruͤber 
bekommen 5). Von Senac berichtet auch 
von einer periodiſchen Augenentzuͤndung 6). 


§. XX. 


— — — 


4) Dec. 3. An. 2. pag. 330. 
5) Torti therapev. ſpec. pag. 246. 
De recond. febr. natur. pag. 66. 
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G 
Die periodiſche Blindheit. 


Die periodiſche Blindheit iſt eine zur be⸗ 
ſtimmten Stunde kommende Beraubung des 
Geſichts. Die Gelehrten ſcheinen hier in ei- 
nigen Streit verwickelt zu ſeyn, indem einige 
den Mangel des Geſichts bloß bei Tage, an- 
dre bloß bei Nacht feſtgeſetzt. Aber dieſe 
Zwiſtigkeit laͤßt ſich gar leicht heben, denn 
beide Gattungen werden beobachtet. 


Eine Blindheit, die Morgens anfaͤngt, 
den ganzen Tag währt, und erſt bei einbre- 
chender Nacht ſich verliehrt, hat ſchon Hip⸗ 
pocrates bemerkt, und dieſe Krankheit das 
Nachtgeſicht genannt, weil dergleichen Leute 
bloß bei Nacht ſehen koͤnnen 1). Viele Be⸗ 
ebachter haben dieſes aufgezeichnet, und find 
deswegen von dem Foeſius angefuͤhrt wor: 
den 2). Boerhav felbften hat dieſe Gat— 
tung feſtgeſetzt 3). Blancard meldet von 
einem Manne, der des Tags nichts ſehen 

koͤn⸗ 


—— — — 


1) Boerhave von den Augenkrankheiten S. 194. 
2) Oecom. Hypocrat. pag. 435. 
3) Von den Augenkrankheiten S. 193. 
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koͤnnen, und die Augenlieder zuſammenge⸗ 
druckt hielt. Kaum aber war es Nacht, ſo 
hatte er das beſte Geſicht 4). Ledel be⸗ 
ſchreibt den Zuſtand eines vornehmen Laͤhri⸗ 
gen Maͤdgens, welche den Fehler in den Au⸗ 
gen hatte, der daſſelbe verhinderte, in den 
Tag zu ſehen. Denn ſie lag den ganzen Tag 
auf dem Geſichte, konnte nicht in die Hoͤhe 
ſehen, war an einem finſtern Ort, und blieb 
ohne Eſſen und Trinken. So bald aber die 
Sonne untergangen war, ſo ſtand ſie auf. 
Sie konnte ſehen, leſen, Licht anſtecken, ia 
ſo gar das Feuer, ohne alle Empfindung, ver⸗ 
tragen, und alsdenn aß und trank ſie auch. 
Dieſen täglichen Zufall behielt fie ganzer drei 
Monate, nachher wurde fie geheilt, fiel aber 
das andre Jahr zu der naͤmlichen Zeit in die⸗ 
ſe Tagblindheit 5). Thymigius erzaͤhlt 
von einem geſchickten Tonkuͤnſtler, der des 
Tags gar nichts, des Nachts aber wohl ſe⸗ 
hen koͤnnen 6). 


Alle Tage nur zu gewiſſen Stunden. be 
merkte Hannemann bei einer Frau eine 
kom⸗ 


4) Oper. med. Tom. x. pag. 260, 


g) Dec. 3. An. 5. 6. pag. 108. 
6) Krager Philofoph. natur. H. 688, 
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kommende Dunkelheit der Augen. Morgens 
konnte ſie bis zehn Uhr ſehr gut leſen; aber 
um dieſe Stunde bekam ſie zuerſt gichteriſche 
Bewegungen an der Stirne, darauf konnte 
ſie nichts mehr leſen, weil ihr die Buchſta⸗ 
ben noch einmal ſo groß, aber gebrochen vor⸗ 
kamen 7). Friedrich Hofmann berichtet 
von einem 5 iaͤhrigen Manne, der alle Mor- 
gen drei Stunden nach dem Erwachen blind 
geworden, in dieſem Zuſtand bis um drei 
Uhr Nachmittags verblieben, und Abends 
ſehr ſcharf ſehen koͤnnen 8). Heiſter meldet 
von einem Schuhknecht, der Morgens das 
beſte Geſicht hatte, um zwei Uhr aber blind 
geworden, ſo daß er Nachmittags nichts zu 
arbeiten vermochte. In den Augen konnte 
man nichts wahrnehmen, ihm aber ſchien es, 
wenn er dieſelben nach der Sonne wendete, 
als ſchwebten Funken davor 9). Antonius 
Stork heilte einen Mann, der alle Nach⸗ 
mittag um vier Uhr blind ward, zwei Stun⸗ 
den dieſen Anfall behielt, und die uͤbrige Zeit 
des Tags ſehr gut ſehen konnte 10). 

N Eine 


7) Dec. 2. An, 5. pag. 234. 

8) Op. Tom. 4. pag. 77. 

9) Med. Wahrnehmung 8 720, 
10) An, med. pag. 75. 
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Eine alle Nacht kommende Blindheit iſt 
ſehr ofte wahrgenommen worden, und man 
pflege dieſen Zufall den Nachtnebel zu nen⸗ 
nen. Unter den Alten iſt vorzuͤglich Paulus 
Argenitta, der mit beſtimmten Worten 
ſagt, es gaͤbe eine Krankheit „bei welcher die 
Leute am Tage ſehr wohl ſaͤhen, Nachts aber 
blind waͤren 11). Das naͤmliche behauptet 
Actuarius 12) und Galenus 13). Pli⸗ 
nius erwähnt dieſes Zufalls 14), und Cel⸗ 
ſus ſtimmt der vorigen Meinung bei 15). 


Unter den neuern ſind die Beobachtungen 
ebenfalls nicht ſelten. Boſt ſahe dieſen 
Nachtnebel zu ſeiner Zeit epidemiſch erſchei⸗ 
nen 16). Wurfbaͤin berichtet, daß dieſe 
Krankheiten Leuten von einer gewiſſen Gegend 
beinahe eigen ſeien 17): Lentilius nahm 
wahr, daß bei einer Belagerung von Phi⸗ 
lippsburg, die Soldaten den Nachtnebel oft 

bekom⸗ 


ä Pen 


S z 


11) Oper. lib. 3. cap. 22. 

12) Foëſii ceeconom, Hypoc. pag. 435, 
13) Ibid. 

14) Hiftoria natur. Tom. 1. lib. 8. cap. 20. 
15) De medec. lib. 6. pag. 368. 

16) Breslauer Sammlung. Tom. 7. S. 320. 
17) Dec. 2. An. 6. App. pag. 41. 


/ 
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—— sn nen anne 
bekommen 18). Das nämliche zeichnete 
Hermann von ſehr vielen Bauern auf, 
die im Monate Julio einen Nachtne⸗ 
bel erlitten, welcher ſchon Abends mit einer 
Bloͤdigkeit des Geſichts angefangen, immer 
zugenommen, bis fie Nachts nichts mehr ſe— 
hen konnten. Morgens hatten ſie iedesmal 
ihr vollkommenes Geſicht wieder 19). Hie⸗ 
her kann man auch den gleichſam erblichen 
Nachtnebel rechnen, den Gvelguͤn bei einer 
Familie beobachtet 20). 


Zu den einzelnen Bemerkungen gehoͤrt der 
Italiener des Dobrzenski von Negro— 
ponte, der des Tags ſehr wohl geſehen, 
Nachts aber ſtockblind war 21). La Ser⸗ 
re berichtet von einem 1 8iaͤhrigen Bauer— 
maͤdgen, daß ſie alle Jahre im Maien 
den Zufall bekommen, und bei Sonnenunter⸗ 
gang nichts mehr ſehen koͤnnen, bis dieſelbe 
wieder aufgegangen. Sie behielt dieſe naͤcht⸗ 
liche Blindheit allemal drei bis vier Monate, 
wo ſie dann dieſelbe wieder verlohr. Eben 

die⸗ 


18) Dec. ı. An. 3. obſ. 153. 

19) Primit. phyſ. med. Polon. pag 236. 
20) Acta N. C. Vol. 7. obſ. 28. 

21) Der R. K. A. d. Naturf. 3. Th. S. 359. 
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dieſer hat auch noch mehrere mit dem Nacht⸗ 
nebel bemerkt 22). Vitus Bidlinus hat 
die Geſchichte eines 16iaͤhrigen Knaben auf: 
gezeichnet, der den Nachtnebel hatte 23). 
Und Paulint berichtet das naͤmliche von eis 
ner vornehmen Frau, die ſolche nuch dem 
Kindbette bekommen 24). Blancard er⸗ 
zählt es von einem dreißigiaͤhrigen Manne 25). 


Zu den ganz neuern Beobachtungen gehoͤrt 
der Englaͤnder des Peter Parhams, der von 
Jugend auf am Tage ſehr wohl, Nachts aber 
nichts geſehen 26). Samuel Pye berichtet 
von einem Muͤller gleiches Namens, der den 
Nachtnebel gehabt, etlichemal geheilt worden, 
und doch endlich daran ſterben muͤſſen 27). 
Furnier hatte das Vergnuͤgen, durch ſeine 
eigene gute Methode eine groſſe Anzahl von 
Kranken davon herzuſtellen 28), und Pome 
heilte auf die naͤmliche Art einen Schaͤfer, 

der 


22) Dec. 2. An. 6, pag. 169. 
223) Obferv. med. pag. 39. 
24) Dec. 2. An. 6. App. pag. 41. 
25) Oper. med. Tom. 1. pag. 259. 
26) Londiſche medicin. Bemerk. 1. Th. S. 1155 


N. a. 
27) Ebend. S. 103. 
28) Recueil periodique Tom. 4. pag. 176, 
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der den N achtnebel hatte 29). Ich ſelbſten 
habe fuͤnfe vollkommen davon befreiet. 


Zu den periodiſchen Blindheiten gehoͤren 
endlich dieienige Bemerkungen, nach welchen 
dieſelbe ſowohl bei Tage als bei Nacht vor— 
kommt. Ebersbach berichtet von einem 
aoiaͤhrigen Bauermaͤdgen, die in dem zehn⸗ 
ten Jahre den Nachtnebel bekommen, der 
aber in der Folge der Zeit ſo zugenommen, 
daß ſie auch gewoͤhnlich alle Monate einmal, 
oder auch bei iedem truͤben, naſſen und feuch⸗ 
ten Wetter auch am Tage nichts geſehen 30). 
Eben dieſer kannte eine andre Frau, welche 
oͤfters einen halben oder ganzen Monat ihres 
Geſichts beraubt geweſen, ſo ſie auch 
von freien Stücken wieder bekommen 31). 
Lommius berichtet von iemand, daß er oͤf⸗ 
ters anfallsweiſe mit einer Blindheit, oder 
auch nur mit einer Dunkelheit der Augen be⸗ 
fallen worden 32). Stock meldet von einer 
ſolchen periodiſchen Blindheit, die bei dem 

unor⸗ 


29) Recueil periodique Tom. 3. pag. 426. 
30) Breslauer Sammlung. 1725. S. 292. 
31) Ebend. S. 239. 

32) Lommii obferv; med. pag. 81. 
[a4 
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unordentlichen Fluß der monatlichen Reini⸗ 
gung ſich ſoll eingeſtellt haben 33). Pech⸗ 
lin erzaͤhlt von einer monatlichen Blind⸗ 
heit 34), uud ich kenne iemand, der eben⸗ 
falls bei ieder uͤbeln Verdauung dieſe Dun- 
kelheit der Augen anfallsweiſe empfindet. — 

Man kan auch Heinrich Kramern Aus 


leſen 35). 
$. XXI. | 
Die periodiſche Augenkrankheiten. | 


Zu den fehr feltenen periodifchen Augen: 
krankheiten kann man auch noch ienen Fall 
zählen, den Curvelin von einem Goiaͤhrigen 
Manne hinterlaſſen. Denn alle halbe Jahre 
bekam derſelbe einen Zufall, indem feine Au— 
gen anfiengen, ſich zu dem Kopfe herauszu⸗ 
begeben, bis ſie ſchier bis auf den Backen 
hiengen. Nachher aber begaben ſie ſich auch 
wieder in ihre vorige Stellung, und blieben 
bis zur beſtimmten Zeit in derſelben. Auch 
in dieſer widernatuͤrlichen Lage des Auges 
hatte er das beſte Geſicht 1). | 

| Einen 

33) Commerce. Norimb, 1732. pag. 334. 

34) Obſerv. lib. I. obf. 42. 

350 Commerc. Norimb. 1732. pag. 333. 
1) Schenck Obferv. med. pag. 173. 
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Einen täglichen Schmerz der Augen beob: 
achtete Alexander Monro an ſich ſelbſten, 
der Vormittags zwiſchen zehn und eilf Uhr 
anfieng, bis vier Uhr Nachmittags zunahm, 
von da ſich verminderte, und um ſechs Uhr 
aufhoͤrte. Dieſer Schmerz war in dem rech⸗ 
ten Auge, es nahm nach und nach die ganze 
Seite des Geſichts ein, verurſachte ein Zu— 
ſammenziehen der Augenlieder, und einen 
Ausfluß der Thraͤnen. Er heilte ihn an ſich 
ſelbſten, und nahm ihn darauf oft auch an 
andern wahr 2). b 


Merkwuͤrdig iſt der Zufall iener Frau, 
von der Goͤtz berichtet, daß fie bei ieder 
Schwangerſchaft von dem Anfange derſelben 
bis zu der Entbindung einen ſtarken Ausfluß 
der Thraͤnen und des Speichels gehabt, wo⸗ 
von die Kinder ſo ſchwaͤchlich geworden, daß 
ſie iedesmal kurz nach der Geburt an den 
Gichtern geſtorben 3). 


_ 


Nl. 


2) Edenb. Bericht. 5. Band S. 651. 
3) Acta N. C. Vol. 2. pag. 457. 


N 
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§. XXII. 

Das periodiſche Nieſen. 
Das periodiſche Nieſen iſt zwar ſelten, doch 
manchmal bemerkt worden. Schubart ge⸗ 
denkt einer Magd, die ganz unvermuthet 
Abends ein Nieſen bekommen, ſo mit aller 
Heftigkeit die ganze Nacht angehalten, und 
auf welches endlich die aͤuſſerſte Entkraͤftung 
und beſtaͤndige Ohnmachten gefolget ſind. Die⸗ 
ſes Nieſen kam anfaͤnglich bloß in der Nacht, 
und allzeit mit groſſer Heftigkeit 1). Sal⸗ 
muth gedenkt eines Mannes, t Mor⸗ 
gen ſehr ſtark genieſet, und als dieſes ausge⸗ 

blieben, die fallende Sucht bekommen 2). 


Alle Monate einmal ſahe es Garmon bei 
einer Magd kommen, welche alsdenn drei 
Tage lang beſtaͤndig genieſet, ſo daß ſie we⸗ 
der eſſen, trinken oder ſchlafen koͤnnen 3). 


Merkwuͤrdig iſt das Nieſen eines alten 

Mannes, von dem Goͤtz berichtet, daß er 
ö alle⸗ 

1) Der R. K. A. der Naturf. 3. Th. S. 210. 

2) Obſerv. cent. 1. Obſ. 93. 

3) Dee. 2. An. 8. pag. 229. 
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allemal ein ſolches bekommen, wenn er Be 
Magen überladen, und daß dieſes Nieſen 
ſich durch ein Erbrechen geendigt 4). 


6. XXIII. 5 
0 Das periodiſche Naſenbluten. 


Das periodiſche Naſenbluten iſt eine zur 
beſtimmten Zeit wiederkehrende freiwillige Er- 
gieſſung des Bluts aus der Naſe. Blan— 
card ſahe ſolches alle Stunden bei jemanden 
auf den has erfolgen 1). 


Alle Tage einmal ſahe es Berthold eb: 
rens bei einem Goiaͤhrigen Herrn alle Nacht 
kommen, da ſolches alsdenn iedesmal bei vier 
Stunden anhielt, und nach fuͤnf Tagen end— 
lich ausblieb 2). Hingegen bemerkte Als 
brecht bei einem 4 iaͤhrigen Manne ebenfalls 
Nachts um drei Uhr ein ſolches Naſenbluten 
wiederkommen, an welchem der Kranke ſein 
Leben endigen muͤſſen 3). 


F 3 Alle 


4) Acta N. C. Vol. 2. pag. 432. 
1) Diar. Holland. cent. 6, obſ. 14. 

2) Dec. 3. An. 7. 8. p. 394. 

3) Commerc. Norimb, 1738. pag. 283. 
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Alle Wochen einmal, berichtet Oetheus, 
bei einem iungen Geiſtlichen ein ſehr richtig 
wiederkommendes Naſenbluten bemerkt zu ha⸗ 
ben, der ſonſten vollkommen geſund gewe⸗ 
ſen 4). Das naͤmliche ſah Lentilius bei 
einem Manne, welcher viele Jahre damit be⸗ 
haftet war, und ve: lebesmal dl, wohl be⸗ 


fand 5). 


Alle Monate einmal nahm es Getheus 
bei einer Frau wahr 6), und Neuhold bei 
einem Maͤdgen, fo folches allemal drei Tage 
behalten 7). Schulze berichtet von ſich 
ſelbſt, daß er in ſeiner Jugend alle Monate 
dem Naſenbluten unterworfen geweſen, wobei 
dieſes merkwuͤrdig war, daß er bloß allein 
aus dem rechten Naſenloch'geblutet 8). Eben 

dieſes Bluten ſahe Schulze bei einer jungen 
Frau 2 


wg 


6. XXIV. 


4) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 59. 
5) Dec. 3. An. 3. App. pag. 86. 

6) aner obferv. med. pag. 564. 

7) Acta N. C. Vol. 3. App. pag. 171. 
8) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 58. 
9) Commerce. Norimb, 1731. pag. 59. 
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8. XXIV. | 
Die periodiſche Naſenkrankheiten. 


Zu den beſondern Gattungen von periodi⸗ 
ſchen Naſenkrankheiten gehoͤrt iene Kaͤlte der 
Naſe, die Hannemann von einer Frau auf- 
gezeichnet. Dieſe Frau hatte einen bloͤden 
Magen, und zugleich eine ſolche Kaͤlte der 
Naſe, daß es derſelben die groͤßte Schmerzen 
verurſachte. Wenn dieſe Kaͤlte Nachts 
kam; ſo konnte ſie nicht ſchlafen, ſondern es 
nahm ihr den Kopf dermaſſen ein, daß die 
Umſtehende glaubten, ſie wuͤrde wuͤthend wer⸗ 
den. Bald war das rechte, bald das linke 
Naſenloch damit befallen, und fie mußte ſol⸗ 
che mit Tuͤchern umwickeln 1). 


Nach den Berichten Carls bekam ein ge⸗ 
wiſſer Mann alle Jahre zweimal, zu den Zei⸗ 
ten der Tag⸗ und Nachtgleiche, eine rothge⸗ 
ſchwollene Naſe, aus welcher nach einem leich⸗ 
ten Druck etliche Tropfen Blut herausgien⸗ 
gen, worauf ſich dieſe Geſchwulſt legte. Die⸗ 
fen halbiaͤhrigen Blutverluſt hatte der Mann 
von ſeiner Jugend auf bis in ſein ſiebenzigſtes 

F 4 Jahr, 


1) Dec. 3. An. 3. pag. 68. 
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Jahr, wo es ſich verlohr, und Blurpiffen und 
den Tod verurſachte 20. 


Einen täglichen periobifen Schnupfen 2 
Vandermonde bei einem Zoiaͤhrigen Herrn 
beobachtet, der ſonſten den Fluͤſſen ſehr unter⸗ 
worfen war. Dieſer bekam einen Schnupfen, 
der das beſondere hatte, daß er Morgens in 
aller Fruͤhe anfteng, und bis den Mittag dauer⸗ 
te, in welcher Zeit der Kopf aufgetrieben 
wurde, und die Augen, die Stirnhoͤhle und 
die Naſe ſehr eingenommen geweſen. Die 
Feuchtigkeit, ſo hinwegfloß, war durchſichtig, 
ſehr ſcharf und in groſſer Menge. Nachmit⸗ 
tags, Abends und Nachts war er ſehr ruhig, 
und von ſeinem Schnupfen befreit 3). 


§. XXV. - 
Die periodifche Zahnſchmerzen. ; 


Ein alle Tage kommendes Zahnweh ſahe 
Baiers bei einer Frau alle Abende erſcheinen. 
Vorher floß aus der linken Seite des obern 
Kinnbackens zwiſchen den Spitz und Backen⸗ 
zaͤhnen, eine zaͤhe und bath Materie heraus, 

auf 

2) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 84. 

3) Recueil periodique Tom. 6. pag. 196. 
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auf dieſe folgte ein weiſſer Schleim, mit t wel⸗ 
chem das Zahnweh anſieng, und die ganze 
Nacht fortdauerte 1). Waldtſchmidt 
meldet von einem Maͤdgen, die alle Nacht 
heftige Zahnſchmerzen hatte 2), und Torti 
berichtet von einer Nonne, die alle Nacht um 
drei Uhr heftiges Zahnweh bekommen, daß 
ſie befuͤrchtete, es moͤchten noch wehre Zu⸗ 
1 darzuſchlagen 3). 


Alle Wochen erlitte nach Adolphi Er⸗ 
zaͤhlung eine Leipziger Frau Zahnweh 4), 
er hat es auch a noch öfter wahrgenom⸗ 
men 5). 


Ale Monate Ane hatte ein Geiſtlicher 
nach Lanzoni Berichten, zween Tage lang 
Zahnweh, da er alsdenn die uͤbrige Zeit frei 
war 6). 


Merkwürdig iſt das Zahnweh einer zoläh- 
rigen Frau, welches zwar zu unbeſtimmten 
„ Zei⸗ 


in Der R. K. A. d. Natu.. S0. S. 93. 
2) Praxis med. pag. 29. hiſt. 14. 

3) Therapev. ſpecial. pag. 438. 

4) Cent. 5. 6. pag. 28. 

5) Ib. pag. 32. 

6) Dec. 3. An. 9. 10. pag. 377. * 
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Zeiten, a ſeht ofte in einer Zeit von fuͤnf 
Wochen, ſich einſtellte. Denn nach Greu⸗ 
lichs Bemerkung geſellte ſich ſein Erbrechen 
darzu, wordurch viel Galle weggegangen, auf 
welches das Zahnweh ſich ſogleich endigte 7). 


Hierher kann man auch ienen wohlgezoge⸗ 
nen und artigen Geiſtlichen rechnen, von dem 
uns Wurf baͤin erzaͤhlt, daß er allemal in 
der erſten Haͤlfte ſeiner Frau Schwanger⸗ 
ſchaft, die heftigſten Zahnſchmerzen erlitten, in 
der uͤbrigen Haͤlfte, und auch ſonſten davon 
befreit geblieben 8). Dergleichen periodiſche 
Krankheiten werden aber gewiß felten. bleie 
ben. 


Ss, XXVI. 
Die periodiſche Zahnkrankheiten. 


Zu dieſen Krankheiten rechne ich Luſi⸗ 
tans Bemerkung, der einige Perſonen ge⸗ 
kannt, die alle Monate zur beſtimmten Zeit, 
Blut aus den Wurzeln der Zaͤhne geblu⸗ 
tet. Wenn dieſes Bluten manchmal nicht 
zur gehoͤrigen Zeit ſich einſtellte, ſo bekamen 

g fi 


7) Bianchi hiftor, hepatic. P. 3. pag. 313. 
&) Dec. 2. An. 10. pag. 410. 
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fie ere 1). >. Man kann ſich auch 
hier der Geſchichte ienes Menſchen erinnern, 
von dem Boile berichtet, daß er allemal aus 
den Zaͤhnen geblutet, wenn man die Meſſer 
auf dem Wetzſtein gewetzet, und er dieſes Ge⸗ 
raͤuſch gehoͤrt 2). 


Ein naͤchtliches Knirſchen der Zähne beob- 
achtete Blancard bei feinem Bruder, fo 
lang derſelbe geſchlafen. Er erzaͤhlt auch von 
einer alten Frau, ſo dieſem NOSLEORN Zahn⸗ 
knirſchen unterworfen war 3). 


Ein monatliches Zahngeſchwuͤr bemerkte 
en bei einem 24iährigen Juͤngling, als 
zu welcher Zeit an dem dritten Molarzahn des 
oberſten Kinnbackens ein ſchmerzendes Ge⸗ 
ſchwuͤrgen entſtand, woraus allemal etliche 
Tropfen Blut und Materie herausgiengen 4). 


§. XXVII. 


ä — — 


I) Cent. 5. Curat. 3. 

2) Bart hol. obſer. anatom. cent. 4. pag. 523. 
3) Oper. Tom. 2. pag. 265. 

4) Acta N. C. Vol. 1. pag. 444. 
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| 8 XXVII. 4 
Die periodiſche Stummheit. 


Die periodiſche Stummheit iſt ein zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten kommender Mangel der 
Sprache. Von Buͤchner bemerkte bei ei⸗ 
nem zehniaͤhrigen Knaben, daß er unter an⸗ 
dern Beſchwerlichkeiten auch alle zwo Stun⸗ 
den eine Stummheit bekommen, die iedesmal 
eine halbe Stunde gedauert 1). 


Eine alle Tage kommende Sprachloſigkeit 
beſchreibt Alexander Thomſon von einer 
iungen Dame, die ſolches nach einem uͤbelge⸗ 
heilten Fieber bekommen, uͤber neun Monate 
behalten, und noch andre Beſchwerlichkeiten 
dabei gehabt 2). Beſonders merkwuͤrdig iſt 
iener Georg Algaier, 3) der nach der Erzaͤh⸗ 
lung einer Menge von Gelehrten, die zu ſel⸗ 
biger Zeit in Schwaben gelebt haben, von 
ſeinem neunten Jahre an bis in den Tod ſtumm 
geweſen, ausgenommen in der Stunde von 
zwoͤlf bis ein Uhr des Nachmittags, als zu 
welcher Zeit er mit der groͤßten Leichtigkeit zu 

ö ieder⸗ 

1) Acta N. C. Vol. 2. pag. 135 


2) Edenb. Bericht. 4. B. S. 5 
3) Der R. K. A. d. Naturf. 9. 55. S. 250. 
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debermänniglichem Erftaunen gefprochen. Ei⸗ 
nigemal hatte er ein hitziges Fieber, in wel⸗ 
chem er den beſtaͤndigen Gebrauch der Spra— 
che hatte. Dieſe Fertigkeit verlohr ſich aber 
mit der Krankheit wieder. Sein Tod erfolg⸗ 
te den ı2ten März in einem Alter von ſieben 
und ſechzig Jahren 4) 


Einen alle Monate kommenden Mangel 
der Sprache, bemerkte Moller bei einem 
ſechsiaͤhrigen Knaben, welcher alle Monate 


zwei Tage lang ſo ſchwer ſprach, daß ſie 


glaubten, er wuͤrde gar verſtummen. Wenn 
dieſer Zeitpunct vorbei war, ſo ſprach er wie⸗ 
der ſehr gut und gelaͤufig 5). Tobertus 
berichtet von einem, der in der Haͤlfte des 
Monats ſo ſchwer ſprach, daß er nichts her⸗ 
vorbringen koͤnnen, in der andern Haͤlfte aber 
ſo ſtotterte, daß ihn niemand verſtehen konn⸗ 
te 6). Adolphi beobachtete bei einem 
1 Giaͤhrigen Juͤngling eine alle Monate kommen⸗ 
de Laͤhmung der Zunge, und daher entſtehen 
den Mangel der Sprache, welche nur einen 
ei anhielt. 


Eine 


4) Cent. 9. 10. pag. 257. 
5) Dec. 2. An. 5. pag. 45. 
6) Schenck obſerv, med. pag. 97. 


— 


f 
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Eine nur alle zwoͤff Wochen ende 
Stummheit ſahe Siegmund Schmider 
bei einem 16iaͤhrigen Maͤdgen, die unvermu⸗ 
thet davon uͤberfallen wurde, und ſie iedes⸗ 
mal zwei Wochen lang behielt, ohne daß ihr 
ſonſten etwas fehlte. Dieſe 1 kam 
auf dieſe Art viermal wieder 7). 


Eine epidemiſche Stummheit ſahe 
Eggerdes im Jahre 1693 bei gar 
vielen Soldaten ganz unvermuthet entſtehen, 
ſo daß viele auf dem Poſten, andre auf den 
Bierbaͤnken, oder im Schlaf ꝛc. damit be⸗ 
fallen worden. Es fehlete dieſen Leuten ſon⸗ 
ſten gar nichts, und ſie wurden durch ein 
Brechmittel gar bald geheilt, welches auch 0 
gar die Ruͤckfaͤlle herſtellte 8). * 


Zu den zu unbeſtimmten Zeiten kommen⸗ 
den Sprachlofigfeiten rechne ich Fernelius 
Bemerkung von einem Menſchen, der ohne 
ſichtbare Urſache oͤfters etliche Tage ſtumm 
war, und zu andern Zeiten ſprechen konnte 9). 


Lentilius meldet von einem 1 Fiaͤhrigen 
Maͤd⸗ 


7) Cent. 3. 4. pag. 201. 
8) Dec. 3. An. 4. pag. 16. 
9) Pathol. lib. 5. pag. 278. 


— 
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Mädgen, die der oͤftern Sprachloſigkeit un⸗ 
terworfen war 10). Einer ſolchen gedenkt 
auch Schaarſchmidt 11) und van Ipe⸗ 
ren 12). Die Vandermondiſche Mo⸗ 
natſchrift erwaͤhnt zwoer Schweſtern, bei 
welchen man ſie wahrgenommen. Denn oͤf⸗ 
ters waren fie, ohne alle vorhergehende Ur— 
ſache, ihrer Sprache beraubt, welche ſie auch 
ploͤtzlich wieder bekommen, ſo daß ſie bald 
ſtumm geweſen, bald mit vieler Fertigkeit 
ſprechen koͤnnen 13). Von Selwig mel⸗ 
det von einer alten Frau, die in ihrer letzten 
Lebenszeit oft damit beſchwert war, ob ihr 
gleich ſonſten nichts fehlte 14). Hagedorn 
gedenkt ebenfalls einer periodiſchen Sprachlo⸗ 


ſigkeit 15). 


Es giebt andre, die beſtaͤndig ſtumm ſind, 
und nur wenige Worte vortragen koͤnnen. 
Bommel berichtet dieſes von einer 5 ziaͤhri⸗ 

| gen 


10) Mifcell. med. practic. pag. 152. 

11) Med. Nachricht. 1. Th. S. 352. 

12) Comment. de rebus in med. geſt. Tom. 9. 
pag. 584. 

13) Recueil periodique Tom. x. pag. 446. 

14) Acta N. C. Vol. 4. obf.109. 

15) Obſerv. cent. 1. hiſt. 43. 
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gen Frau 16), und Banne von einer an⸗ 
dern Frau zu Gieſſen 17), andrer Faͤlle 
1 zu gedenken. 


§. XXVII. 
Das periodiſche Lachen. 


Ein fägliches periodiſches Lachen bemerkte 
Heiſter bei einem 1 giaͤhrigen Menſchen, der 
ſolches anfaͤnglich ſehr oft, waͤhrend ſeiner 
Verrichtungen, nachhero aber nur alle Mor⸗ 
gen einmal bekommen. Der Anfall beſtand 
darinn, daß dieſer Menſch auf einmal anfleng 
gewaltig zu lachen, und zu huͤpfen, ohne daß 
er was davon wußte; er kam aber iedesmal 
bald wieder zu ſich 1). 


Ein monatliches Lachen bemerkte Francus 
bei einer Jungfer von achtzehn Jahren, die 
allemal vor dem Ausbruch der monatlichen 
Reinigung in ein heftiges Lachen verfiel, auf 
welches gichteriſche Bewegungen erfolgten 2), 


Ein 


16) Der R. K. A. d. Raturf. 11. Th. S. 138. 
17) Dec. 2. An. 3. pag. 116. 
1) Med. Wahrnehm. S. 767. 
2) Breslauer Sammlung. Tom. 15. S. 323. 
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Ein zu unbeſtimmten Zeiten kommendes 
Lachen ſahe Hollerius bei zwoen Schweſtern, 
fo öfters etliche Stunden anhielt 3). Georg 
Detharding erzaͤhlt auch von einem gelehr⸗ 
ten Manne, der ein ganzes Jahr lang mit 
den oͤftern Anfaͤllen der Lachkrankheit geplagt 
geweſen 4). 


n 


Das perio diſche Bluten des 
| Mundes. 


Alle Tage Morgens ſahe Dilenius eine in 
dem ſiebenten Monate ſchwangere vornehme 
Dame, ſchwarzes Blut aus dem Munde von 
ſich geben, von welchem Blutverluſt ſie geheilt 
worden 1). Horſt ſoll das naͤmliche beob⸗ 
achtet haben, nur mit dem Unterſchied, daß 
ſeine Kranke geſtorben 2). | 


Alle Jahre zwei⸗ bis dreimal ſahe Arnold 
Boot bei einem alten Herrn einen Blutfluß 
aus 


3) Schenck be med. pag. 795, 
4) Cent. 9. 10. pag. 189. 

1) Cent. 7. 8. pag. 93. 

2) Lib. 5. obſerv. 17. 
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aus dem Munde erfolgen. Das Blut kam 
meiſtentheils aus der linken Seite des innern 
Mundes. In den iuͤngern Jahren war es mit 
aller Heftigkeit oͤfters herausgeſprungen, nach⸗ 
her aber floß es nur tropfenweis, aber doch 
beſtaͤndig, bis die beſtimmte Zeit vorbei war, 
und die wenigſten einen Tag, öfters aber auch 
zwei bis drei Tage dauerte. Oefters kam dieſes 
Bluten auch aus dem Zahnfleiſch, aus den 
Seiten der Zunge, oder aus den Lippen, oder 
aus den innern Theilen der Wangen 3). Auz 
dolph Auguſtin Vogel meldet von einem 
Manne, dem nach unterſchiedlichen Zufaͤllen 
auf einmal Blut aus den Blutadern der obern 
Kinnlade von freien Stuͤcken anfallsweiſe her⸗ 
ausgeſprungen. Dieſer Blutfluß waͤhrte 
drei Tage, er hoͤrte iedesmal von freien Stuͤ⸗ 
cken auf „und hinterließ auf dem leidenden 
Orte ein Blaͤsgen, welches ſich nach Verlauf 
von ſechs bis acht Stunden von freien Stuͤcken 
wieder oͤffnete, und einen neuen Blutverluſt 
verurſachte 4). 


Alle 


3) De affe ctib. omif. pag. 25. 
4) De rariorib. quibusdam morbis &e. 
pag. 23. 
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Ale Jahre einmal ſahe Plinius bei 
iemand einen Blutfluß durch den Mund, der 
dabei neunzig Jahre alt geworden 5). 


Hierher kann man auch die Blutblaſen rech⸗ 
nen, die Peter Fittermann bei einem Man⸗ 
ne wahrgenommen, bei welchem ſie nach und 
nach entſtanden, endlich aufgeſprungen, und 
etliche Loͤffel voll Bluts in ſich enthalten 6). 
Heinrich Kramer kannte einen alten Mann, 
bei dem ſolche Blutblaſen oft, aber ungewiß 
kamen, und die er aufmachen mußte, wofern 
er nicht erſticken wollte, da alsdenn vieles Blut 
herausgelaufen. Seine Tochter war dem naͤm⸗ 
lichen Uebel unterworfen, und lief oͤfters Ge⸗ 
fahr, daran zu erſticken 7). Rudolph Aus 
guſtin Vogel hat ebenfalls eine Geſchichte, 
wo bei einer z0iaͤhrigen Jungfer eine ſolche 
Blutblaſe unvermuthet in dem Munde ent⸗ 
ſtanden 8). Ich ſelbſt habe es bei einer Frau 
von dreißig Jahren wahrgenommen. 


Endlich kann man auch das periodiſche 
Bluten des Backens hieher rechnen, derglei⸗ 
2 chen 


5) Schenck obſerv. med. pag. 359. 
6) De hæmorrhoidib. ex palat. prof. pag. 6, 
7) Commerc. Norimb. 1735. pag. 131. 
8) Loc. cit. pag. 7. 
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chen Thomas Bartholin bei einer Jung⸗ 


fer alle Monate wiederkommen geſehen 9, wie 


auch die Blutblaſen auf den Wangen, und 


ur 


andern Theilen des Körpers, die Friedrich 
Simon Morgenſtern bei einem Knablein 
wahrgenommen 10). 


N §. XXX. 
Der periodiſche Speichelfluß. 


Einen periodiſchen Speichelausfluß be⸗ 
merkte Maternus von Ciliano bei vielen 
Jungfern, die erſt die monatliche Reinigung 
bekamen. Dieſer Auswurf dauerte dreißig 
bis vierzig Tage, hoͤrte von freien Stuͤcken 
auf, kam auch unvermuthet wieder, war im 
Sommer ſtaͤrker, und that weder der Ge⸗ 
ſundheit, noch dem monatlichen Gebluͤt einen 
Abbruch 1). N 


Eine andere Gattung vom periodiſchen 
Speichelausfluß iſt derienige, den ſchwangere 
Frauen von der Empfaͤngniß bis zu der Ge⸗ 
burt haben. Sina ſolchen bemerkte en 

ei 


9) Obſerv. anatom, pag. 23. 
10) Acta Acad. E. Mog. Tom. 1. pag. 335. 
) Acta N. C. Vol. 10. pag. 100. 
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bei einer Frau, die ihn für das gewiſſe Kenn⸗ 
zeichen ihrer Schwangerſchaft hielt 2). Reuſ⸗ 
ner ſahe eben dieſen bei einer andern, welcher 
iedesmal ſo heftig war, daß man glauben 
follte, fie hätte eine Queckſilbercur gebraucht 3). 
Goͤtz berichtet von einer Frau, die ſchon 
zehnmal ſchwanger geweſen, und allemal die— 
ſen Speichelausfluß richtig dabei gehabt 4), 
und man kann auch iener Frau hier wieder 
erwaͤhnen, die zugleich einen Ausfluß des 
Speichels und der Thraͤnen bei ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft erleiden muͤſſen 5). 


| F. XXL 
Die periodifche Ohrenkrankheit. 


Tägliche heftige Ohrenſchmerzen be— 
merkte Philipp Geſner bei einer iungen, 
und im ſiebenten Monate ſchwangern Frau, 
welche alle Morgen um neun Uhr kamen, 
Nachmittags um drei Uhr ſich endigten, 
und bloß das rechte Ohr erkrankten 1). 


G 3 Ueber 


2) Dec. 3. An. 3. pag. 57. 

3) Acta N. C. Vol. 1. pag. 90. 

4) Ib. Vol. 2. pag. 457. 

3) Dec. 2. An. 8. pag. 229. 

1) Nov. acta N. C. Tom. 2. pag. 362. 


N y "mm \ DR 
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Ueber den andern Tag ſahe ihn Roſt bei 
einer Jungfer, nach einem heftigen Zorn, kom⸗ 
men. Er ſtellte ſich des Morgens ein, dauer⸗ 
te einige Stunden, vergieng dann wieder, 
und ruhte in der Zwiſchenzeit vollkommen. 
In dem Anfalle ſelbſten hatte fie ein ziehen⸗ 
des Wehethun, fo ſehr nachoruͤcklich geweſen, 
und bald das rechte, bald das linke Ohr er⸗ 
krankte 2). 


Von dem Anfange der Empfaͤngniß bis 
zur Geburt ſahe Lanzoni einen Mangel des 
Gehoͤrs bei einer Frau entſtehen, die aus die⸗ 
ſem Taubwerden ihre neue Beſchwerden er⸗ 
kannte. Eine andre hatte eben dieſes Kenn⸗ 
zeichen, nebſt noch mehreren Zufaͤllen, die 
iedesmal durch die Niederkunft ae ge⸗ 
hoben worden 3). 


Merkwuͤrdig iſt die Taubheit eines 5 Ziaͤh⸗ 
rigen Adelichen, die Reuſner aufgezeichnet. 
Denn dieſer Herr hoͤrte ſehr uͤbel, und hatte 
noch ein beſtaͤndiges toͤnendes Geraͤuſch in den 
Ohren: So bald er aber das Podagra be- 
kam, ſo hoͤrte er unverbeſſerlich, bis dieſes 

geendigt 


essen 


2) Breslauer Sammlung. 1726. S. 487. 
3) Acta N. C. Vol. 2. pag. 179. 
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geendigt war, da er denn allemal i in feine alte 
Taubheit verfiel 4). 


$. XXXII. 


ll Krankheiten des 
Kopfs, 


Eine periodiſche Vergeſſenheit bemerkte 
Friedrich Joerdens bei einem funfzigiaͤh⸗ 
rigen Manne, nach einem bösartigen Wech— 
ſelfieber folgen. Dieſer war ſonſt geſund, un⸗ 
vermuthet aber entfiel ihm ſowohl im Reden, 
als andern Geſchaͤften, ſein Gedaͤchtniß, ſo 
daß er von dem kurz vorher geſchehenen nichts 
wußte, und fo gar unſchickliche Sachen ver⸗ 
richtete. Bald darauf aber erlangte er im⸗ 
mer fein Gedaͤchtniß wieder. Eben dieſe pe— 
riodiſche Vergeſſenheit bemerkte er auch bei 
einem andern 0 Manne 1). 


Ein periodiſches Gäßnen beobachtete Tho⸗ 
mas Arnot bei einem Knaben, welches 
täglich Abends um fünf Uhr kam, und eini⸗ 
ge Wochen anhielt 2). 

G 4 Ein 


4) Cent. 5. 6. pag. 27. 
x) Dec. 2. An. 3. pag. 114. 
2) Mead. oper. med. Tom. 1. pag. 49. 
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Ein Derigbifches Meinen bemerkte "pres 
lius bei vielen Knaben, die mit der Wind⸗ 
colick behaftet waren. Dieſe fiengen zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten an, gewaltig zu weinen und zu 
ſchreien, welches etliche Stunden dauerte. In 
der Zwiſchenzeit waren ſie wohl, aſſen, tran⸗ 
ken und lachten 39. ‚ 


Eine periodiſche Schönheit nahm Rerk⸗ 
ring wahr, denn eine gewiſſe Frau war in 
der meiſten Zeit des Jahrs ſehr wohl in ihrem 
Geſichte gebildet. Aber alle Monate wurden 
ihr etliche Tage lang die Augen, die Naſe 
und der Mund auf eine Seite gezogen, wel⸗ 
ches ſie ſehr Leſchandets und 1 5 zu Haus 
zu bleiben 4). 


Einen periodiſchen Rochlauf ſahe Conrad | 
Gmelin bei einer Frau alle ſechs Wochen 
kommen, welcher vorzuͤglich die rechte Seite 
des Geſichts einnahm 5). 


Einen periodiſchen heftigen Pulsſchlag in 
den Pulsadern des Geſichts, ſahe Thomas 
Bartholin bei einer Frau, die dem Kopf: 
| weh 

3) Commerc. Norimb, 1737. pag. 60. 

4) Ibid. 

3) Commerce. litt. 1732. pag. 
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weh Unterworfen geweſen. Dann die Caro⸗ 
tides ſchlugen dann und wann fo heftig, daß 
man ſie von weitem, wie eine Uhr, 
hoͤrte 6). | 


Eine periodiſche Geſchwulſt der Backen 
und des Halſes, ſahe Carl Piſo bei einer 
vornehmen Frau, die alle Monate einmal ſo 
heftig kam, daß ſie zu erſticken befürch- 
tete 7). 


Einen periodiſchen Flecken bemerkte Heinz 
rich Schrei bei einem adelichen Frauen⸗ 
zimmer, nach ieder heftigen Bewegung des 
Blutes von Schroͤcken oder Zorn, an der un⸗ 
tern Lippe und Kinnbacken entſtehen. Es 
zeigte ſich eine kleine Geſchwulſt, mit einer 
ſchwarzrothen Farbe „ die ſich den fuͤnften . 
Tag in eine gruͤne, den ſechſten aber in eine 
ſchwefelgelbe Farbe veraͤnderte, und darauf 
verſchwand 8). 


Periodiſche Grindpocken auf den Lippen 
beobachtete Valiſnieri bei einem Juͤngling 
von zwei und zwanzig Jahren. Dieſe ka⸗ 

8 men 


6) Obſerv. anatom. pag. 30. 
7) De morbis a ſeroſa Colluv. obſ. 27. 
8) Acta N. C. Vol. 2. pag. 88. 
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men alle Monate einmal, fanden einige 
Tage, und fielen von ſelbſt wieder ab 9). 


Einen periodiſchen ſtechenden Schmerz i in 
dem Kiefer, bemerkte Hartmann Degner 
bei einem alten Herrn, welcher Schmerz ſich 
in der linken Seite Re und ſehr heftig 
wuͤthete 10). 


Eine periodiſche Weben des Kiefers 
beſchreibt le Cat, die ſich zu gewiſſen Zeiten 
einſtellte, und mit gichteriſchen Bewegungen 
verknuͤpft war 11). 


Eine periodiſche Geſchwulſt an dem ei 
terhaupt ſahe van Swieten alle Monate bei 
einem Maͤdgen kommen, welche ſo groß, 
wie ein Huͤhnerey war, und mit der mo⸗ 
natlichen Reinigung ſich verlohr 12). 
Schulze berichtet von einer acht und zwan⸗ 
zigiaͤhrigen Frau, die alle Monate hinter 
iedem Ohr ein Blaͤsgen bekam, ſo ſich von 
ſelbſten oͤffnete, und eine gelbe Feuchtigkeit 
aßen ließ 13). 

Merk⸗ 


9) Cent. 7. 8. pag. 411. 
ro) Acta N. C. Vol. 1. pag. 347. 
11) Recueil periodique Tom. pag.253. 
12) Comment. Tom. 3. pag. 316. 


13) Der R. K. A. d. Naturf. 6. Th. S. 407. 


der periodiſchen Krankheiten. 107 


— ̃ͤ ꝶ— ST 
Merkwuͤrdig iſt die periodiſche Krankheit 
der Haare, welche Tulpius von dem Sohne 
eines hollaͤndiſchen Buͤrgermeiſters aufgezeich⸗ 
net. Denn die Haare dieſes iungen Men⸗ 
ſchen wurden alle vierzehn Tage ungewoͤhn— 
lich dick, indem iedes einen halben oder gan⸗ 
zen Finger gleich wurde, welche Dicke von 
dem Schleim herruͤhrte, mit welchem ſie 
umwickelt waren, und welcher ſie ſo zuſam⸗ 
men klebte, daß fie klumpenweiſe da bien- 
gen. Dieſer Anfall dauerte allemal vier Ta⸗ 
ge, in welcher Zeit dieſer iunge Menſch ſehr 
ſchwer, oder gar keinen Urin laſſen konnte. 
Er war dabei ſehr unruhig, und konnte ſich 
kaum im Zimmer erhalten. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit war er ſehr wohl, hatte keinen An⸗ 
ſtand in dem Urinlaſſen, und auch keinen wi⸗ 
dernatürlichen Schleim in den Haaren 14). 


Drittes 


14) Tulp. obſerv. med. pag. 189. 
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Drittes Capitel. 8 
Von den periodiſchen Krankheiten 
der Bruſt. | | 


§. XXXIII. 


Die periodifche Krankheiten Dean, 
Halſes. 


N En periodiſches Halsweh beſhreibe 
der Barbette von dem Sohne eines 
Arztes, der vollblütig war, und 
ſelbiges alle Tage erlitt. Denn 
unvermuthet bekam derſelbe eine Entzuͤndung 
im Halſe, weswegen man ihm zur Ader ließ, 
und etwas zu laxiren gab, worauf ſich dieſe 
Entzuͤndung verlohr. Aber den andern Tag 
kam ſie zu der naͤmlichen Stunde wieder, man 
gebrauchte die vorigen Mittel, das Halsweh 
verlohr ſich, und man glaubte den Kranken 
auſſer aller Gefahr, ia gar geſund zu ſeyn. 
Als er den dritten Tag zu der naͤmlichen 
Stunde wieder unvermuthet einen u be: 
am, 


„er 
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kam „in welchem er, trotz aller Mittel, nach 
Berlauf zwoer Stunden erſtiken muͤſſen . 


Eine periodiſche Amun des Schlundes 
bemerkte Thomas Willis bei einem alten 
Herrn, der vormals der Leibpein, nachher 
aber dieſer Laͤhmung ſo oft unterworfen war, 
daß er öfters zu befürchten hatte, er würde, 
beſonders von den fluͤßigen Sachen, erſticken 
muͤſſen. Endlich ſtarb er unvermuthet an 
dem Schlagfluſſe 2). 


Eine periodiſche Halsgeſchwulſt ſahe Hei⸗ 
ſter bei einem 1 6iaͤhrigen Maͤdgen alle Mo⸗ 
nate kommen, welche ſo groß, als eine Nuß 
geworden, einen Kropf vorgeſtellt, und nach 
einiger Zeit von ſelbſt wieder verſchwunden 3). 


„ XXXIV. 
Die periodiſche Engbruͤſtigkeit. 


Die periodiſche Engbruͤſtigkeit iſt eine zu 
beſtimmten Zeiten wiederkommende Beſchwer⸗ 
Eh in dem ee Alle Tage fahe 


ſolche 


1) Praxis Barbett. pag. 56. 
2) De anima brutor. pag. 209. 


3) Medic. Wahrnehmungen S. 838. 
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ſoſche Apinus bei einem vornehmen Manne 
wiederkehren. Denn derſelbe bekam nach 
zurückgebliebener Kraͤtze unvermuthet Abends 
um neunlihr eine convulſiviſche Engbruͤſtigkeit, 
ſo daß er der Sinnen und Empfindung beraubt, 
auf einmal niederfiel. Nach Verlauf einer 
Stunde kam er zwar wieder zu ſich, aber die 
Engbruͤſtigkeit dauerte die ganze Nacht. 
Morgens war er wohl, bis Abends um neun 
Uhr, wo der naͤmliche Anfall wiederkam. 
Dieſes dauerte einige Tage, in welchen zwar 
der Anfall ſehr genau wiederkehrte, aber im⸗ 
mer ſchwaͤcher wurde 1). Eine naͤmliche, alle 
Abende um neun Uhr kommende, und bis 
Mitternacht um zwei Uhr anhaltende Engbrü- 
ſtigkeit habe ich auch bei einer Goiahrigen 
Wittwe geſehen, die bis in die fuͤnfte Woche 
angehalten, und endlich gemildert, aber nicht 
geheilt worden. Garman ſahe ebenfalls 
eine taͤglich kommende Engbruͤſtigkeit bei ei⸗ 
nem zur Bauchwaſſerſucht geneigten 5 oiaͤhri⸗ 
gen Manne, nur alsdenn, wenn er ſchlafen 
wollte. Denn ſo lang als er wachte, hatte 
er nicht den mindeſten Anſtoß von kurzem 
Athem. So bald er aber einſchlief, blieb 
ihm 


——— — 
u 


1) Dec. 3. An. 5. 6, pag. 243. 
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| ihm derſelbe ſtehen, und es ſchien, als wollte 
er erſticken 2). 


Ueber den andern Tag ſahe Torti bei ei⸗ 
nem iungen Grafen, eine gewaltige Eng⸗ 
bruͤſtigkeit wiederkommen, dagegen viele 
Mittel vergebens verſchwendet worden, bis ſie 
die wahre Heilart finden konnten. Seine 
oͤftere Ruͤckfaͤlle erſchienen auf die naͤmliche 
Art 3). Eben dieſes bemerkte Schwaller 
bei einer vornehmen adelichen Jungfer, wel⸗ 
che in dem Anfalle ſo heftig erkrankte, daß 
ſie bei offenen Fenſtern Luft ſuchen muͤſſen, 
eine unterdruͤckte Stimme hatte, und fo be- 
aͤngſtigt geweſen, daß ieder Umſtehende ihr 
Zimmer verlaſſen mußte 4). 


* Alle vier Tage bemerkte Bernhard We— 
bel bei einem 60iaͤhrigen Manne eine erftau- 
nende Engbruͤſtigkeit. Anfaͤnglich war ſie 
zuerſt alle Morgen um drei oder vier Uhr er⸗ 
ſchienen, hatte zwei Stunden angehalten, und 
ſich mit einem Schweis geendigt. Hernach 
aber kam ſie alle vier Tage, Morgens um 


ſechs 


2) Der R. K. A. d. Naturf. 8. Th. S. 42. 
3) Therapev. ſpecial. pag. 426. 
4) Dec. 3. An. 2. pag. 122. 


U 
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ſechs Uhr, dauerte drel Stunden, jun dro⸗ 


hete, ihn zu erſticken 5). 


Alle acht Tage einmal ſahe Michelottt 
bei einer Dame eine Engbruͤſtigkeit entſtehen, 
welche anfänglich alle Tage ſich einſtellte. Sie 
hatte noch dabei einen beſchwerlichen ſuͤſſen 
Speichel 6). 


Alle vierzehn Tage beobachtete Johannes 


Floier bei gar vielen eine wichen ehe 


Engbrüfligeeit 7). 


Alle Monate einmal, oͤfterer, ib auch 
feltner bemerkte Rembert Dodonaͤus bei 
einem 3 6iährigen Manne eine wiederkommen⸗ 
de Engbruͤſtigkeit. In dem Anfalle war 
das Athemholen ungemein beſchwerlich, er 
ſtand beſtaͤndig, und lehnete ſich an etwas. 


Aus ſeinem Munde floß ein zaͤher Schleim, 


welcher ihn verhinderte, zu eſſen und zu trin⸗ 
ken. Oeſters brachte er den Anfall ſtehend, 
und ohne Eſſen und Trinken herum. Wenn 
derſelbe vorbei war, ſo konnte er zwar ſeinen 


Athem 


30 Acta N. C. Vol. 8. obſ. 114. 
6) Ib. Vol. 3. obſ. 59. 
7) Mead. op. Tom. 1. pag. 48, 
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Athem holen, und überall hingehen: aber 
niederlegen konnte er ſich nicht, ſondern muß⸗ 
te ſitzend ſchlafen. Das herannahende Alter 
verurſachte, daß das Uebel nachließ, und er 
auch i im Bette ſchlafen konnte 8). 


ri periobifche Engbrüffigfeie bemerkte 
auch Elias Kirch, bei einem gelehrten 

Manne, der öfters davon befallen worden, 
und welche, vermoͤge der nach dem Tode vor— 
genommenen Zergliederung, blos allein aus 
dem Magen kam 9). 


$. XXXV. 
Der periodiſche Suſten. 

Einen periodiſchen Huſten bemerkte Rid⸗ 
ley bei einem Kinde alle Tage zehnmal mit 
gewaltiger Heftigkeit wiederkehren. Es war 
eigentlich dieienige Gattung, ſo man den 
blauen Huſten nennet, und nichts, als Brech— 
mittel konnten denfelben heilen 1). 


Alle 


8) Obferv. med. exemp. rar. pag. 35. 
9) Acta N. C. Vol. S. obſ. 89. 
) Obſerv. med. practic. pag. 90, obſ. 20. 
8 H 
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Alle Tage einmal, und zwar Nachts um 
vier Uhr, wurde nach Hanqͤus Berich⸗ 
ten ein Mann ganz unvermuthet davon uͤber⸗ 
fallen. Der Huſten hielt allemal eine 
Stunde mit der aͤuſſerſten Heftigkeit an, nach 
deren Verlauf ſich ein freiwilliges Erbrechen 
einſtellte, ſo den Huſten endigte 2). 


Einen uͤber den andern Tag kommenden 
gedoppelten Huſten ſahe Franz Home alle 


Naͤchte kommen, und iedesmal anderthalb 


Stunden anhalten. Dieſer Huſten war alle⸗ 
mal uͤber den andern Tag heftiger, ſo daß 
der Anfall des erſten und dritten Tages ſtark, 
der von dem zweiten und vierten Tag aber 


ſchwaͤcher geweſen 3). 
Einen epidemiſchen und zu beſtimmten Zei⸗ 


ten kommenden Huſten bemerkte Huber bei 
ſehr vielen, die davon erkrankten 4). 


b. XXXVI. 


2) Dec. 2. An. 7. pag. 2 291. 

3) Comment, de reb. in medic. geſt. V dl 9. 
pag. 502. 

4) Obferv.circ.morb. epidem. pag. 39. 
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NN, 
Das periodiſche Blutſpeien. 


Das periodiſche Blutſpeien iſt eine zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten kommende Ergieſſung des 
Bluts aus der Lunge. Sebaſtian Als 
brecht berichtet von einem achtzehniaͤhrigen 
Juͤngling, daß er allemal in acht und vierzig 
Stunden dreizehn beſtimmte Anfaͤlle ausſte⸗ 
hen muͤſſen 1). 


Taͤglich einmal beobachtete Chriſtian 
Schrader bei einer Frau von achtzehn Jah⸗ 
ren, den ganzen Morgen ein ſchwaches 
Blutauswerfen. Nachmittags war ſie da⸗ 
von befreit 2). 


Alle drei Tage, manchmal etwas fruͤher, 
manchmal etwas ſpaͤter bemerkte Alexander 
Thomſon bei einer Frau ein Blutſpeien, ſo 
ſchon anderthalb Jahre angehalten, und 
wobei ſie ihre monatliche Reinigung ſehr rich⸗ 
tig gehabt 3). | 


H 2 Alle 


1) Commerce. litt. 1734. pag. 322, 
2) Obferv. med. faſcic. I. pag. 90. 
3) Edenb. Bemerk. 3. Band. S. 140, 
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Alle Monate einmal ſahe Amatus Luſi⸗ 
tanus bei einem 45iaͤhrigen Manne ein 
Blutſpeien erfolgen. Dieſer hatte vormals 
die güldene Ader, und als dieſe ſich ſtopfte, 
ſo ſpie er ohne alle Beſchwerlichkeit oder Hu⸗ 
ſten monatlich einmal ſchoͤnes und rothes 
Blut. Dieſes Speien verlohr ſich, als die 
guͤldne Ader ſich wieder einſtellte 4), Das 
naͤmliche ſahe OGetheus bei einem andern, 
der auch ein monatliches Blutſpeien, nach 
Ausbleiben der guͤldenen Ader bekommen 5), 
und Schenk bemerkte es auch 6). Waier 
berichtet von einem iungen Menſchen, der 
alle Monate ein ſtarkes Blutſpeien hatte. 
Vor dem Anfalle kam gewoͤhnlich ein ſtarker 
Schluckſer, und als er ſich einmal bei einer 
gewiſſen Gelegenheit heftig erbrechen muͤſſen, 
verſchwand dieſer Blutausfluß vor beſtaͤn⸗ 
dig 7). Mead gedenkt ebenfalls eines 
Juͤnglings, der uͤber ein halbes Jahr alle 
Monate Blutſpeien bekam, ſo vier oder fuͤnf 
Tage beſtaͤndig anhielt, und ſch nachher wie⸗ 
der verlohr 8). 

Alle 


4) Cent. 5. Curat. 3. 

5) Schenck obferv. med. pag. 3 
6) Ib. pag. 564. Rt: 
7) Cent.5. 6. pag. 312. 

8) Oper. Tom. I. pag. 40. 
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Alle drei Monate ſahe Blancard nach ver: 
ſtopfter goldener Ader ein Blutſpeien wieder⸗ 
kommen; der damit Behaftete mußte aber 
ſchon in dem dritten Anfalle fein Leben en 
digen 9). 


Alle halbe Jahre ſahe es Albrecht bei ei⸗ 
nem Kaufmanne ungemein richtig wiederkom⸗ 
men. Zu Anfange des Anfalls war das 
Blutſpeien ſtark, es wurde aber alle Tage 
ſchwaͤcher, bis es nach acht Tagen vollkom⸗ 
men vorbei war. Dieſer Mann behielt die⸗ 
ſen Zufall uͤber vierzig Jahre, und befand 
ſich in der Zwiſchenzeit iedesmal ſehr wohl 10). 
Das naͤmliche ſahe Brechtfeld bei einem 
andern Manne, ebenfalls alle halbe Jahre 
erfolgen, zu welcher Zeit derſelbe bei gelin- 
dem Huſten eine Menge ſchoͤnen Bluts weg⸗ 
warf, fo ſich bis auf ein Pfund erſtreckte 11). 


Alle Jahre einmal ſahe es Johann 
Rhodius bei einem Manne ſich einſtellen, 
der alsdenn ſehr vieles Blut ohne die minde⸗ 


H3 ſte 


9) Oper. med. Tom. 2. pag. 83. 
10) Dec. 3. An. 5. 6. pag. 55. 
10 Acta Med. Hot. Vol, 1. pag. 196. 


N 
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fte Beſchwerlichkeit oder Fieber ausſpie 12). 
2 anzoni berichtet, daß er eben dieſes bei 
einem Vater und zween ne beobachtet 
habe 13). | 


„ XNXNVVII. 
Das periodiſche Seitenſtechen. 


Ein periodiſches Seitenſtechen iſt ſchon von 
Richard Morton bemerkt worden 1). 
Bianchi behauptet, daß es viele Seitenſti⸗ 
che gebe, die von der Galle ihren Urſprung 
haͤtten, und uͤber den andern Tag erſchie⸗ 
nen 2). Senac fahe auch ein ſolches pe⸗ 
riodiſches Seitenwehe mit Blutauswurf, und 
heilte es gluͤcklich 3). Endlich berichtet Jo⸗ 
ſeph Lauter von einem doppelten andertaͤ⸗ 
gigen Seitenwehe 4). | 


Alle ſieben Wochen ſahe Schubert bei ei. 
nem Manne zwei ganzer Jahre lang ein Sei⸗ 


tenſtechen 


12) Cent. 2. obſ. 34. 

13) Acta N. C. Vol. 1. pag. 87. 
1) Opera pag. 238. 255. 257. 
2) Hiſtor. hepatic. pag. 236. 
3) De febr. natur. pag. 10g. 
4) Obſerv. biennal. pag. 75. 
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> fenftechen wiederkehren, fo ſedesmal vier Ta⸗ 
ge ale 5). 


F. XXXVIII. 


Unterſchiedliche periodiſche Krankhei⸗ 
ten der Bruſt. 


Einen periodiſchen Auswurf des Eiters, 
hat beſonders Hanaͤus bei einer Goiaͤhrigen 
Frau bemerkt, welche nach einem kurzen 
Seitenſtechen, denſelben ganz unvermuthet 
bekommen. Dieſer ſtellte ſich nur uͤber den 
andern Tag ein, hielt allemal uͤber vier und 
zwanzig Stunden an, in welcher Zeit fie ei— 
ne gewaltige Menge blutiger und ſchleimiger 
Materie auswarf, die ſo widernatuͤrlich roch, 
daß man glaubte, es eroͤffne ſich ein heimliches 
Gemach. Zugleich war der Huſten ſehr hef— 
tig. Die Zwiſchenzeit von vier nnd zwanzig 
Stunden brachte ſie ungemein ruhig zu 1). 


Alle Monate beobachtete Cumes bei einem 
adelichen Frauenzimmer einen eiterichten Aus⸗ 
wurf, wo ſie alsdenn uͤber drei Pfund ſtinken⸗ 
der Materie von ſich gab. Sonſten war ſie ge⸗ 

H 4 find, 


5) Der R. K. A. d. Naturf. 1. Th. S. 192. 
1) Dec. 2. An. 8. pag. 244, 
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fund, ſchoͤn, und hatte gar keinen Haften as als 
kurz vor dem Anale 2). 


Eine beriobifche Hitze ſahe Hanne 
bei einer betagten Frau ſehr ofte kommen, da 
es ihr dann duͤnkte, als ſtaͤcke ihr Herz in 
heiſſem Waſſer 3). Cardanus berichtet 
von einem andern Schmerz um das Herz, 
der ebenfalls zu gewiſſen Zeiten wiederkam, 
mit einem Erbrechen von Galle und andern 
Sachen begleitet, und endlich geheilt ward 4). 
Man kann auch hier das periodiſche Herzklo⸗ 
pfen herholen, ſo von Haen 5) und 5 80 
beobachtet haben 6). 


Einen periodiſchen Schmerz in dem Bruſt⸗ 
bein ſahe Boot bei einigen Perſonen wieder⸗ 
kehren, die er gluͤcklich geheilt 7). Lentilius 
meldet auch von einem periodiſchen Schmerz 

zwiſchen den Schulterblaͤttern einer 25 iaͤhri⸗ 
gen Frau 8. 
viertes 


— — 


2) Der R. K. A. d. Naturf. 2. Th. S. 286. 
3) Dec. 2. An. 3. pag. 68. 

4) Curat. admirand. N. 26. 

5) Ratio medend. Tom. 4, pag. 30. 

6) An. Medic. I. pag. 75. 

7) Obferv. med. cap. 9. pag. 33. 

8) Mifcell. pag. 127. 
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Viertes Capitel. 


Von den periodiſchen Krankheiten 
des Unterleibs. 


. XXXIX. 
Der periodiſche Magenſchmerz. 


ö u er periodiſche Magenſchmerz 
5 X ift ein zu beſtimmten Zeiten 

E ſich wiedereinſtellendes We⸗ 
a hethun in der Gegend des 
e pan ſahe und heilte einen 
ſolchen periodiſchen Schmerz, der alle Tas 
ge zur beſtimmten Stunde auf das heftigſte 
wiederkehrte 1). Kaſers berichtet von einem 
Rathsherrn von vier und dreißig Jahren, der 
aus Schwermuth in die Umſtaͤnde verfiel, daß 
er anfänglich über den dritten Tag, nachhero 
aber alle Tage Abends den heftigſten Ma⸗ 
genkrampf bekommen, der die ganze Nacht 
f 5 ange⸗ 


) Torti therapevtic, ſpecial. pag. 426. 
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angehalten, und erſt gegen Morgen ſich ver⸗ 
zogen. In dieſem Anfalle wurde zuerſt die 
Naſe merklich kalt, darauf bekam er die hef⸗ 
tigſte und beiſſendſte Schmerzen, die von der 
linken Seite ſich nach dem Herzen zuzogen. 
Der Kranke mußte aus Heftigkeit der Schmer⸗ 
zen beftändig ſchreien, und feine rechte Hand 
und Fuß zitterten in einem weg, dahingegen 
die linke Seite ruhig war, wo doch der 
Schmerz wuͤthete 2). Wolf meldet von 
einem Foiaͤhrigen Manne, der uͤber drei 


Jahre lang alle Morgen eine Bangigkeit mit 


Magenweh bekommen. Endlich ſtellte ſich 
ein leichter Schlagfluß mit einem freiwilligen 
Erbrechen von einer gruͤnen Materie ein, 
worauf die Krankheit ſich ſogleich verlohren, 
und dieſer Mann nachher geſund verblieben 3). 
Einen taͤglichen Magenkrampf habe ich auch 
Ahe und geheilt. 


Alle Jahre einmal, naͤmlich im Fruͤhiahr 


bemerkte Reiſel ein ſolch wiederkommendes 
Magenwehe bei einer Zoiaͤhrigen Frau, die 
ſchon zehen Jahre damit beſchweret geweſen. 
7 Magenſchmerz ſtellte ſich alsdenn nach 

idem 


2) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 21. 
3) Acta N. C. Vol. 5. obſ. 32. 
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dem Mittage ein, und war ſo heftig, daß 
ſie zuletzt in einem ſolchen Anfalle ſterben 
muͤſſen 4). 


Hier kann man auch ienes periodiſche Ma⸗ 
genweh erwaͤhnen, das Senac bei ieman⸗ 
den geheilt, dem auſſer dieſem Schmerz nichts 
gefehlt 5). 


Der RS Schluckſer. 


Einen uͤber den andern Tag kommenden 
Schluckſer ſahe Hazon bei einer Jungfer von 
dreißig Jahren, die bei ihrer monatlichen 
Reinigung gewöhnlich eine Menge waͤſſerich⸗ 
ter Feuchtigkeiten durch den Mund von ſich 
gab. Dieſe beiden Ausführungen wurden 
durch einen Schrecken gehemmt, und daher 
entſtand dieſer periodiſche Schluckſer, welcher 
iedesmal ſechs und dreißig Stunden anhielt, 
und nach vorbemeldeter erkannter 7 gar 
bald geheilt wurde 1). 


Einen 


En TE ER ̃˙ A.... ²˙ . . .... ²˙ EEE re — 2 ——— 


4) Dec. 2. An. 7. pag. 12. 
5) De recond. febr. natur. pag. 68. 
1) Recueil periodique Tom. 5. pag. 39. 
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Einen alle Jahre einmal kommenden 
Schluckſer befihreibt Glaus Borrichius 
von einer 24iaͤhrigen Jungfer, die denſelben 
zur beſtimmten Zeit bekommen, in welcher ſie 
aber nur wachend davon gemartert wurde, in⸗ 
dem ſie, ſo lange ſie ſchlief, davon frei geblie⸗ 
ben. Dieſer Schluckſer hielt allemal vierzehn 
Tage an, er war aber alsdenn auch ſo heftig, 
daß fie weder davor eſſen, oder trinken koͤn⸗ 
nen 2). 


Sonderbar iſt der Schluckſer, den Lan⸗ 
Zoni von einer zziahrigen adelichen Dame 
aufgezeichnet. Denn dieſer war ſo heftig, 
daß ſie beinahe nicht davor eſſen konnte, und 
kaum hatte er ſich gelegt, ſo ſtellte ſich an ſei⸗ 
ner ſtatt ein beſtaͤndiges Nieſen ein, welches 
ſo heftig war, daß die erſchuͤtternde Bewe⸗ 
gung ſie wuͤrde aus dem Bette hinausgewor⸗ 
fen haben, wenn man ſie nicht gehalten haͤt⸗ 
te 3). Wie auch iene mit dem Schluckſer 
abwechſelnde Ohnmachten, welche nach 
Bauers Berichten gewiſſe Kennzeichen der 
Schwangerſchaft abgegeben 4). 

Hier: 


2) Acta med. N. C. Vol. 1. pag. 148. 
3) Dec. 2. An. 9. pag. 80. 
4) Acta N. C. Vol. 3. obf. 64. 
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Hierher kann man auch ienen periodifchen 


Schluckſer rechnen, dem ein gewiſſer Jude 


nach der Erzaͤhlung Lanzoni unterworfen 
war. Derſelbe kam nach iedem Beiſchlaf, 
und dauerte eine halbe Stunde 5). 


. 
Das periodiſche Blutbrechen. 


Wenn zu gewiſſen Zeiten Blut durch das 
Erbrechen weggegeben wird, ſo nennt man 
ſolches ein periodiſches Blutbrechen. Geſ— 
ner berichtet uns von einem eiferſuͤchtigen 
Hochzeiter, der ſeine Braut zu Boden ge⸗ 
worfen, und mit Fuͤſſen getreten, wovon ſie 
den Zufall uͤberkommen, daß ſie alle acht 
Tage Blut mit dem groͤßten Schmerz zur 
beſtimmten Stunde weggebrochen. Kaum 
war der Anfall vorbei, ſo befand ſie ſich in 
der Zwiſchenzeit ganz wohl, auſſer daß fie fei« 
nen Appetit hatte 1). 


Alle Monate ſahe es Alhard Hermann 
Cummes bei einer adelichen Dame erfolgen, 
die dann uͤber vier Pfund weggebrochen. 

Die⸗ 


5) Dec. 2. An. 10. pag. 160. 
) Schenck obferv, med. pag. 351. 


NN 
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Dieſes Blutbrechen kam hier von der vers 
ſtopften monatlichen Reinigung her 2), und 
man findet dergleichen 5 zum öftern 
aufgezeichnet. | 

Des Jahrs etlichemal ſahe es Cane 
rius bei einer vornehmen Frau kommen, die 
ſchon bei zwanzig Jahren ohne alle Beſchwer⸗ 
lichkeit vieles Blut hinweggebrochen, ob ſie 
gleich ihre monatliche Reinigung ſehr ordent⸗ 
lich hatte. Sie ſahe dabei ſehr wohl aus, 
und war auch geſund. Kaum aber blieb es 
aus, fo wurde fie matt und krank. Aderlaſ⸗ 
ſen konnte es nicht verhindern, und alle Mit⸗ 
tel, ſo ſolches ſtillten, waren ſchaͤdlich. Der⸗ 
gleichen Blutbrechen hat Cardanus oft bei 
Maͤnnern und Weibern geſehen, die es ohne 
allen Nachtheil ertragen haben, und erzaͤhlt 
fo gar von einem, der in dem ſechs und dreiſ⸗ 


ſigſten Jahre angefangen Blut zu brechen, 


und dabei ſechs und neunzig Jet alt gewor⸗ 
den 3). 


Ein alle Jahre einmal wiederkehrendes 

Blurbrechen bemerkte Eee Baͤrtho⸗ 

lin 

2) Der R. K. A. d. Naturf. x. Th. 95. Wahrn. 
3) Schenck obferv. med. pag. 359. 
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lin bei iemanden, der es ſo heftig hatte, daß 
er unter den größten Schmerzen etliche 1 
hinweggegeben 4). | 


Su XIII. 
Der periodiſche Aunger, 


Der uͤbermaͤßige Hunger iſt zwar eine 
Krankheit, die allemal unter die periodiſchen 
gehört, und es wäre alſo erforderlich, alle 
Erfahrungen hier zu erzaͤhlen; ich werde mich 
aber nur bei etlichen Beiſpielen aufhalten, 
um eine unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit zu ver⸗ 
meiden. | | 


1 


Einen epidemiſchen Hunger ſahe Antonius 
Benivenius im Jahre 1496 in ganz Ita⸗ 
lien wuͤthen, ſo daß viele auf den Straſſen 
todt gefunden worden; andre ſind wegen der 
unſchicklichen Lebensmittel in ſchwere Krank⸗ 
heiten gefallen, und andre, die auf einmal 
vieles zu ſich genommen, haben in wenigen 
Tagen ihr Leben geendigt 1). Braſoro⸗ 
lus berichtet von einem epidemiſchen Hunger, 
der im Jahre 1538 zu Ferrara geherrſcht. 

| Die: 


4) Hiftor. anatom. rar. pag. 128, 
1) Dodonzi obſerv. exemp. rar. pag. 155. 


2 
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Dieſe erſtaunende Eßbegierde war gemeinig⸗ 
lich der Vorgaͤnger von den viertaͤgigen Wech⸗ 
ſelfiebern, ſo darauf gefolgt ſind, und die 
meiſten wurden davon hergeſtellt 2). 


Einen taͤglich ſich viermal einſtellenden 
Hunger bemerkte Alexander Benedictus 
an ſich ſelbſt, dieſer Hunger hielt bei dreißig 
Tage an, und beraubte ihn des Schlafs 3). 


Alle vier Tage ſahe David Maier bei 


einer 4 1iaͤhrigen Frau, Morgens um ſechs 
Uhr einen erſtaunenden Hunger kommen, zu 
welcher Zeit ſie eine Menge ſchwerer Speiſen 
zu ſich nahm, ohne davon geſaͤttigt zu wer⸗ 
den. Sie brach zwar von dieſen hinunterge⸗ 
ſchluckten Sachen nichts hinweg, doch gien⸗ 
gen die meiſten durch den Stuhlgang unver⸗ 
daut ab 4). 


— 


Einen alle Jahre zweimal kommenden 


Hunger bemerkte Jeſenius von Jeſſen bei 


einem soiährigen Manne, dieſer bekam alle 


halbe Jahre einen gewaltigen Appetit, der 
ihn 


AL 


2) Schenck obſerv. med. pag. 358. 
3) Donat. Hiſtor. mirab. pag. 194. 
4) Cent, 3.4. pag. 318. 


N 
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ihn noͤthigte, alles zu eſſen, was ihm vor⸗ 
kam. Dieſer uͤbermaͤßige Hunger waͤhrte 
allemal zwanzig Tage, in welcher Zeit er al⸗ 
les wieder wegbrach, was er zu ſich genom⸗ 
men. Hierauf bekam er einen Eckel vor allen 
Speiſen, welcher wieder zwanzig Tage dauer⸗ 
te. In der uͤbrigen Zeit aß er ordentlich, 
und wenig, war auch ganz geſund 5). Du 
Luc berichtet auch von einem Menſchen, der 
alle Jahre zweimal einen widernatuͤrlichen 
Hunger bekommen 6). 


Sonſten bemerkte auch Alexander Tral⸗ 
lianus bei einer Frau einen periodiſchen wi⸗ 
dernatuͤrlichen Hunger 7). Nicolus ſagt 
von einer Florentinerinn, daß fie daran er 
krankt geweſen, und Mareellus Donatus 
berichtet von einer andern, die von Jugend 
auf damit geplagt war 8). 


Dieſem periodiſchen Hunger iſt das perio⸗ 
diſche Faſten entgegengeſetzt. Marcellus 
| Dos 


5) Schenck obferv. med. pag. 349. 

6) Recueil periodique Tom. S. pag. 529. 
7) Donat. Hiftor. mirab, pag. 194. 

8) Ibid. pag. 195. 
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Donatus hat hiervon mehrere Beiſpiele auf⸗ 
gezeichnet, und ich will mich blos bei etlichen 
ganz neuern aufhalten 99. Michael Adol⸗ 
phi meldet von einem Maͤdgen von eilf 
Jahren, die ganzer neun Monate nichts, in 
den folgenden ſechs Monaten aber wenig ſoll 
gegeſſen haben ro). Devilliers erzaͤhlt ein 
Beiſpiel von einem 1Siaͤhrigen Maͤdgen, die 
beſtaͤndig toll geweſen; auſſer dieſem betruͤb⸗ 
ten Zufalle bekam ſie noch alle Jahre zwei⸗ 
bis dreimal gewoͤhnlich im Fruͤhiahre und 
Herbſt ein periodiſches Faſten, wo ſie nichts 
aß, noch trank, man mochte ſie mit Worten 


dazu bereden, oder mit Schlägen dazu nd 


thigen wollen. Dieſes Faſten waͤhrte gewoͤhn⸗ 
lich zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Tage, als 
in welcher Zeit ihre Tollheit am hoͤchſten war, ſo 


daß ſie ohne Aufhoͤren lermte und ſchrie. Sie 


wurde dadurch ſo mager und ungeſtalt, daß 


ſie ihr ſonſt ſehr ſchoͤnes Geſicht gaͤnzlich ver⸗ 
lohr. Kaum aber war der Anfall vorbei, ſo 
war ſie wieder ruhig, ſie aß und trank, und 
erlangte ihre vorige Schoͤnheit wieder. In 
dem Anfalle ſelbſten waren die Abſonderungen 
Pe, fie gab ſehr wenig 10555 den Urin, 
a Stuhl⸗ 


9). Ibid. cap. 12. pag. 214. &c. 
10) Cent. 7. S. pag. 81. 


n — 


c 
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Stuhlgang und Schweis von ſich, aber alle 
dieſe Abſonderungen ſtellten ſich gleich nach 
dem Anfalle von freien Stuͤcken wieder 
ein Ir). 
Der periodiſche Durſt. 

Einen alle vier Tage kommenden Durſt 
bemerkte Graſſtus bei einem Foiaͤhrigen 
Manne, der ein viertaͤgiges Wechſelfieber 
hatte. Dieſe Durſtanfaͤlle kamen zu einer 
ganz andern Zeit, als das Wechſelſteber, fie 
ſtellten ſich Abends unvermuthet ein, und noͤ— 
thigten den Kranken, die ganze Nacht eine 
Menge Getraͤnk zu ſich zu nehmen, und den 
Mund immer auszuſpuͤlen. Mit der Mor 
genroͤthe verſchwand dieſer Durſt gleich einer 
Zauberei, und es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe 
Durſtanfaͤlle noch angehalten, als das Wech⸗ 
ſelfieber ſchon geheilt war. 


Einen alle Jahre einmal kommenden wi⸗ 
berndtürlichen Durſt beſchreibt Schelhamer 
von einem iungen Manne, der ſich bei ihm 
im Fruͤhiahre oder Herbſt einſtellte, und ſo 

2 heftig 


II) Recueil periodique Tom. 4. pag. 337. 
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heftig war, daß er ſich kaum des Trinkens 
enthalten konnte; gab er ſich gleichwohl Muͤ⸗ 
he, ſich die Zeit uͤber zu enthalten, und zu 
warten, bis der Durſtanfall vorbei war, ſo 
gieng es gut, fieng er aber einmal an, dieſer 
heftigen Begierde eine Gnuͤge zu leiſten, ſo 
konnte er ſich nachhero nicht mehr enthalten, 
ſondern er mußte Tag und Nacht trinken. 
Er war deswegen beſtaͤndig betrunken, und 
was er zu ſich nahm, gieng beinahe ſogleich 
wieder durch den Urin und Stuhlgang von 
ihm weg. Wenn dieſes Uebel nun ſehr viele 
Tage gedauert hatte, ſo hoͤrte es endlich von 
ſelbſten auf, und er erlangte ſeine vorige Ge⸗ 
ſundheit, bis das folgende Jahr den neuen 
Anfall wieder brachte. Mpylius ſahe eine 
Frau, die alle Jahre einmal einen ſo gewalti⸗ 
gen Trieb bekam, Brandtewein zu trinken, 
daß ſie ſich deſſen nicht enthalten koͤnnen. Sie 
that bei Tage und Nacht nichts anders, als 
daß ſie denſelben trank, und ob ſie gleich be⸗ 
ſtaͤndig voll war, ſo duͤrſtete ſie es doch. 
Dieſer Anfall dauerte iedesmal ſechs Wochen, 
in welcher Zeit ſie nicht ſchlief, und dennoch 
ziemlich bei ſich war, ob ſie gleich betrunken 
geweſen. Wenn der Anfall ſein Ende erreicht 
hatte, ſo war ſie geſund, arbeitſam, und 
verabſcheute dieſes Getraͤnk im aͤuſſerſten Grad. 

f My 
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Mylius erzaͤhlt auch von einer Wirthinn, 
die mit dieſem Durſt befallen geweſen, bei 
welcher dieſes merkwuͤrdig war, daß ſie ſich 
aus Verzweiflung den Hals abgeſchnitten, als 
man ihr den Brandtewein verſagt. 


Hierher kann man auch den widernatuͤrli— 
chen Durſt rechnen, den Burgmann von 
einer 40iaͤhrigen Frau erzählt, die ganz un⸗ 
vermuthet davon uͤberfallen worden, ihn laͤnger 
als zwei Jahre behalten, und endlich geheilt 
worden. 


Dieſem periodiſchen Durſt iſt die Abge- 
neigtheit zum Trinken entgegengeſetzt, wel— 
cher Zufall aber wohl von ienem zu unterſchei⸗ 
den, den man die Waſſerſcheue nennt, und 
welcher von dem tollen Hundsbiß verurſacht 
wird. 


Einen ſolchen periodiſchen Widerwillen ge— 
gen alles Getraͤnk bemerkte Maier bei einer 
Frau, die in ihrer Schwangerſchaft zwar ei- 
nen gewaltigen Durſt hatte, aber nicht ver⸗ 
moͤgend war, etwas zu trinken, oder auch 
nur feucht zu eſſen 1). Und in der Van⸗ 

BL; 3 der⸗ 
un, 


10 Commerc. Norimb. 1731. pag. 222. 


3 
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dermondiſchen Monatſchrift wird d die 
Geſchichte einer Frau erzaͤhlt, die eilfmal 
ſchwanger geweſen, und allemal dieſe Waſſer⸗ 


ſcheue ebenfalls ohne Wuth bekommen 2). | 


Wühelm Aird fahe ebenfalls eine reiche pe⸗ 
1 Abgeneigtheit. 


| Sonſten ſind mir keine Beiſpiele einer voll 
kommenen periodiſchen Waſſerſcheue ohne 
Hundsbiſſe bekannt, mehrere aber, wo ſie 
angehalten haben. Da dieſe Erfahrungen 
allemal wichtig genug ſind, und ſie eine ſtar⸗ 
ke Verwandtſchaft mit den periodiſchen zu 
haben ſcheinen, ſo will ich ſolche anfuͤhren. 
Johann Baptiſta Cavallaria ſahe in 
den Jahren 1573 bis 1579 fünf dergleichen 
Kranke, die theils durch ſtarke Erhitzung, 
theils durch Schrecken, dieſen erſtaunenden 
Zufall bekommen, und in kurzer Zeit verſtor⸗ 
ben 3). Genſel berichtet von einem 15 iaͤh⸗ 
rigen Knaben, der heiſſe Wecke gegeſſen, und 
ſogleich eiskalt darauf getrunken, wovon er den 
dritten Tag dieſe Waſſerſcheue bekommen, und 
den ſiebenten daran 4 4). Wichael 
Adol⸗ 


2) Recueil period. 
3) Donat. Hiſtor. mirab, med pag. 297. 
4) Cent. 3. 4. pag. 111. 


2 * = ni 1 1 4 x 
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Adolphi erzähle von einem 47iährigen 


Manne, welcher nach ausgeſtandener Cholera 


drei Monate nicht trinken, oder naß eſſen 
konnte 5), Johann Caſpar Sommers 
ſchrieb an den B. Treu, wie ein 5oiaͤhriger 
Mann, nach einer kurz vorhergegangenen 
Melancholie, waſſerſcheu geworden, und nach 
dreien Tagen verſtorben 6). Peter Franz 


| Kohler meldet von einem Soldaten, der 


nach einer Verhitzung kalt getrunken, die 


Waſſerſcheue bekommen, und bald daran ſein 
Leben geendigt 7). Eben dieſer Boͤhler 
berichtet anderswo, wie ein Vornehmer ſich 
auf der Jagd ſtark erhitzt, darauf durch ei⸗ 
nen kalten Trunk verkaͤltet, die Waſſerſcheue 


uͤberkommen, und in etlichen Tagen verbli⸗ 


chen ſeye 8). Trecourt berichtet von einem 
iungen Soldaten, der nach einem Fall eine 
Waſſerſcheue bekommen, und bald daran ſter⸗ 
ben muͤſſen 9). Lavrens !bemerfte bei ei⸗ 
nem 2oiährigen Juͤngling nach ſtarker Ver⸗ 
hitzung eine Waſſerſcheue erfolgen, an welcher 
| 0 am er 


5) Cent. 9. 10. pag. 171. 

6) Commerce. Norimb. 1739. pag. 5. 

7) Ib. 1740. pag. 282. 

8) Ib. 1744. pag. 35. 5 

9) Recueil periodique Tom. 6, pag. 320. 
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er in etlichen Tagen ſein Leben beſchloß 10). 
Und wer noch mehrere Faͤlle wiſſen will, der 
darf nur die unten angezeigte Si a nad 


ſchlagen 11). 


§. XLIV. 
Das periodiſche Erbrechen. 


Das periodiſche Erbrechen iſt eine zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten kommende krampfichte Be⸗ 
wegung des Magens, wodurch derſelbe genoͤ⸗ 
thigt wird, alles durch den Mund wieder 
herauszugeben. Lentilius berichtet von ei⸗ 
nem Fraͤulein, die nach allerhand Zufaͤllen 
endlich ein periodiſches Erbrechen bekommen, 
ſo anfaͤnglich des Tags zweimal, naͤmlich 
Morgens und Abends, um ſechs Uhr gekom⸗ 
meu, nachher aber beſtaͤndig angehalten 1). 


Alle Tage einmal ſahe es Alexander Be⸗ 


nedictus bei einer Frau wiederkommen, die 
iedesmal ſehr viele Galle weggebrochen, und 


end⸗ 


/ 


10) Recueil periodique Tom. 7. pag. 3. 

II) Dec. 2. An. 6. obſ. 220. — Vol. 2. 
b. 285.4 

x) Mifcell, epiit, prima. 
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—— 
— — 


’ — ri 
endlich genefen 2). Marcellus Donatns 


berichtet von einer Nonne, die täglich ſechs bis 


ſieben Stunden nach dem Effen ſich ohne alle 


Beſchwerlichkeit erbrochen; fie war zugleich 
verſtopft, und nichts konnte derſelben den Leib 
oͤffnen, und nur ſelten gab ſie einige harte 
Excremente von ſich. Sie behielt dieſen 
Zuſtand vier ganzer Jahre, nachher aber 
ſtarb ſie auszehrend 3). Alexander Thom⸗ 
ſon heilte ein ſchwaͤchliches Frauenzimmer, 
die ſeit langer Zeit alle Morgen eine ſchlei⸗ 
michte und ſteinigte Materie hinweggebro⸗ 
chen 4). Man kann auch hier die Geſchich⸗ 
te nachleſen, die Maternus de Ciliano 


von einem Juͤngling aufgezeichnet 5). In 


den Breslauer Sammlungen findet man 
die Krankheit einer Frau, die allemal nach 
dem Eſſen ein Magendruͤcken bekommen, 
worauf ihr die Winde mit einem Schall auf- 
geſtoſſen. Bald darauf mußte fie ſich ſehr 
ſauer, und in gewaltiger Menge erbrechen 6), 
Heiſter bemerkte bei einem Studenten, daß 
er alle Morgen ein heftig Wuͤrgen und Er⸗ 
8 8 brechen 


2) Schenck obſerv. med. pag. 361, 

3) Hiſtor. mirab. pag. 164. 

4) Edenb. Bericht. 5. Band. S. 96. 

5) Acta N. C. Vol. 10. pag. 25. 

6) Breslauer Sammlungen 1729. S. 454. 
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brechen bekommen, wobei er zugleich vielen 

Schleim ausgeworfen 7). Und Vander⸗ 
monde beobachtete das naͤmliche bei einer im 
ſechſten Monate ſchwangern und ſehr zaͤrtli⸗ 
chen Dame, die taͤglich zur beſtimmten 
Stunde mit vieler Beſchwerlichkeit ſich über- 
geben muͤſſen, wo ſie alles wieder hergegeben, 
was ſie zu ſich wenne hatte 8). 


Ein uͤber den 8 Tag bone Er⸗ 
brechen hat Richard Worton aufbehal⸗ 
ten 9). Man findet auch ein Beiſpiel auf: 
gezeichnet, wo ein Goiaͤhriger Mann erſt alle 
acht Tage, nachher aber alle zween oder drei 
Tage alles hinweggebrochen, was er in ſeinem 
Magen gehabt, wodurch er ſo entkraͤftet 
worden, daß er daran ſterben muͤſſen 10). 


Ein alle Monate kommendes Brechen be: 
ſchrieb von Vega von einem gewiſſen Bi⸗ 
ſchoffe, der ſolches uͤber fuͤnf und zwanzig 
Jahre behalten, und vorhin ungeſund und 
kraͤnklich geweſen, hernach aber balls dieſem 

Zu⸗ 


ä 


7) Med. Wahrnehmung. ©. 405. 

8) Recueil periodique Tom. 6. pag. 

9) Oper. pag.236-240, 

10) Lentilii mifcell. epiftol, reſponſor. 
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Zufall ſich ſehr wohl befunden. Zuerſt gab 
er gelbe Galle von ſich, nachher Schleim, 
nachdem ſchwarze Galle, und ſchließlich alles, 
was er gegeſſen und getrunken hatte. Dieſes 
dauerte zween Tage, und hernach war die 
| Zwiſchenzeit ſehr gut 11). 


Ein zaͤhrliches Erbrechen bemerkte Sram 
digel bei einem 1 siährigen Knaben, der es 
den 22 oder 23ſten Junius bekommen. In 
den erſten vier Wochen war es gelinde, nach. 
her aber wurde es immer heftiger, bis es ſich 
den 2 1ſten December von ſelbſten wieder ver⸗ 
lohren. Alsdenn hatte der Knabe Ruhe, bis 
die beſtimmte Jahrszeit herbeinahte 12). 
Kniphof meldet von einem Schuhmacher, 
der ein heftig Brechmittel eingenommen, ſo 
ſtark gewirkt. Die folgende Jahre bekam er 
immer auf den naͤmlichen Tag ein Erbrechen, 
ob er gleich nichts eingenommen 13). 


Zu dem periodischen Erbrechen gehoͤrt auch 
iener Fall, da nach iedem Beiſchlaf ein ſol⸗ 
5 *. ches 


11) De arte medend. lib. 2. ſect. 5. cap. 3. 
12) Dec. 3. An. 5. 6. pag. 653. 
33) Acta N. C. Vol. 5. obſ. 18. 
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ches Uebergeben gefolgt 14). Noch merk⸗ 
wuͤrdiger iſt die Erzaͤhlung des Hertodts, 
der eine iunge, aber geile Frau gekannt, die 
den Beiſchlaf unendlich geliebt, und denſelben 
uͤber das Vermoͤgen ihres Mannes verlangt. 
Dieſe Frau mußte ſich nach ieder gepflogener 
Umarmung ihres Mannes, es mochte bei 
Tag, Abends oder Nachts geſchehen, immer 
erbrechen, da ſie dann eine weißlichte Mate⸗ 
rie von ſich gab, worauf eine Schwaͤche des 
ganzen Koͤrpers, beſonders des Kopfs, er⸗ 
folgte. Sie war dabei unfruchtbar, und als 
ſie zehen Jahre dieſem Zufall unterworfen ge⸗ 
weſen, ſtarb ſie an der Auszehrung 15). 
Man kan auch das Erbrechen ienes zaͤrtlichen 
Arztes hieher zaͤhlen, von dem uns Wurf⸗ 
baͤin berichtet, daß er ſich bei ieder Schwan⸗ 
gerſchaft ſeiner Frau, und zwar in den erſten 
Monaten derſelben heftig und mit vieler Be⸗ 
ſchwerlichkeit erbrochen, da unterdeſſen ſeine 
Frau von den gewoͤhnlichen Folgen der 
e frei war 16). 


Wunderbar ſind die Erzaͤhlungen von dem 
Wegbrechen der Haare aus dem Magen. 
| Man 


14) Dec. 2, An. 10. pag. 160. 
15) Der R. K. A. d. Naturf. 1. Th. S. 12. 
16) Dec. 2. An. 10. pag. 410. 
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Man hat dergleichen Geſchichten viele, wenn 
man iene mit hieher zaͤhlt, welche die ſoge⸗ 
nannte bezauberte Perſonen, nach den Zeug⸗ 
niſſen der Schriftſteller, ſollen herausgebro⸗ 
chen haben. Ich will aber dieſe oͤfters ſehr 
vächfelpafte Beiſpiele übergehen, und nur zween 
Faͤlle anfuͤhren, uͤbrigens aber die Moͤglich⸗ 
keit und die Gewißheit der Sachen, andern 
zu unterſuchen uͤberlaſſen. Foreſtus berich⸗ 

tet von einer Frau, die beinahe alle Monate 
mit ſehr beſchwerlichem Brechen zuſammen⸗ 
gewickelte Haare hergegeben 17). Cluſius 
erzaͤhlt von einem Rechtsgelehrten, welcher 
zu gewiſſen Zeiten im Jahr viele Klumpen 
von Haaren hinweggebrochen. Wenn dieſer 
Anfall vorbei geweſen, ſo befand er ſich wie— 
der wohl, kurz vorher aber war er wirklich 
übel 18). 4 


Wenn die in dem Darmcanal befind⸗ 
liche Sachen, wegen eines daſelbſt entſtande⸗ 
nen Hinderniſſes, nicht durch ihren gewoͤhnli⸗ 
chen Weg, naͤmlich den After ausgefuͤhrt 
werden, ſondern in den Magen zurückkehren, 
und durch das Erbrechen fortgehen, ſo nennt 

man 


17) Obſerv. lib. 15. obſ. 29. 
18) Schenck obſerv. med. pag. 365. 
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man dieſe erſtaunende Krankheit die Darm- 
gicht, oder das Miſerere. Poſthius erzaͤhlt 


von einem zoiaͤhrigen Maͤdgen zu Coͤlln, die 


uͤber drei Jahre allemal den dritten Tag den 
Stuhlgang durch den Mund hinweggebrochen. 
Die Clyſtier⸗ und Purgirmittel hatten nichts 
geholfen, und ſie mußte immer zu Bette lie⸗ 
gen, weil die Fuͤſſe ihr eingezogen waren 19). 
Und Weſtphal berichtet von einem Manne 
von neun und zwanzig Jahren, der iederzeit 


das unordeutlichſte Leben geführt, daß er ſeit 
funfzehn Jahren den beſondern Zufall be⸗ 
kommen, indem er alle Weihnachten ange⸗ 


0 


fangen, die von der Verdauung uͤbriggeblie⸗ 


A 


bene Excremente nicht durch den After, ſon⸗ 
dern durch den Mund hinwegzugeben, wel⸗ 
ches Erbrechen iedesmal bis in den Fruͤhling 


angehalten, wo es dann von freien Stuͤcken 
eder aufgehoͤrt. Waͤhrend dieſem periodi⸗ 


ſchen Erbrechen war ihm der Leib verſchloſſen, 


doch troͤpfelte beſtaͤndig eine Sean ee zu 


dem After heraus 20). 


Erfolgt eine heftige Ausleerung des We. 


gens durch das Erbrechen und der Eingewei⸗ 


de 


19) Schenck obferv. med. pag. 430. 
20) Cent. 1. 2. pag. 279. 


N a 
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de durch den Stuhlgang zu gleicher Zeit, fo 
nennt man dieſe Krankheit die Cholera. Jo⸗ 
hann Praͤtorius erzähle, daß er nach dem 
Einnehmen eines nicht genug gereinigten 
Spiesglaſes alle Woche einmal eine heftige 
Cholera bekommen, die einige Stunden ans 
gehalten, und daß er dieſen Zufall bei zwei 
Jahren behalten 21). Daniel von Fiſcher 
ſahe einen Knaben, der alle Wochen zween 
Tage lang eine Cholera ausſtehen muͤſſen, in 
den uͤbrigen Tagen der Woche aber davon 

frei geblieben. Endlich mußte er der Heftig⸗ 
keit dieſes Uebels nachgeben, und in einem 
Anfalle ſein Leben beſchlieſſen 22). 


8: KLAR 
Der periodiſche Durchbruch. 


Der periodiſche Durchbruch beſteht in ei⸗ 
nem zur beſtimmten Zeit ſich einſtellenden 
haͤufigen Stuhlgang. Limbrecht berichtet 
von einem Zoiaͤhrigen Manne, der alle Nach- 
mittage um vier Uhr Leibſchmerzen und den 
Durchbruch bekommen 1). 

Ueber 


21) Rhodii obſerv. Set 2. obf, 69. Pag 38. 
22) Cent. 9.10. pag. 137. 3 
1) Acta N. C. Vol. 2. pag. 314. 
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Ueber den andern Tag bat es Degner an 
ſich ſelbſt wahrgenommen. Er wurde zu An⸗ 
fang des Monats krank, wo ihm zuerſt der 
Appetit vergieng. Den vierten Tag empfand 
er ein gelindes Ziehen in dem Ruͤcken, und 
etwas weniges Kaͤlte, ſo aber bald wieder 
vergieng. Den ſechſten kam das Ziehen im 
Ruͤcken wieder, und etwas weniges Kaͤlte, er 
fieng an gelind dabei zu laxiren, und hatte in 
Zeit von anderthalb Stunden wohl zwoͤlf ge⸗ 
ringe, gelinde und waͤſſerichte Oeffnungen. 
Den achten kam es auf die naͤmliche Art wie⸗ 
der, den zehnten war es nur noch ein gelindes 
Ziehen im Ruͤcken, und den zwoͤlften war al⸗ 
les wieder beſanftigt. Dieſes Laxiren hat 
niemal über zwo Stunden gedauert, und in 
der Zwiſchenzeit hatte er feine natürliche Deffe 
nung 2). Morton 3) und Lauter 4) ha⸗ 
ben dergleichen periodiſchen Durchbruch be⸗ 
merkt, und ich habe ihn epidemiſch Matten 


geſehen. 


Einen alle Monate kommenden Durch⸗ 


bruch ſahe En bei einem Menſchen, 
der 


9 


en run zu 


2) Breslauer Sammlungen Tom. 13. S. 570. 
3) Morton op. pag. 250. 251. 253. 
4) Hiſtor. biennal. pag. 124. 
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der ſehr ſchmerzhaft geweſen. Er wurde 
nachher kraͤnklich, verlohr dieſen Durchbruch, 
und ſtarb gar bald 5). Lanzoni bemerkte 
bei einem 40iaͤhrigen Kaufmanne einen alle 
Monate drei Tage lang ſich einſtellenden gal⸗ 
lichten Durchbruch 6). Bommel meldet 
von einer Baͤurinn, die alle Monate einen 
Durchbruch bekommen, und die ihre monat⸗ 
liche Reinigung verlohren hatte 7). Lan⸗ 
zoni ſahe auch einen Knaben, der in ſeinem 
vierten Jahre die Ruhr gehabt, und ſehr 
ſchwer davon geheilt worden. Nach dieſer 
Krankheit blieb ein Durchbruch uͤbrig, der 
alle Monate einmal kam, und iedesmal zween 
bis drei Tage 168 80. 


Einen iägefichen Durchbruch beobachtete 
Lanzoni bei einem 3 2iährigen Manne, der 
feit fieben Jahren allemal zu Ende des Ju— 
lius einen haͤufigen und gallichten Durchbruch 
bekommen, wobei er auch zum Brechen ge⸗ 
neigt war. Dieſer 9 ſtellte ſich 

alle⸗ 


5) Obferv. liber. obſerv. II. 
6) Dec. 2. An. 9. pag. 380. 
7) Ib. An. 10. pag. 347. 
8) Cent. I. 2. pag. 135. 
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allemal nach ſieben Tagen von freien Stuͤcken 
ein, und der Mann ward wieder wohl 9). 


Merkwuͤrdig iſt iener Sir woran 
eine Frau nach der Erzaͤhlung Bommels 
ihre Schwangerſchaft erkennen konnte. Denn 
kaum hatte ſie empfangen, ſo bekam ſie den 
ihr ſonſt ungewoͤhnlichen weiſſen Fluß, wel⸗ 
cher anhielt, bis ſich der erſte Monat endig⸗ 
te, da ſich dann der Durchbruch einſtellte. 


Dieſer Durchbruch war ſehr ſchmerzhaft, | 
waͤhrte ohngefaͤhr ſieben Tage, und kam taͤg⸗ 
lich wenigſtens funfzehn a gemeiniglich aber 
zwanzig⸗ bis vier und zwanzigmal, und 


noch dazu iedesmal haͤufig. Mit dieſem 


. 


Durchbruch endigte ſich der weiſſe Fluß, er 


kam auch die ganze Schwangerſchaft nicht 


mehr wieder, der Durchbruch aber ſtellte ſich 


alle Monate zur. beſtimmten Zeit ein, hielt 
bis zur Entbindung an, wo er dann ebenfalls 


bis zu einer neuen Empfaͤngniß ausblieb 10). 


8. XLVI. 


2 


9) Dec. 2. An. 8. pag. 304. 
10) Dec. 2. An. 5. pag. 304. 
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e 
Die periodiſche Leibpein. 

Die periodiſche Leibpein iſt ein zur be⸗ 
ſtimmten Stunde wiederkehrender Schmerz 
in den Eingeweiden. Lentilius kannte eis 
nen fraͤnkiſchen Edelmann, der von der ſtaͤrk⸗ 
ſten Leibesbeſchaffenheit war, und demohnge⸗ 
achtet alle Nachmittage um drei Uhr die heftig⸗ 
ſte Leibpein bekam 1). Boſt bemerkte von 
einem Schmidt, der nach einem uͤbel geheil⸗ 
ten Wechſelfieber, und einer uͤbel beobachte⸗ 
ten Lebensordnung erſt einen ſtarken Magen⸗ 
krampf, nachher aber eine ſtarke Leibpein be- 
kommen. Diefer entſetzliche Schmerz ſtellte 
ſich alle Nachmittage ein, der Leib wurde 
davon eingezogen, und ſie endigte ſich mit ei⸗ 
ner wahren Starrſucht, indem der Koͤrper 
dieienige Stellung behielt, in welcher er war 
uͤberfallen worden 2). Ich kenne auch eine 
Frau, die ſchon ſeit vielen Jahren alle Mor⸗ 
gen um drei Uhr die heftigſte Leibpein aus⸗ 
geſtanden, und ſelbige bis Morgens ſieben 
Uhr behalten, die uͤbrige Zeit des Tages aber 

K 7 wohl 


1) Dec. 2. An. 3. pag. 113. 5 
2) Breslauer Sammlungen Tom. 15. S. 204. 
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wohl iſt. Morton hat ebenfalls dergleichen 
aufgezeichnet 3); wie auch OPER 5 
nelius 4). 


Alle Tage ſahe Rembert Dodonäus bei 
einem Apothecker die beftigfte Schmerzen der 
Eingeweide wiederkehren. In dem Anfalle 
erhob ſich der Nabel mit den benachbarten 
Theilen in eine Geſchwulſt, und es geſellte 
ſich eine ſtarke Hitze darzu. Kaum aber hat⸗ 
te man durch Clyſtire hoͤchſt ſtinkende Excre⸗ 
menten ausgefuͤhrt, ſo legte ſich dieſer 
Schmerz 5). 


Alle Woche einmal ſahe Adolphi bei ei⸗ 
nem funfzigiaͤhrigen Manne Sonntags 
Abends um fuͤnf Uhr eine heftige Colik kom⸗ 
men, welche iedesmal bis den andern Mor⸗ 
gen um zehn Uhr anhielt. Etlichemal ſtellte 
ſie ſich auch alle Tage, oder uͤber den andern 
Tag ein 6). Dionuͤers berichtet von einer 
Soiaͤhrigen Dame, daß deren anfaͤnglich an⸗ 
haltende Colicken, endlich wege „und 

über 


3) Oper. pag. 250, 251. 253. 

4) De febr. pag. 250. 

5) Obſerv. exempl. rar. pag. 65. 
6) Acta N. C. Vol. 2. vag 307. 
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uͤber den ſechſten oder ſiebenten Tag wieder 
gekommen. In dem Anfange hatte fie ges 
waltige Schmerzen in dem Unterleib, derſel⸗ 
be war ungemein ausgedehnt, und wie ein 
Ball ſo hart anzufuͤhlen, es gieng alsdenn 
auch kein Stuhlgang weg, und der Harn un⸗ 
gemein muͤhſam. Wenn man ſie alsdenn 
mit erweichenden Oelen anhaltend einſchmierte, 
und windtreibende Clyſtire fleißig ſetzen ließ, 
ſo erfolgte endlich eine ſtinkende, alte, harte 
und verbrannte Oeffnung, auf welche die 
Schmerzen vergiengen, der Unterleib weich 
wurde, und alles gut war, bis ſich der neue 
Anfall wieder einſtellte 7). 


Alle vierzig Tage ſahe Steegmann bei 
einem Studenten ſeit verſchiedenen Jahren 
Morgens um ſechs Uhr eine heftige Colick wie⸗ 
derkehren, ſo daß er bei drei Tage wegen 
der Groͤſſe der Schmerzen kaum bei ſich war. 
Endlich ſtellte ſich ein Durchbruch ein, und 
befreite ihn von dieſer Quaal 8). 


Alle Jahre etlichemal ſahe Wolfgang 
Wedel daß ein anſehnlicher Mann mit derglei⸗ 
he chen 


Ce 


7) Recueil periodique Tom. 2, pag. 330. 
8) Dec. 3. An, 7. 8. pag. 59. 
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chen Leibpein befallen war ward. In dem An⸗ 
falle war ſein Leib Bela, und er hatte 
ein beſtaͤndiges Gepolter in demſelben. Be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig aber war es, daß als⸗ 
dann die Winde mit, oder ohne Urin, durch 
das maͤnnliche Glied abgiengen, gerade, als 
wenn dieſes der natürliche Weg wäre 9). 


Zu denen periodiſchen Leibſchmerzen gehoͤrt 
auch die Beobachtung Blancards von einer 
Baͤurinn, die nach einer gewaltigen Unordnung 
im Eſſen periodiſche Leibpein bekam, welche 
ſo heftig war, daß ſie drei Weiber oͤfters in 
dem Anfalle halten muͤſſen. Der Unterleib 
war ihr alsdann immer verſtopft, und unter 
dem Magen erhob ſich derſelbe in eine Ge— 
ſchwulſt 10). Sehr merkwuͤrdig ift die Ges 
ſchichte, die Wilhelm Aird, von dem acht⸗ 
zehniaͤhrigen Robert Aird berichtet. Denn 
derſelbe war den heftigften Leibſchmerzen un» 
terworfen, und ieder Anfall war noch mit 
beſondern Zufaͤllen, vornehmlich aber mit ei⸗ 
nem Unvermoͤgen zu ſchlucken, begleitet. 
Von allen dieſen Beſchwerlichkeiten 5 0 

aber 


S — 


9) Der R. K. A d. Naturf. 2. Th. S. 99. 
10) Oper. med. Tom. 2. pag. 42. 
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aber glücklich befreit 11). Carl Philipp 
Geſner erwaͤhnt ebenfalls einer heftigen pe⸗ 
riodiſchen Colick, wovon er einen 7oiaͤhrigen 
Alten gleichwohl gluͤcklich geheilt 12). 


. XI VI 
Die periodifche guͤldene Ader. 


Wenn zu beſtimmten Zeiten ein Ausfluß 
des Blutes aus den Adern des Maſtdarms 
erfolgt, ſo pflegt man ſolches die periodiſche 
guͤldne Ader zu nennen. Es iſt mir kein 
Beiſpiel bekannt, wo ſich dieſer Fluß an eine 
gewiſſe Zeit gebunden, und anders, als alle 
Monate erſchienen ſeyn. Zimara berichtet 
von iemanden, der alle Monate den guͤldnen 
Aderfluß gehabt, und dabei uͤber achtzig Jah⸗ 
re alt geworden 1). Oetheus 2) und Der 
ſalius haben eben dieſes geſehen 3), und 
Amatus Luſitanus meldet von einem, der 
ihn gehabt, hernach verlohren, Blut geſpieen, 
und endlich wieder bekommen 4), 

| K 4 | In 


11) Edenb. Bemerk. x. Band. S. 368. 

12) Nov. Acta N. C. Tom. 2. pag. 361. 

1) De fomno Ariſtotel. cap. 1o. 

2) Obſerv. prop. 

3) De corpor. human. fabric. lib. 5. cap. 15. 
4) Curat, cent. 5. curat. 3. f 
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In den neuern Zeiten ſahe Hartmann 
Degner einen alten Herrn, der ſchon laͤng⸗ 
ſtens alle Monate die guͤldne Ader ſehr rich⸗ 
tig gehabt 5). Hagedorn meldet von einem 
alten Maurer, der ſeit ſeinem zwanzigſten bis 
in das ſechzigſte Jahr die guͤldne Ader rich— 
tig bekommen, und zugleich die naͤmliche Em⸗ 
pfindung geſpuͤrt, welche die Frauen haben, 
ſo ihre monatliche Reinigung erwarten 6). 
Hannemann ſchreibt von einem gewiſſen 
Prediger, daß ihm alle Monate die guͤldne 
Ader gefloſſen 7), und meldet auch von einem 
Schmidt, der ſie ebenfalls gehabt, und 
Kennzeichen eines bald ſich einſtellenden Fluſ⸗ 
ſes vorher geſpuͤrt 89. Schulze erzählt von 
einem Gelehrten, der ſeit achtzehn Jahren 
alle Monate die guͤldne Ader gehabt. So 
lange dieſe in ihrem Fluß geweſen, war er 
vollkommen wohl, kaum aber verſtopfte ſie 
ſich, oder gieng nicht in genugſamer Menge, 
ſo hatte er allerhand Zufaͤlle 9). Eben dieſer 
meldet auch von einem achtzehniaͤhrigen Gaͤrt⸗ 
ner, der von Jugend auf alle Monate dieſen 

Blut⸗ 


5) Acta N. C. Vol. 1. pag. 347. 

6) Der R. K. A. der Naturf. 2. Th. S. 276. 
7) Acta med. Haff. Vol. 3. pag. 

8) Der R. K. A. d. Naturf. 11. Th. S. 107. 

9) Ebend. 4. Th. S. 58. 


—— 
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Blutfluß unter den heftigſten Ruͤckenſchmer⸗ 
zen haͤufig gehabt, und bis in das Alter 
ſehr geſund, und geil geweſen. Sein Schwie⸗ 
gervater, der ſchon uͤber neunzig Jahre alt 


war, hatte dieſen monatlichen Fluß von Ju- 


gend auf bis in das Alter beſtaͤndig ge⸗ 
habt 10). 4 


Auch ſogar bei den Knaben hat man ſchon 
dieſen monatlichen guͤldnen Aderfluß wahrge⸗ 
nommen. Lentilius berichtet, wie ein iun⸗ 
ger Edelknabe im neunten Jahre dieſen mo⸗ 
natlichen Fluß bekommen 11). Alberti 
ſahe einen Knaben von zehn Jahren, der 
ſchon ſeit zwei Jahren alle Monate drei Tage 
lang die guͤldne Ader hatte 12). Und Wolf 
meldet gar von einem Knaben von ſieben 
Jahren, der dieſer monatlichen Entleerung 
unterworfen war 13). Beſonders iſt die 
Geſchichte, die Schlierbach van einem eilf⸗ 
iaͤhrigen Knaben erzählt, Dieſer bekam die 
monatliche guͤldne Ader, und behielt dieſe 
Ergieſſung drei Jahre ſehr richtig. Im 

K 5 vier⸗ 


— u 5 


10) Ebend. S. 80. 

II) Dec. 3. An. 5. 6. App. pag. 99. 

12) Acta N. C. Vol. 1. pag. 480. 

13) Commerc. Norimb. 1740. pag. 260, 


\ 
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vierten Jahre aber verlohr ſie sich, und es es 

entſtand unter andern vielen Beſchwerlichkei⸗ f 
ten, auch eine Geſchwulſt in den Hoden. 
Ein unwiſſender Feloſcheerer ſahe dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt fuͤr einen Bruch an, gebrauchte un⸗ 
ter andern aͤuſſerlich anziehende, innerlich hi⸗ 
tzige Sachen, wovon der Knabe in eine ſol⸗ 
che Aengſtlichkeit verfiel, daß er Nachts auf⸗ 
ſtand, und gleich einem W wan⸗ 
derte 14). 


Einen periodiſchen guͤldnen Aberfuß be⸗ 


merkte Ludwig Gottfried Klein bei ei 
nem vieriaͤhrigen Knaben, ſo oft er Oeffnung 


hatte. Als man dieſe natürliche Entleerung 
ſtopfte, blutete der Knabe aus dem Nabel, 
und dieſes Bluten verlohr ſich erſt mit zuneh⸗ 
menden Jahren 15). 


Eine alle Monate ſich einſtellende ſoge⸗ 
nannte blinde guͤldne Ader bemerkte Vander⸗ 
monde bei iemand, der ſchon uͤber zwei 
Jahre damit behaftet geweſen, und doch da⸗ 
von gluͤcklich geheilt worden 16). 

Bei 


14) Acta N. C. Vol. 8. obſ. 176. 
15) Ib. Vol. 10. pag. 246 
16) Recueil periodique Tom. 6. pag. 195. 
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Bei Frauenzimmern, die ihre monatliche 
| gung verlohren Haben „iſt dieſe periodi⸗ 
ſche Ausleerung gar nicht ſelten, weswegen 
ich fie gutwillig uͤbergehe. Aber das Beiſpiel 
iener naſſauiſchen Prinzeſſinn iſt gleichwohl 
merkwuͤrdiger, als von welcher uns Dolaͤus 
erzähle, daß fie in dem neuen Licht ihre mo» 
natliche Reinigung, in dem Vollmond aber 
die guͤldne Ader flieſſend gehabt 17). 


Wer noch mehrere Erfahrungen wiſſen 
will, der darf nur dieienigen Stellen nache 
ſchlagen , die ich ietzo unten anzeigen 
werde 18). 


6. XLVIII. 


periodiſche Nrankhelten des Magens 
und der Eingeweide. 


Eine periodiſche Erſchuͤtterung des Ma⸗ 
gens bemerkte Schulze bei einer Frau, die 
in den drei letzten Monaten ihrer . 

ſchaft 


17) Encyclop. med. pag. 519. 

18) Dec. I. An. 9. 10. Obſ. 178. Dec. 2. An. 
4. obſ. 97. Cent. 1. 2. obf. 36. -- Cent. 8. obſ. 
36. Cent. 9. pag. 105. &c. 
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ſchaft taͤglich damit befallen wurde „und den 
Anfall lange behielt 1). 


Ein periodiſthes Sodbrennen ſahe 2 
ni bei einer Nonne alle Monate kommen. 
Sie wurde durch Aderlaͤſſe davon geheilt 2). 
Riedlinus gedenkt eines periodiſchen Sod⸗ 
brennens, ſo mit den Nierenſchmerzen abge⸗ 


wech ſelt 3) 


Ein periodifches feen ſahe und heilte 
Van dermonde bei einem zoiährigen Man⸗ 
ne. Dieſer bekam alle Tage nach dem Eſſen 
zwo oder drei Stunden lang ein gewaltiges 
Aufſtoſſen von Winden, wo einer nach dem 
andern durch Ruͤlpſen mit groſſem Laͤrmen 
und Geſchwindigkeit weggieng, welches ſo 
eckelhaft war, daß ſich dieſer Mann allen ſei⸗ 
nen Freunden Maden machte 4). 


Einen . Schmerz an dem After 
bemerkte Tulpius bei einem Manne, der 
Br vier Stunden nach ieder ie e 

bekam, 


rr 


1) Der R. K. A. d. Naturf. 6. Th. S. au 
2) Cent. 7.8. pag. 266. 

3) Mifcellan. Berol. Tom. 6. pag. 21. 
4) Recueil periodique Tom. 6. pag. 194. 


| 
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bekam „und fo ſchmerzhaft fand, daß er es 
kaum ausſtehen koͤnnen. Dieſer Schmerz 
hielt allemal auf das vollkommenſte ſeine Zeit, 
und eine unendliche Menge von Mitteln wa⸗ 
ren vergeblich, bis die angeſetzten Blutige 


ſolchen heilten 5). 


i 
Die periodiſche Wierenſchmerzen. 


Wenn ſich zu beſtimmten Stunden in den 
Gegenden der Nieren heftige Schmerzen er⸗ 
eignen, ſo nennt man ſolche periodiſche Nie⸗ 
renſchmerzen. Richard Morton bemerkte 
bei einer Frau dergleichen Schmerzen alle 
Abende wiederkehren, welche fo heftig wuͤthe— 
ten, daß ihr die aͤuſerſten Theile kalt davon 
wurden, und ſie im Anfalle beinahe beſtaͤn⸗ 
dig ohnmächtig geweſen 1). 


Alle Monate beobachtete Pitus Ridli⸗ 
nus Nierenſchmer zen, die etliche Tage ſehr 
heftig wuͤtheten 2). Gabrieli berichtet auch 
von einer zolährigen Dame, die alle Mona⸗ 

te 


5) Obſerv. medicinal. pag. 207. 
1) Op. pag. 265. hift. 28. 
2) Iter medic. pag. 34. 
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te zu beſtimmten Tagen und Stunden mit den 
Steinſchmerzen befallen war, die ſie Wes, 
lich fand 3). a 


Alle drei Monate wurde nach der um 
bergiſchen Wochenſchrift eine Jungfer 
von ihrem vierten bis in das zwanzigſte Jahr 
mit den beftigfien Nierenſchmerzen befallen, 
fo ſich iedesmal mit Blutharnen 99 je 
ben 4). 


Zu Mh Zeiten ſahe ſie Thatwel 
bei einem Maͤdgen wiederkehren, welche mit 
ſchweren Zufaͤllen begleitet geweſen, und von 
welchen ſie befreit worden 5). 


me 


Die periodifche Verhaltung 0 
Harns. 


Wenn zu gewiſſen Zeiten gar kein Urin 


kann abgeſchieden werden, ſo nennt man ſol⸗ 


ches eine periodiſche Verhaltung des Urins. 
Eine ſolche bemerkte Hannaͤus bei einem 
Frauen⸗ 


—.— 


3) Dec. 3. An. 7. 8. pag. 308. 
4) Commerc. Norimb.173t. pag. 154. 
5) Neue Edenb, Verſuche 2. Band. S. 466. 
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Frauenzimmer ‚ jo den ganzen Tag anhielt. 
Denn ſie konnte in vier und zwanzig Stun⸗ 
den zu keiner andern Zeit den Harn laſſen, als 
nur des Abends 1). 


Ueber den andern Tag beobachtete ſolches 
Vitus Ridlinus bei einem iungen Menſchen. 
Dieſer hatte ſich ſtark erkaͤltet, und daher al⸗ 
lerlei Zufälle uͤberkommen, fo ſich endlich in 
einen beſtimmten Anfall veraͤndert. Dieſer 
Anfall fieng abermal über den andern Tag 
Abends um fuͤnf Uhr mit Gaͤhnen an, darauf 
folgten allgemeine Gichter, und wenn dieſe 
geendigt waren, ſo blieb der Urin ſtehen, ſo 
daß er keinen Tropfen laſſen konnte bis den 
folgenden Morgen. Die Zwiſchenzeit war 
vollkommen gut 2). | 


Alle Monate bemerkte Tulpius bei einem 
engliſchen Geiſtlichen die Verhaltung des 
Harns wiederkommen. Der Anfall dauerte 
gewoͤhnlich gegen fünf Tage, und war derſelbe 
noch mit gewaltiger Engbruͤſtigkeit und inner⸗ 
licher Hitze verknuͤpft. Durch eine Aderlaͤſſe 

j | | aber 


1) Acta med. Haff. Vol.3. 4. pag. 13. 
2) Dec. 2. An. 3. pag. 363. 
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aber konnte er den Anfall verkuͤrzen, indem 


der Urin ſogleich darnach abgieng 3). 


Geht aber der Urin tropfenweiſe und mit 
Schmerzen hinweg, ſo nennt man ſolchen Zu⸗ 


fall die kalte Piſſe 4). Vather erzaͤhlt von 


einem Kaufmanne, der alle drei Wochen dieſe 
hoͤchſt beſchwerliche Krankheit bekommen. Sie 
hielt iedesmal eine ganze Woche an, und die 
öftere Begierde zu piſſen, wo doch iedesmal 
ſehr wenig abgieng, verurſachten ihm ſolche 
Schmerzen, daß zugleich unter beſtaͤndigem 
Schreien des Kranken die Winde und der 
Stuhlgang abgeſondert wurden. Beſonders 
merkwuͤrdig aber war es, daß auch in dieſem 
Anfalle der Trieb ſeine Zeit beobachtete. Er 
kam naͤmlich den erſten Tag dreimal; den 


zweiten achtmal; den dritten zwanzigmal, bei 


welcher Anzahl es auch alsdenn ſtehen blieb, 
bis ſolches auf die naͤmliche Weiſe wieder ab- 
nahm 5). 


Eine zu unbeſtimmten Zeiten aber oft kom⸗ 
mende kalte Piſſe beſchreibt Johann Graß⸗ 
huis 


2 


3) Obferv. med. pag. 173. 
4) Ludwig inſtit. med. clinic. $.926, 
) Dec. 3. An. 9. 10, pag. 327. 
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huis von einem 5oiaͤhrigen Manne, der ſol⸗ 
chen Zufall von ſeinem ſechs und zwanzigſten 
Jahre an, ertragen, und endlich doch geheilt 

worden 6). Man kann auch die merkwuͤrdi⸗ 
ge Geſchichte nachleſen, die Alexander 
Thomſon von einem Maͤdgen aufgezeichnet, 
und die bei der Quelle von Montreſe geheilt 
worden 7). 


Hier kann man auch eines Triebs zum 
Harnen erwaͤhnen, den Baptiſta Theodo⸗ 
ſius bei iemand wahrgenommen. Derſelbe 
wurde alle Stunden zum Piſſen genoͤthigt, 
und wenn ſolches ausblieb, ſo empfand er 
Schwindel, Naſenbluten je. Alles dieſes 
endigte ſich, wenn der Urin gieng 8). 


§. LI. 
Die periodiſche Harnruhr. 
Die periodiſche Harnruhr iſt ein zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten kommender ſehr haͤufiger Ab⸗ 


gang des Urins, der N noch roh iſt, 
und 


6) Acta N. C. Vol. 10, pag. 152. 

7) Edenb. Bemerk. 3. B. S. 132. 

8) Schenck obfexv, med. pag. 304. 
L 
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und in weit groͤſſerer Menge ſich abſondert, 
als man Feuchtigkeiten zu ſich genommen. 


Eine taͤgliche Harnruhr bemerkte Thomas 
Willis bei einer ſchwaͤchlichen und im vierten 
Monate ſchwangern Frau. Denn nach einer 
Verkaͤltung bekam ſie nach etlichen andern 
Beſchwerlichkeiten, Morgens beim Aufwa⸗ 
chen, Gaͤhnen, Begierde zum Erbrechen, 
und einen beſtaͤndigen Abgang des Urin“, 
Dieſer Urin ſah blaß und waͤſſericht aus, 
gieng beinahe alle Augenblicke weg, und wur⸗ 
de ſo haͤufig, daß wenigſtens dreimal mehr 
abgieng, als Feuchtigkeiten waren eingenom⸗ 
men worden. Dieſer Anfall waͤhrte von 
Morgens bis auf den Abend, wo dieſer Trieb 
zu piſſen allemal aufhoͤrte. Die ganze Nacht 
war ruhig, und der Urin ebenfalls natuͤrlich. 
Dieſe taͤgliche ſehr genaue Anfaͤlle hielten bei 
vierzehn Tage an 1). 


Eine zwiſchen acht und vierzehn Tagen ein⸗ 
mal kommende Harnruhr bemerkte Rudolph 
Camerarius bei einem 6ziährigen Herrn. 
Es war bei dieſem haͤufigen Abgang des Urins, 
manchmal eine kalte Piſſe mit vereinigt, der 


Haupt⸗ 


De morbis convulf. cap. 8. pag. 53. 
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Hauptanfall dauerte vier und zwanzig Stun⸗ 
den, den zweiten und dritten Tag aber hatte 
er auch noch geringe Empfindungen davon, den 
vierten Tag war alles wieder, bis zu einem 
neuen Anfalle, gut 2). 


Alle Monate zweimal, ſelten nur einmal, 
ſah Olaus Borrichius bei einem 36iaͤh⸗ 
rigen Manne, eine unaͤchte Harnruhr wieder⸗ 
kommen. Der Anfang war allemal eine 
kalte Piſſe, indem in den erſten dreien Tagen 
der Urin nur tropfenweiſe, und mit den auf 
ſerſten Schmerzen, abgieng. In den fol⸗ 
genden drei Tagen aber gieng der Urin wider 
Willen in groͤßter Menge weg, ſo daß bei 
zwoͤlf Pfunde Harn abgeſondert worden, ob⸗ 
gleich der Kranke kaum zwei Pfund in dieſer 
ganzen Zeit getrunken 3). 


Alle Monate einmal mußte der Leibarzt 
Bulich nach den Berichten Thomas Bar⸗ 
tholins eine mit der kalten Piſſe vereinigte 
Harnruhr ausſtehen. In dem Anfange gieng 
wohl mehr als zwoͤlf Maaß Harn hinweg, ob 
er gleich kaum den dritten Theil einer Maaß 

L 2 getkun⸗ 


2) Cent. 3.4. pag. 20. | 
3) Der R. K. A. d. Naturf. 2. Th. S. 251. 
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getrunken. Er blieb aber bei allen dieſen iefen Zu⸗ 
ut munter, und fein Leib zehrte nicht 


ab 4). 


Hier kann man auch eines Zufalls erwaͤh⸗ 
nen, der darinn beſteht, daß manche zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten das Harnen nicht zuruͤckhal⸗ 
ten koͤnnen. Lentilius meldet von einem 
Knaben, der allemal piſſen mußte, wenn er 
bei Tiſche beten ſollte 5). Managetta er⸗ 
zaͤhlt von einem vornehmen Herrn, der bei 
Anhoͤrung des Klangs der Leier ſein Waſſer 
laſſen mußte 6), und Scaliger berichtet 
von einem Englaͤnder, der bei dem Schall ei⸗ 
ner Laute, ſeinen Urin zu laſſen, gezwungen 
war 7). | 


Alle Monate era ſah Richard Mead 
bei einem 14iaͤhrigen Maͤdgen dieſen Zufall 
erſcheinen. Denn ſie ließ von Jugend auf 
um die beſtimmte Zeit Nachts im Schlafe, 
unwiſſend ihren Urin abgehen „ und dieſes 
e waͤhrte allemal vier bis fuͤnf Naͤch⸗ 

te, 


4) Acta Medic. Haffnienſ. Vol. I. pag. 14. 
5) Dec. 2. An. 10. pag. 60. in App. 

6) Der R. K. A. der Naturf. 4. Th. S. 395. 
7) Exercit. 344. . 6. 
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te, wo es alsdann wieder aufhoͤrte. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit des Anfalls war ſie blaß, un⸗ 
geſtalt, und melancholiſch, kaum aber war 
es voruͤber, ſo wurde ſie wieder ſchoͤn und 
munter 8). 


$. LII. 
Das periodiſche Blutharnen. 


Das periodiſche Blutharnen bemerkte Chri⸗ 

ſtoph Burgmann bei einer 7stährigen 
blutreichen Frau. Dieſes ſtellte ſich alle 
Morgen um fuͤnf Uhr ein, zu welcher Zeit 
der Harn roͤthlichtſchwarz geweſen. Um acht 
Uhr wurde er ſchon ſchwaͤcher gefaͤrbt, Mit⸗ 
tags war er natuͤrlich, und verblieb ſo bis 
den andern Morgen um fuͤnf Uhr. Dieſer 
ſchwaͤrzlichte Urin war Blut, und die Frau 
behielt dieſen Zufall bei zween Monaten 1). 


Einen periodiſchen ſchwarzen Urin, fo al 
lem Anſehen nach auch ein mit Blut vermiſch⸗ 
ter Harn geweſen, berichtet Heinrich von 
Heer bei ſeiner Mutter geſehen zu haben. 
Denn nach einem heftigen Zorn gab ſie ſogleich 

* ohne 


— — — — 


8) Opera omnia pag. 47. 
1) Commerce. litt. N. 1733, pag. 284. 
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ohne alle Beſchwerlichkeit ſchwarzen Urin von 
ſich, und behielt denſelben vierzehn Tage. 
Nachher kam aber dieſer ſchwarze Urin bei 
fuͤnf Monaten alle vierzehn Tage wieder, und 
hielt iedesmal zween bis drei Tage an 2). 


Einen ſolchen ſchwarzen Urin bemerkte auch 
Valerius bei einem Geiſtlichen, der des 
Jahrs drei bis viermal wiederkam. Zuerſt 
ſchwoll das Milz, und es zeigte ſich eine her⸗ 
vorragende Geſchwulſt auf derſelben Seite. 
Hernach wurde er an dem ganzen Koͤrper blau, 
befand ſich uͤbel, bis er auf einmal ſchwarzen 
Urin anfieng abzuſchlagen, bei welchem er in 
Zeit von fuͤnf oder ſechs Tagen ſeine vorige 
Geſundheit wieder erhielt. Dieſem Uebel war 
der Geiſtliche bei funfzehn Jahren unterwor⸗ 
fen 3). Man kann auch den Aretaͤus 4) 
und den Schenk nachleſen 5). 


$. LI. 


2) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 31. 

3) Schenck obſerv. med. pag. 468. 
4) Op. Iib. 4. cap. 3. 

5) Loc. eit. pag. 536. 
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g III. 


Der periodiſche Blutfluß aus dem 
männlichen Glied. 


Von dem Blutfluß aus dem männlichen 
Gliede iſt das Blutharnen wohl zu unterſchei⸗ 
den. Denn dieſes erfolgt mit dem Urin, und 
das Blut iſt verdickt. Bei ienem aber geht 
es tropfenweiſe, iſt ſchoͤn natuͤrlich, und ienem 
zu vergleichen, das durch die guͤldne Ader 
abgeſondert wird. Ein ſolches bemerkte von 
Souſt, ein ehemaliger Heidelberger Arzt, 
bei einem Metzger alle Monate. Dieſer 
Blutverluſt verurſachte, als es bekannt wurde, 
daß ihm niemand aus Eckel, was abkaufen woll⸗ 
te 1). Von Wenk berichtet von einem Manne, 
der dazumal bereits hundert und fuͤnf Jahre alt 
geweſen, wie er, von ſeiner Mannbarkeit an, bis 
in das ſechs und ſiebenzigſte Jahr, alle Mona⸗ 
te dieſen Blutfluß ſehr richtig bekommen. Er 
war dabei ſehr ruͤſtig, munter, erzeugte vie 
le Kinder, und empfand auch nicht einmal 
die Laſten des Alters 2). Er erzähle auch 
von einem andern, der ebenfalls von Jugend 

; L914 auf 


1) Dec. 2. An. 6. pag. 174. 
a) Dec. 3. An, 9. 10. pag. 238. 


N 
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auf dieſem monatlichen Blurluß Onterworfen 
war. So lange derfelbe im Gange geweſen, 
war er wohl, und zeugte Kinder. Kaum 
aber hatte er ſich verlohren, ſo wurde er un⸗ 
fruchtbar, ſchwaͤchlich, und ſtarb an der Aus⸗ 
zehrung 3). 


In den neuern Zeiten ſahe Raimann ei⸗ 
nen 40 iaͤhrigen mit der guͤldnen Ader behaf⸗ 
teten Mann, der alle Monate dieſen Blut⸗ 
fluß erleiden muͤſſen 4), und le Boeuf be⸗ 
richtet von einem iungen Schaͤfer, der ihn 
ſeit zweien Jahren ebenfalls alle Monate ge⸗ 
habt, und nicht die mindeſte Schmerzen, weder 
vorher, noch nachher daran ausſtehen durfte. 
Sein Vater und ſeine funfzehn Bruͤder haben 
alle dieſen monatlichen Blutfluß ſehr ordent⸗ 
lich bekommen 5). 


§. LIV. 
Der periodiſche Abgang des 
Saamens. 


Einen ſolchen periodiſchen Abgang des 
Saamens bemerkte Polis bei einem feinen 
iun⸗ 


3) Ib. pag. 259. 
4) Acta N. C. Vol. 6. obf. 3. 
5) Recueil periodique Tom. 5. pag. 280. 


x 
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iungen Menſchen, der die Maſern gehabt, 
und davon dieſe Krankheit behalten, welche 
ſich alle Naͤchte eingeſtellt. Er wurde davon 
ſehr entkraͤftet, matt, und zu ſeinen Verrich⸗ 
tur gen traͤge und ſchlaͤrrig gemacht 1). Pruckel 
ber bachtete das naͤmliche bei einem Juͤngling, 
der davon wieder hergeſtellt wurde 2). 


Ueber die dritte oder vierte Nacht ſah 
Moͤhring bei einem zoiährigen keuſchen 
Juͤngling, nach einem hitzigen Fieber einen 
Saamenfluß kommen, der uͤber ein Jahr 
lang dieſen Zeitpunct beobachtete, ehe er 
konnte durch Arzneien bezwungen werden 3). 


Hieher kann man auch ienes Jucken der 
Schaam zaͤhlen, ſo Barman bei einem 
5oiaͤhrigen Manne beobachtet. Dieſer zog 
ſich durch eine Verkaͤltung eine Laͤhmung des 
maͤnnlichen Gliedes zu, welche Laͤhmung ihn 
zwar im Harnen nicht hinderte, aber doch 
zum Beiſchlaf untuͤchtig machte. Dieſes Un⸗ 
vermoͤgen zum Beiſchlaf verurſachte ihm alle 
Monat einmal ein i Bon. der 

Bis Haut, 

1) Der R. K. A. d. 1 9. Th. S. 38. 

2) Dec. I. An. 9. obſ. 1 

3) Commerc. Norimb. Be pag. 210. 
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Haut, in der Gegend der Schaam, ſo vier 
Tage lang anhielt, und mit verlohrnem Ap⸗ 
petit, Kopfweh und innerlicher Hitze begleitet 
war. Er hatte zwar keinen natuͤrlichen Saamen⸗ 
fluß aber der Urin war ſehr truͤbe, und mit weiſ⸗ 
fen Faden angefuͤllt, da er doch in der Zwiſchen⸗ 
zeit klar und natürlich war 4). 


S. 


Das periodiſche Jucken der weiblichen 
Schaam. 


Das periodiſche Jucken der Scham if 
eine Art Mutterwuth mit beſtaͤndigem Schmerz 
an den Geburtsgliedern, welche die damit be⸗ 
fallene noͤthigt, ſich daſelbſt zu kratzen. Si⸗ 
mon Schulze heilte ein achtiaͤhriges 
Maͤdgen, die alle Tage Abends und 
Nachts damit befallen war, und ſolches uͤber 
ein Jahr lang erlitten 1). Bidley ſah das 
naͤmliche bei einer Frau von vierzig Jahren, 
die in dem ſiebenten Monate ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft damit befallen worden. Sie war 
in einer beſtaͤndigen Unruhe, und mußte ſich 
immer vorzüglich an dem Ausgang der Harn⸗ 

g gaͤnge 
4) Der R. K. A. d. Naturf. 3. Th. S. zı. 
1) Der R. K. A. d. Naturf. 4. Th. S. 62. 
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gaͤnge kratzen. Nachdem dieſe eine Menge 
Arzneien vergeblich gebraucht, nahm ſie ein 
Brechmittel, und war ſogleich davon befreit, 
ia es diente ihr auch wider die Ruͤckfaͤlle 2). 
Unſer B. Brunner hat dieſen Zufall auch 
beſchrieben, und mit Brechmitteln geheilt, die 
Stelle aber, wo man die Bemerkung finden 
kann, iſt mir wirklich unbekannt. 


Hierher kann man auch ienes Jucken rech⸗ 

nen, dem die meiſten beiahrte Weiber unter⸗ 
worfen ſind, und wodurch ſie ſo gar an dem 
Schlaf verhindert werden. Paräus erzähle 
hiervon ein Beiſpiel 3), und uͤberhaupt zu re⸗ 
den, ſo ſind ſie nicht ſeltſam. 


6. LI 
Krankheiten des Monatfluſſes. 


Von denienigen periodiſchen Unordnungen, 
die bei dem Frauenzimmer die monatliche Rei⸗ 
nigung verurſacht, werde ich gegenwaͤrtig 
nicht handeln, indem dieſelbe ſo haͤufig und 
mannigfaltig ſind, daß ich meine beliebte 
Kuͤrze weit uͤberſchreiten muͤßte. Ich werde 

f des⸗ 


2) Obferv. med. pract. pag. 36, 
3) Lib. 23. cap, 64. 
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deswegen blos einige Faͤlle anzeigen, die un⸗ 
umgaͤnglich zu meiner Geſchichte gehoͤren. 


Die allzufruͤhe monatliche Reinigung iſt 
allerdings eine Krankheit, welche die Natur 


ſchwaͤcht, den Wachsthum hindert, und 


gemeiniglich den Tod befoͤrdert. Bucker 
berichtet von einem Maͤdgen, die bereits den 
dritten, fuͤnften und neunten Tag nach der 
Geburt, die Spuren davon ſehen laſſen, aber 
auch bald an den Gichtern verſtorben 1). 
Kerkring erwaͤhnt eines Maͤdgens, die gleich 
nach der Geburt die Reinigung bekommen, 
im dritten Monate aber verftorben 2). Muͤl⸗ 
ler bemerkte bei einem Kinde drei Tage nach 
der Geburt die Reinigung, ſo ſich etlichemal 
alle vierzehn Tage wieder e ; nachher 
aber geheilt worden 3). 


Im zweiten Jahre ſah ſie Decker bei ei⸗ 
nem Maͤdgen kommen, die aber in dem drit⸗ 
ten Monate darauf ſchon verſtorben 4). 


Im 


1) Commerce. Norimb. 1734. pag. 347. 
2) Obferv. anatom. 87. 

3) Cent. 9. 10. pag. 377. 

4) Praxis Barbett. 


“ 
3 
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Im dritten Jahre beobachtete Nico⸗ 
laus Pechlin bei einem Maͤdgen die mo⸗ 
natliche Reinigung zum erſtenmal. Sie 
mußte aber in dem fuͤnften Jahr ihr Leben 
ebenfalls einbuͤſſen 5). Treuling erzaͤhlt von 
einer gewiſſen Jungfer, die ſchon Milch in 
den Bruͤſten ſoll gehabt haben, als ſie die Welt 
zum erſtenmal erblickte. Bei dieſer ſtellte ſich 
die monatliche Reinigung bereits im dritten 
Jahr ein, und ſie behielt dieſelbe ſehr richtig 
bis in das vierzehnte Jahr. In ſelbiger Zeit 
ſetzte die Reinigung zwei Jahre lang aus, und 

kam nachher von freien Stuͤcken wieder 6). 


Im vierten Jahr nahm ſie Tobias Du⸗ 
rius bei der Fräulein von Rupin wahr, die 


aber in dem achten Jahre, aus Mangel der 


Kraͤfte, ihr Leben endigen muͤſſen 7). 


Im ſiebenten Jahre ſahe ſie Schlichtling 
bei einem Maͤdgen kommen, welches ſie bis in 
das funfzehnte Jahr zwar richtig gehabt, nach⸗ 
her aber allerhand Beſchwerlichkeiten erleiden 


muͤſſen. Wer noch mehrere wiſſen will, der 
f darf 


3) Lib. 1. obſ. phyſ. 34. 
6) Acta N. C. Vol. 5. obſ. 131. 
7) Dec. 3. An. 7. 8. pag. 267. 
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darf nur Möllern in der angefüßtten Stelle 


nachleſth 8). 


Eine allzuoft kommende monatliche Relni⸗ 
gung iſt allemal ſchädlich. Patrick Mur⸗ 
rai berichtet von einem Weibsbilde, die den 
heftigſten Verblutungen unterworfen war, und 
unter andern auch alle vier Naͤchte ihre Rei⸗ 
nigung bekam 9). 


Alle acht Tage ſah Samuel Carl bei ei⸗ 

ner vierzigiährigen Frau die monatliche Rei⸗ 
nigung ſich einſtellen, bei der es gewiß merk⸗ 
wuͤrdig war, daß ſie auch zu gleicher Zeit die 
guͤldne Ader hatte 10). 


Alle vierzehn Tage beobachtete Muller bei 
einer Jungfer die monatliche Reinigung, die 


ſie nicht allein ordentlich, ſondern auch ſtark 


bekam 11). Weißmann meldet von einer 
Frau, bei der ſich nach dem Gebrauch der 
Magneſia die monatliche Reinigung alle vier⸗ 
zehn Tage ordentlich eingeſtellt, da ſie vorher 

zwar 


8) Acta N. C. Vol. 6. obſ. 27. 

9) Edenb. Bemerk. 2. Band. ©. 405. 
10) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 83. 

11) Cent. 2. 8. pag. 311. 
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zwar alle Monate, aber zu heftig gefloffen 
war 12). Merkwuͤrdig iſt die Geſchichte, die 
Hatte von einer Frau einberichtet, bei wel⸗ 
cher die monatliche Reinigung ſehr ordentlich 
gefloſſen, auſſer alsdenn, wenn ſie ein Kind 
traͤnkte, als in welcher Zeit ſie dieſelbe alle 
vierzehn Tage bekam 13). 


Zu den ſeltenen Faͤllen gehoͤren iene Be⸗ 
merkungen von Frauen, welche die monatliche 
Reinigung niemals gehabt, auſſer alsdenn, 
wenn fie ſchwanger waren. Soier berichtet 
von einer Frau, die auſſer der Schwanger⸗ 
ſchaft ihre Reinigung niemals gehabt, ſolche 
aber ſehr richtig bekommen, wenn ſie geſegnet 
geweſen 14). Joſeph Puttus ſah eben 
dieſes, nur mit dem Unterſchiede, daß ſeine 
Frau ſolche in der Schwangerſchaft nur etli⸗ 
chemal gehabt 15). Von Ciliano erzaͤhlt 
von einer, die ſie von Jugend auf nicht ge⸗ 
habt, in den erſten Monaten der Schwan⸗ 
gerſchaft aber richtig bekommen 17). 

Schlicht⸗ 


12) Cent. 3. 4. pag. 161. 
13) Recueil periodique Tom. 2. pag. 243, 
14) Cent. 9. 10. pag. 377. 
15) Cent. 5. 6. pag. 333. | 
16) Commerc. Norimb. 1733, pag. 375. 
17) Acta N. C. Vol. 7. obſ. 90. 
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Schlichtling fagt von einer, daß fie weder 
als Jungfer, noch als Frau etwas von dieſer 
natuͤrlichen Entleerung empfunden, auſſer als⸗ 
denn, wenn ſie ſchwanger geweſen 18). 


Eine alle Jahre einmal ausbleibende mo⸗ 

9 Reinigung ſahe Bniphof bei einer 
Jungfer von zwei und zwanzig Jahren, die 
ſie einsmals durch ihre eigene Schuld verloh⸗ 
ren, und darauf einen dicken Leib und verdor⸗ 
benen Appetit bekommen, ſo ſich gleichwohl 
wieder gebeſſert. Sie erlebte aber die vier 
folgende Jahre das naͤmliche Ausbleiben 19). 


Wenn Frauen in ſpaͤteren Jahren dieſen 
Fluß noch erleiden muͤſſen, ſo kann man ſol⸗ 
chen auch fuͤr widernatuͤrlich und kraͤnklich an⸗ 
ſehen. Soier meldet von einer 7ziaͤhrigen 
Frau 20). Wilhelm Andraͤ von einer 
griährigen Wittwe 2 1). Schroͤck von ei⸗ 
ner gziährigen Frau 22). Conrad Sie⸗ 
cellus von einer ganzen Familie 23), und 
Johann 


1 


18) Commerc. Norimb. 1744. pag. 184. 
19) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 18. 

20) Cent. 5. 6. pag. 333. 

21) Acta N. C. Vol. I. pag. 82. 

22) Commerc. Norimb. 1737. pag. 261. 
a Acta N. C. Vol. 7. obſ. 80. 
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Johann Bhod von vielen Weibern, die 
ſolche noch in ihren betagten Zeiten empfunden 
haben 24). Andrer Faͤlle nicht zu gedenken. 


Hierher kann man auch den periodiſchen 
weiſſen Fluß rechnen, von dem Pitcarnin 
wahrgenommen, daß er bei vier Jahre alle 
Monate ſich eingeftelle habe 28). Romel 
meldet von einem weiſſen Fluß, der allemal 
nur in dem erſten Monate der Schwanger: 
haft gekommen 26). Beſonders iff auch die 
Geſchichte, die Schlierbach von einer dreiſ⸗ 
ſigiaͤhrigen Frau erzaͤhlt, die den weiſſen Fluß 
hatte. Denn wenn dieſer geheilt wurde, ſo 
bekam ſie einen ſehr ſtinkenden Schweis an 
den Fuͤſſen. Blieb dieſer aber wieder aus, 
fo ſtellte ſich der weiſſe Fluß ein 27). 


. LVII. 
Die periodifche frühe Niederkunft. 
Die periodiſche frühe Niederkunft iſt nur 


gar zu Pie bemerkt worden. Unter den vielen 
Bei⸗ 


24) Obferv. cent.3. obe 68. pag. 144. 
25) Mead oper. Tom. I. pag. 44. 
26) Dec. 2. An. 5. pag. 304. 
27) Acta N. C. Vol. 8. obſ. 38. 
M 
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Beiſpielen will ich der Bemerkung Wilhelm 
Clauders erwaͤhnen, der von einer Frau er⸗ 
zaͤhlt, die in Zeit von ſechs Jahren achtmal, 
allemal zu Ende des dritten Monats zur be⸗ 
ſtimmten Zeit zu fruͤh gebohren, ob ſie gleich 
ſonſten von guter Geſundheit geweſen, und 
alles angewendet, um ihre Leibesfrucht wohl 
zu erhalten 1). Mercurialis beſchreibt 
ebenfalls eine periodiſche frühe Niederkunft 2), 
und Allen meldet von einer Frau, die drei⸗ 
mal nach einander das Ungluͤck erlitten, und 
zum viertenmal deswegen in Gefahr ſtand, 
aber glücklich davon befreit worden 3). 


Unter die ganz beſondern Geſchichten von 
fruͤhen Niederkunften gehoͤrt gewißlich iene, 
etwas wunderbare, die Marold aufgezeich⸗ 
net, und durch beruͤhmte und glaubwuͤrdige 
Maͤnner ſeiner Zeit beſtaͤttigt hat. Dieſer 
erzaͤhlt von einer Baͤurin, die im acht und 
zwanzigſten Jahre ihres Alters geheurathet, 
und ſogleich die Fruͤchte der Umarmung em⸗ 
pfunden. Der erſte Monat dieſer Schwan⸗ 
gerſchaft war ungemein beſchwerlich, ſie warf 

Fftters 


1) Dec. 3. An. 4. pag. 106. 
2) Med. conſ. Tom. I. conſ. 57. 
3) Synop. med, practic. pag. 506. 
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öfters Blut mit dem Speichel hinweg, hatte 
ein beſtaͤndiges Erbrechen, und einen verfehr- 
ten Appetit. Den zweiten Monat kamen die⸗ 
ſe Zufaͤlle viel heftiger, endlich fanden ſich die 
Schmerzen einer Gebaͤhrenden ein, und nach 
vielem Wuͤrgen und Ohnmachten, brach ſie 
eine zweimonatliche Frucht durch den Mund 
hinweg. — Das zweite Jahr wurde fie 
wieder ſchwanger, aber fie bekam die naͤmli— 
chen Zufaͤlle. — Das dritte Jahr befand 
ſie ſich abermal in geſegneten Umſtaͤnden, ſie 
behielt diesmal ihre Leibesfrucht drei Monate 
bei ſich, aber darnach brach fie dieſelbe aber- 
mal hinweg, doch ſo, daß es nur ſtuͤckweis 
erfolgte. Alles, was man anwendete, ſie 
zu heilen, war vergeblich. Marold ſchrieb 
uͤber dieſe Geſchichte eine eigene Abhandlung, 
welche er im Jahr 1669 zu Altorf oͤffentlich 
vertheidigte, und die gewiß verdient, geleſen 
zu werden 4). 


| Hierher kann man auch das periodiſche 
Waſſerſpringen rechnen, das Serbail bei 
der Graͤfinn von Starenberg bemerkt, und 
aufgezeichnet 5). 

Mee F. LVIII. 


— — 


4) Der R. K. A. d. Naturf. 1. Th. S. 219. 
5) Ebend. 2. Th. S. 34. 
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„ vn | 
periodiſche Zufaͤlle des Unterleibs. 


Ein periodiſches Bluten an dem Nabel be⸗ 
ſchreibt Fabritius Sildanus, fo er an dem 
Apothecker Schertler beobachtet. Dieſer 
Mann bekam nach einer vorhergegangenen 
ſtarken Erhitzung einen freiwilligen Blutfluß 
aus dem Nabel, wodurch er anderthalb Pfund 


Blut verlohren, bis es aufgehoͤrt. Dieſes 


Bluten kam nachher die eilf folgende Tage 
alle Tage zweimal wieder, naͤmlich Morgens 


von ſieben bis acht, Nachmittags aber von 


zwei bis drei Uhr, und gieng nicht tropfenweis, 
ſondern mit Gewalt heraus. Die Oeffnung, 
wo es heraus kam, war kaum einer Linſe 
groß, und nach dem eilften Tag gieng es zu, 
und gab bei zween Monaten lang Eiter von 


ſich; durch dieſes Bluten hat er, zuſammen 


gerechnet, ſieben und zwanzig Pfund verloh⸗ 
ren, und es ift beſonders, daß er auch noch 
alle Tage Naſenbluten dabei gehabt 1). 


Alle Monate einmal ſahe Benivenius 
ein DIR Bluten an der aͤuſſern Seite des 
Unter⸗ 


1) Obferv. chirurg. pag. 219. 


BR 
l 


1 
| 
4 

} 
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Mnrörleißs, da wo die Leber ift, bei einem 
| 36iährigen Manne erfolgen. Diefer Blut⸗ 
fluß war ſehr ſtark, und es iſt zu bewundern, 
daß man aͤuſſerlich an der Haut gar nichts ſe⸗ 
hen konnte, indem fie weich, gleich, und oh⸗ 
ne Narben war. Den Ort, wo das Blut 
herausdrang, konnte man mit einem Finger 
bedecken, und auf dieſe Art das Blut auf ei- 
ne Zeitlang aufhalten. Es ließ ſich aber nie⸗ 
mals ehender ſtillen, bis ein Pfund heraus 
war 2). Sellerius hatte einen ſolchen Blut- 
fluß auch ſchon bemerkt; denn er erzaͤhlt, wie 
ihm iemand bekannt geweſen, dem zu gewiſ⸗ 
ſen Zeiten Blut aus der Gegend der Leber 
herausgekommen, von welchem Bluten man 
auch nicht einmal die Spur geſehen, wenn 
es vorbei geweſen, noch viel weniger die Stelle 
erkennen koͤnnen, wo es hergekommen 3). 


Einen periodiſchen klopfenden Schmerz be⸗ 
merkte Gabrieli bei einer zolährigen Frau 
alle Monate wiederkommen. Denn in dieſer 
Zeit bekam ſie täglich acht bis zehn Tage lang 
ein oder mehrere Stunden eine klopfende Be⸗ 
wegung in der Gegend der Leber. In dieſem 

M 33 An⸗ 


— —ꝛ—»—P½iʃuim 


2) Dodon&i obſerv. med. exemp. rar. p. 206. 
3) Ib. pag. 207. 
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Anfalle erhob ſich auf dem kranken Platze eine 
Geſchwulſt, die in einer Viertelſtunde einer 
Hand groß war, mit beſtaͤndigem heftigem 
Klopfen in der Seite der Leber. Aeuſſerlich 
war der Platz ſteinhart anzufuͤhlen, und die⸗ 
ſes mattete die Kranke ſo ab, daß ſie nach 
geendigtem Anfalle ſehr entkraͤftet war. Der 
klopfende Schmerz und die Geſchwulſt ver⸗ 
ſchwanden mit dem Anfalle 4). 


Einen periodiſchen Knoten des Unterleibs 
ſahe Lentilius bei einer 6oiaͤhrigen Frau. 
Dieſer kam alle Monate, war einer flachen 
Hand breit, zog ſich um die Lenden herum, 
und ſchloß einen vollkommenen Kreis 5). Ei- 
nen ſolchen periodiſchen Bauchknoten ſahe auch 
Brechtfeld 6), Struvius 7) und Det⸗ 
haͤrding 8). 


Einen periodiſchen Schweis, der wie ein 

Knoten bloß in dem Unterleib erſchien, be⸗ 
merkte Struvius bei einem Manne, der 
| den 


4) Dec. 3. An. 4. pag. 186. 

5) Ib. An. 5. 6. App. pag. 92. obf. 4. 

6) Acta med. Haff. Vol. I. obſ. 108. 
7) Commerc. Norimb. 1732. pag. 44. 
Dec. 3. An. 2. 8. App. pag. 74. 
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den Urin nicht halten konnte. Dieſer Schweis 
ließ ſich ſonſt nirgend ſehen 9). 


Eine periodiſche Geſchwulſt an den Wei⸗ 
chen beobachtete Alſcher alle Jahre zur be⸗ 
ſtimmten Zeit erſcheinen, wo ſie unvermuthet 
kam, eiterte, und auch von freien Stücken 
wieder heilte 10). 


Ein periodiſches Huͤftweh beſchreibt Con⸗ 
rad Bruner von einer 36lährigen Graͤfinn, 
die ſolches entſetzlich heftig bekam, und die in 
iedem Anfalle beſtaͤndig laufen müͤſſen ci). 
Duncan Baine ſahe eben dieſes bei einer 
vornehmen Frau von dreißig Jahren alle Ta⸗ 
ge zur beſtimmten Stunde kommen 12). 


Ein periodiſches Geſchwuͤr an der Eichel 
des männlichen Gliedes ſahe Richard Mead 
alle Monate bei einem Juͤngling wiederkom⸗ 
men, der ſolches anfaͤnglich von einem unreis 


nen Beiſchlaf erhalten. Dieſes Geſchwuͤrgen 
M 4 kam 


9) Commerc. Norimb. 1732. pag. 43. 

10) Breslauer Sammlung. Tom. 19. S. 98. 
11) Dec. 3. An. 7.8, pag. 346. 

12) Edenb. Bericht. 5. B. S. 755. 
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wir 


fam etlichemal zur Beflimmeen Zeit wieder, 
ſchwor ſieben Tage lang, und hörte alsdenn 
von freien Stuͤcken ede auf 13). 


Zum Beschluß dieſes Capitels will ic die 
Geſchichte iener Nonne erzählen, die Mar⸗ 
cellus Donatus aufgezeichnet. Dieſe er⸗ 
ſchrack einsmals heftig, worauf ſie tiefſinnig 


geworden. Während der Zeit, als man fie 


ſuchte zu heilen, fiel ſie ganz unvermuthet in 
eine Unterdruͤckung des Urins, die ſechs Mo⸗ 
nate lang anhielt. Hierauf ſtellte ſich die 
Abſonderung wieder ein, aber es verſtopfte 
ſich dagegen der Unterleib vier ganzer Mona⸗ 
te. Endlich bekam ſie weder Stuhlgang, noch 
Urin, aber ſie ſchwitzte dagegen unter dem 
Magen eine Menge Feuchtigkeit weg, welche 
an Farbe und Geruch dem Urin gleich 
war 14). 


5 


13) Mead. oper. Tom. 1. pag. 45. 
14) Hiſt. mirab. lib. 4. cap. 20. pag. 
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$ ünftes Capital, 


Bon den periodiſchen Krankheiten 


der Haͤnde und Fuͤſſe. 
„ EIN. 


Periodiſche Blutflüſſe der Arme 
und Suſſe. 


nn N En tägliches Blutflieſſen bemerkte 
Kramer bei einem funfzig⸗ 
8 iährigen Manne an der Zaͤhe 


des linken Fuſſes, aus einem unſichtbaren 


Porus herauskommen. Es gieng allemal ſo 
viel Blut verlohren, daß der Strumpf 
davon eines Thalers groß gefaͤrbt geweſen, 
und wenn dieſes Blutſchwitzen nachließ, ſo 
bekamzer eine Geſchwulſt an den Fuͤſſen 1). 


Einen monatlichen Blutftuß beſchreibt 
Mußgrav von einem Knecht, der ihn von 
Jugend auf an dem Daumen der rechten 
Hand gehabt. Denn zu der beſtimmten Zeit 
kam an der rechten Seite des Nagels, ohne 

eb. 


) Commerc, Norimb, 1740. pag. 204. 
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Kopfweh . Engbruͤſtigkeit, oder andre Kenn⸗ 
zeichen einer Vollbluͤtigkeit, nach vorherge⸗ 
gangener Steifigkeit des Daumens das Blut 
mit Gewalt durch verſchiedene Baͤche zu acht 
Loth heraus, welche Menge ſich aber nach 


ſeinem zehnten Jahre bis auf ein halbes Pfund 


vermehrte. Bei dieſem Blutfluß verlohr er 
gar keine Kraͤfte, im Gegentheil war er ſehr 
wohl. Als er aber die Gegend nachher kuͤnſt⸗ 
lich brannte, wurde er kraͤnklich, und bekam 
Blutſtuͤrzungen ꝛc. 2). Ledel ſahe einen ſol⸗ 
chen Fluß aus dem Finger einer Jungfer 
kommen 3). Thomas Bartholin bemerk⸗ 
te einen periodiſchen Blutflecken auf der 
Hand 4), und Cumes berichtet von dem 
Blutfluß einer ſchwangern Frau, welche alle 
Monate einmal aus dem linken Knie zum 
Vorſchein gekommen. Denn in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft brach dieſes 
Blut mit aller Heftigkeit aus dem angezeig⸗ 
ten Orte heraus, nach dem dritten Monate 
aber gieng es langſam, und nur tropfenweiſe, 
von welcher Zeit es auch nur zween Tage und 
etliche Stunden dauerte, da es in den drei 
erſten Monaten an drei Tage und ſechs 
6 Stun: 

2) Acta Lipfient Erud. 

3) Dec. 2. An. 8. pag. 199. 

4) Obſerv. anatom. pag. 24. 
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Stunden angehalten hatte. Mit dem Kind. 
bette endigte ſich dieſer Fluß, und die monat⸗ 
liche Reinigung ſtellte ſich ordentlich ein 5). 


Alle Jahre einmal ſahe Goͤtz bei einem 
Arzte ein Geſchwuͤr auf der Hand entſtehen, 
aus welchem ebenfalls iedesmal Blut lief 6), 


Zu denen periodiſchen Blutergieſſungen ge⸗ 
hoͤrt Welſchens Geſchichte eines Wirths 
aus der Schweiz „welcher einen ſolchen Blur: 
verluſt aus dem Zeigefinger der rechten Hand 
hatte, ſo ſich vor drei Wochen nicht einſtellte, 
aber auch nicht uͤber zween Monate ausblieb. 
Che der Anfall ſich einſtellte „bekam er einen 
gewaltigen Schmerz in dem Arm, und ein 
Stechen in den Spitzen des Zeigefingers, wor⸗ 
auf ſich ein kleiner Fleck zeigte, gerade als 
wenn ein Dorn da ſteckte. Das erſtemal 
glaubte er dieſes, und oͤffnete die bezeichnete 
Gegend. Darauf drang das Blut mit der 
groͤßten Gewalt heraus, und ob es gleich 
ſchien, als wenn es ſich ſtillen wollte, indem 
es nur tropfte, fo fieng es doch von neuem an, 
und waͤhrte bei vier und zwanzig Stunden, 
in welcher Zeit ee uͤber vier Pfund 

ver⸗ 


5) 5 Der R. K. A. d. Naturf 1. Th. S. 193. 
6) Commerc. Norimb, 1782. pag. 138. 
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verlohren giengen. Dieser Blau ſtelſe 
ſich in dem drei und vierzigſten Jahre ein, 
und dauerte die übrigen zwoͤlf Sebensiahte be⸗ 
ftändig fort. Je weniger Blut verlohren 
gieng, ie oͤfter kam der Anfall. Hingegen 
waren ſie bei einem haͤufigen Blutverluſt ſel⸗ 
tener, der ſich gewoͤhnlich auf vier Pfund er⸗ 
ſtreckte. Alle Muͤhe, dieſen Blutfluß zu 
hemmen, war vergeblich, und der Nutzen 
deſſelben war, daß dieſer Menſch die uͤbrige 
Zeit ſeines Lebens von keiner andern Krank⸗ 
heit uͤberfallen worden. Die oͤftere Anfaͤlle 
haben ihn endlich ſo abgemattet, daß er bei 
ſeinem herannahenden Ende wenig Blut mehr 
verlohren, ſo noch zu dem ſehr waͤſſericht ge⸗ 
weſen 7). — Trumpf berichtet auch von 
einer Nonne, die zu beſtimmten Zeiten Blut 
unter den Naͤgeln der Finger haͤufig verlohren, 
ſonſten aber geſund geweſen 8), und Goͤtz 
meldet von einer Jungfer, die auf dem Ruͤ⸗ 
cken der rechten Hand damit geplagt war 9). 


8, LX. 


gen, 


7) Acta Eruditor. 
8) Commerc, Norimb. 1741. pag. 263. 
9) Ib. 1732. pag. 137. 
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. 
Periodiſche Krankheiten der Arme. 


Einen periodiſchen Schmerz der Arme hat 
Garlip bei einem Manne wahrgenommen, 
der ſie täglich gegen die Nacht mit der aͤuſſer⸗ 
ſten Heftigkeit bekommen. Nichts wollte 
dagegen helfen, als ganz allein der Mohnſaft, 
welchen er zuletzt bis zu einem Ouentgen ein⸗ 
genommen 1). Morton 2) und van 
Swieten haben ebenfalls ee geſe⸗ 
hen 3). 


Periodiſthe gichtartige 8 beobachtete 
Kniphof bei einem Kaufmanne, die alle 
Jahre wiedergekehrt, und den naͤmlichen Tag 
ſogar beobachtet 4). 


He 


Ein periodiſches Rothlaufen an dem Arm 
beobachtete Kaiman bei einer ſchwangern 
Frau, ſo oft ſie niederkommen ſollte, als ein 
gewiſſes Kennzeichen der einſtehenden Geburt. 
on! blieb dieſer Zufall auffen, und ame 

de 


- 8 


1) Dec. 2. An. 10. pag. 153. 

2) Op. pag. 238. 

3) Comment. Tom. 3. pag. N 
4) Acta N. C. Vol. 5. obſ. 18. 
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ſtatt des Nochlaufens an dem rache Arm 


bekam ſie einen Schlagfluß 5). 


’ "Ein periodiſches Geſchwuͤrgen an 90 Zei⸗ 
gefinger der rechten Hand ſahe Join alle Mo⸗ 
nate bei einem Juͤnglinge wiederkommen. 
Dieſer hatte aus einer ſtrafbaren Geilheit den⸗ 
ſelben Finger, der kurz vorher ein wenig war 
verwundet worden, in die Geburtsglieder ei⸗ 
ner Weibsperſon gebracht, als ſie eben ihre 
monatliche Reinigung bekommen ſollen. Gleich 
nach dieſem Vorgang bekam der Juͤngling an 
der verwundeten Stelle eine ganz kleine Blat⸗ 


ter, die vier Tage lang eiterte, und von felb- 


ſten wieder heilte. Nachher kam alle Mona⸗ 
te zur beſtimmten Zeit das Blaͤttergen wie⸗ 
der, es eiterte einige Tage, und heilte iedes⸗ 
mal von freien Stuͤcken 6). 


6. LXI. 
Periodiſche Krankheiten der Füſſe. | 


Einen periodiſchen Krampf in dem rechten 
Fuß bemerkte Thomas Bartholin bei einem 
Frauenzimmer, als ein Ueberbleibſel der fal⸗ 
lenden Sucht, täglich ſehr ofte wiederkommen. 

Vor 


[4 


5) Acta N. C. Vol. 5. obf. Ar. 
6) Recueil periodique Tom. 2. pag. 


26 
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Vor iedem Anfalle zeigte ſich unten auf dem 
Fuß ein ſchwarzer Flecken von der Groͤſſe ei⸗ 
nes Thalers 1). 


Eine periodiſche Geſchwulſt der Fuͤſſe ſahe 
Weiß bei einem s2iährigen Manne, die 
über zwei Jahre lang ſehr oft wiederkehrte 2). 


Eine periodiſche Kaͤlte, Waͤrme und Schweis 
ſahe Monro alle Tage bei einem Weibsbild 
an beiden Fuͤſſen ſich ereignen 3). 


Eine periodiſche Schwaͤrung der Hühner: 
augen beſchreibt von Ciliand. Denn eine 
gewiſſe Dame empfand ſeit ſechszehn Jahren, 
alle Jahre einmal in dem October in den Huͤh⸗ 
neraugen einen ſtechenden Schmerz, worauf 
ſie anfiengen zu ſchwaͤren, und nach geendig⸗ 
ter Schwaͤrung von freien Stuͤcken wieder zu 
heilen 4). | 


Eine periodiſche Laͤhmung ſahe Wolf nach 
einer heftig angehaltenen Leibpein bei einem 
Manne ſich einfinden, wogegen alles, was 
gebraucht worden, vergeblich war, bis man 
anfieng die Galle abzufuͤhren. Es war merk⸗ 
wuͤrdig, daß als er drei Wochen geſund geweſen, 
7) Hiftor. anatom. pag. 122. 

3) Edenburg. Bemerk. | 

40 Acta N. C. Vol. 9. obſ. 39. 
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er in der vierten Woche den kommenden Rückfall 
empfunden, und daß ſo gar ſeine Frau an dem 
ſtinkenden Athem es wahrgenommen. Denn 
ſo bald als dieſer letztere ſich einfand, ſo kam die 
Leibpein gleich wieder, und die Laͤhmung drohete 
ebenfalls, ſie kam aber nicht mehr zu Stande, 
weil man durch das Laxiren derſelben vorbog. 
Man brauchte endlich allemal in der vierten 
Woche dieſe Arztneien, und fie ſtellte ihn voll» 
kommen her 5). Malovin bemerkte im Jahre 
1745 ebenfalls folche periodiſche Lähmungen, in⸗ 
dem er gar viele geſehen, welche unvermuthet da⸗ 
mit überfallen worden, und bei welchem der eine 
Theil wieder in feinen natürlichen Zuſtand kam, 
als der andre damit ergriffen worden 6). Man 
kann auch hierher die Sahmung einer Frau rech⸗ 
nen, die nach dem Schlierbach in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft damit befallen 
worden 79. 


* » 


5) Schenck obferv, med. pag. 396. 

6) 1 155 Academie des Scienees 
1747. P 

7) Acta N. 6. Vol 7. obſ. 63, 
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comparent, concluſiones colligat. Quod fi 
non legitima inductione procedat, verum ex 
opinionum commentis proficifcatur, moleftias 


& diffcultates graves adfert. 


b Hippocrates lib. d. Praecepi. 


* 


zweiten Buchs. 


Erſtes Capitel. 


Natur und Beſchaffenheit der pe⸗ 
riodiſchen Krankheiten. 

E N Seike. 

6.62. Eingang des erſten Buchs. 197 
$. 63. Erklaͤrung der periodiſchen Krankhei⸗ 
ten, | ‚198 
6. 64. Die periodiſchen Krankheiten haben 
eine Verwandtſchaft mit den Wechſelfte⸗ 


bern. | 200 
* 8,65. 


* 


Kurzer Inhalt 


9.6 5. Erſter Beweis dieſer Verwandtſchaft. 
Die bösartigen Wechſelfieber. 201 
Kleine Sammlung zu einer Geſchichte der 
boͤsartigen Wechſelfieber. 

a. Boͤsartige Wechſelfieber, die den Koͤr⸗ 
per allgemein erkranken. 

b. Boͤsartige Wechſelfieber, die das Haupt 
allein erkranken. 

c. Boͤsartige Wechſelfieber, die die Bruſt 
erkranken. 

d. Boͤsartige Wechſelfieber, die den Un⸗ 
terleib erkranken. 

e. Bösartige Wechſelfieber, die die äuffere 
Glieder befallen. | 

5. 66. Zweiter Beweis dieſer Verwandtſchaft. 

Das oͤftere Wechſeln unter einander. 209 

Wechſelfieber und periodiſche Krankheiten 

wechſeln 


des zweiten Buchs. 
wechſeln mit einander. Beiſpiele hie⸗ 
von. 


Oder ſie folgen auf unvollkommene Curen 
von Wechſelfiebern. 

Kleine Sammlung zu einer Geſchichte von 
ienen Zufaͤllen, die auf die uͤble Cur ei⸗ 
nes Wechſelſiebers folgen. 

Das Hauptkennzeichen dieſer letztern Zus 
fälle, 

6,67. Dritter Beweis dieſer Verwandkſchaft. 

Die Zwiſchenzeit. e 

6. 68. Vierter Beweis dieſer Verwandtſchaft, 

Der Urin mit ziegelfarbigtem Bodenſatze⸗ 

218 
6. 69. Fünfter Beweis dieſer Verwandtſchaft. 
Die Heilungsart, 220 
2 g. 7% 


N. 


= 


Kurzer Inhalt 


8.70. Hauptclaſſe der periodiſchen Fieber. 222 
Verwandtſchaft der periodiſchen Krankhei⸗ 
ten mit den Wechſelfiebern. 
Beide Gattungen gehoͤren unter eine 9 
claſſe. 
Hauptclaſſe. Periodiſche Fieber. 
Character dieſer Claſſe. 
5 Erſte Gattung. Die Wechſelfieber. 
Character dieſer Gattung. | 
a. 1. Ordentliche Wechſelfieber. 
b. 1. Die einfachen Wechſelfieber⸗ 
b. 2. Die gedoppelten Wechſelfieber 
a. 2. Unordentliche Wechſelfieber. 
Zwote Gattung. Boͤsartige Wechſelſieber. 
Character dieſer Gattung. 
a. 1. Beinahe anhaltende Wechſelfieber 
g. 2. Boͤsartige Wechſelfieber. | 
g Dritte 


des zweiten Buchs. 


Dritte Gattung. Periodiſche Krankheiten. 

Character dieſer Gattung. 

a. 1. Ordentliche periodiſche Krank⸗ 
heiten. 

a. 2. Unordentliche periodiſche Krank⸗ 
heiten. 

Vierte Gattung. Krankheiten, die von 
unvollkommenen Curen dieſer Claſſe ih⸗ 
ren Urſprung haben. 

Character dieſer Gattung. er 

6.71. Dieſe Säge werden durch die Gedan⸗ 

ken andrer Gelehrten unterſtuͤtzt. 225 

F. 7. Richard Mortons Gedanken. 226 

Ein Einwurf in Betrachtung der Benen⸗ 

nung wird beantwortet. | 
§. 73. Thomas Sydenhams Gedanken. 229 l 

Einſchraͤnkung dieſer Gedanken. 

a 9.74. 


Kurzer Inhalt 


§. 74. Gerhard van Swietens Gedanken. 232 

Der erſte Einwurf wird ferner beantwortet. 
8.75. Von Senacs Gedanken. 234 
8.76. Johannes Hurxhams Gedanken. 234 
§.77. Antonius von Haens Gedanken. 235 
9.78. Antonius Stoͤrks Gedanken. 236 
579. Joſeph Lauters Gedanken. 237 
9.80. Betrachtung uͤber die ietzt angefuͤhrte 


Stellen. 237 
8.81. Beſondre Abtheilung der periodiſchen 
Krankheiten. 238 
Erſte Abtheilung. 
Zweite Abtheilung. 


Eintheilung nach den Tagen des Anfalls. 
Ein merkwuͤrdiges Unterſcheidungszeichen 
zwiſchen den periodiſchen Krankheiten 
und den Werhfelfiebern. 
Herrn 


des zweiten Buchs. 


Herrn von Haens Eintheilung. — Sie 
ſtimmt nicht mit dem Weſen der Krank⸗ 
heit uͤberein. 


Iweites Capitel. 


Von den Kennzeichen der periodi⸗ 
ſchen eäneheſten 


5.82. Die Nothwendigkeit, beftimmte Kenn 
zeichen zu haben, wird erwieſen. 242 
6. 83. Das erſte Kennzeichen. Der Anfall 
ſelbſt. | 243 
Die Wichtigkeit dieſes Kennzeichens. 
Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel, als ein Be⸗ 
weis hievon. | 
6.84. Das zweite Kennzeichen. Die Wie⸗ 
derholung des Anfalls. 246 
* 4 Ein 


Kurzer Inhalk 


Ein Einwurf wird hier vorgetragen, und 


beantwortet. | 
885. Das dritte Kennzeichen. Die herr⸗ 
ſchende Krankheiten. 249 


Es giebt epidemiſche periodiſche Krankhei⸗ 
ten, die ein Kennzeichen abgeben. 
Und auch noch andre in dieſer Claſſe. 
Merkwuͤrdige ee aus meiner Erfah⸗ 
rung. 
Eine beſondre Urſache wird von der Wich⸗ 
tigkeit dieſes Kennzeichens angegeben. 
§. 86. Das vierte Kennzeichen. Der Urin 
mit ſeinem Bodenſatze. RE 
Mortons, Sydenhams, Huxhams, Se⸗ 
nacs und Lauters Gedanken hievon. 
Unterſchiedliche Fälle, wo dieſes Kennzei⸗ 
chen bemerkt worden. 


Ein⸗ 


/ 8 
des zweiten Buchs. 


Einſchraͤnkuug dieſes Kennzeichens. 
Bei den unordentlichen periodiſchen Krank⸗ 
heiten muß es beſonders wohl bemerkt 
werden. 
6.87. Beſchluß dieſes Capitels. 258 


r 
2 


Drittes Capitel. 
Von den Urſachen der periodiſchen 
Krankheiten. 
§. 88. Kurze Betrachtung Über die Hypothe⸗ 
ſen. | 260 
Es wird hier nur eine angeführt. 
9.89. Kurze Geſchichte der Ebbe und Fluch. 
| 264 
Geſchichte der täglichen Ebbe und Fluth.— 
Ihre Vergleichung mit dem Monden⸗ 
lauf. 


Rus Ge⸗ 


Kurzer Inhale 


Geſchichte der monatlichen Ebbe und Fluth, 
und ihre Vergleichung mit dem Lauf des 
Monds. 

Geſchichte der aͤhrlichen Ebbe und Fluth, 
und ihre Vergleichung mit dem Stand 
der Sonne und dem Lauf des Monds. 

§. 90. Phyſicaliſthe Erklaͤrung a; 

* erſcheinungen. 267 
Galilaͤi Erklaͤrung. 

Carteſi Erklaͤrung. 

Newtons Erklaͤrung. 

Erklaͤrungen der Herren Cavallerie, Ber⸗ 
noulli, Maclaurin und Euler. 

F. 91. Richard Meads Erklaͤrung der perio⸗ 
diſchen Krankheiten. 272 
Er hat den Einfluß der Sonne und des 

Monds in den Menſchlichen Koͤrper am 
beſten 


SE Zn ee er 


des zweiten Buchs. 


beſten darzuthun, ſich bemuͤht, und ſich 
des Windes dazu bedient. 
Geſchichte des Windes. 


Die tägliche Erhebung des Windes. 

Die monatliche Bewegung des Windes. 

Die iaͤhrliche Erhebung der Winde. 

Erklaͤrung dieſer Winderſcheinung. 

Die Anwendung dieſer Theorie auf den 
menſchlichen Koͤrper. 

Die verminderte Schwere der Luft hat ei⸗ 
nen Einfluß in den Kreislauf und in die 
Abſonderung des Nervenſafts. 

Wie auch in die vermehrte Schnellkraft 
der Luft. 

Beſonders wirken beide in den Fluͤßigkei⸗ 
ten der Körper, vermittelſt der beige: 
miſchten feinen Luft. 

Die 


Kurzer Inhalt N 


Die Anwendung diefer drei Wirkungen 

auf die periodifchen Krankheiten. 
§. 92. Meine Gedanken von dieſer Hypotheſe. 
278 
Die Ebbe beſtimmt die Todesſtunde eben 

ſo wenig, wie die Fluth. 

$. 93. Die übrigen Hypotheſen von Beſtim⸗ 
mung der periodiſchen Natur, ſind eben⸗ 


falls unzulaͤnglich. | 281 
$. 94. Die erſten Wege find der Sitz der 
periodiſchen Krankheiten. 283 


9.95. Die erſte Urſache der periodiſchen 
Krankheiten. Die widernatuͤrlich vermehrte 
Reizbarkeit der erſten Wege. 284 
Kurzer Begriff von der Reizbarkeit. 
Die Urſachen dieſer Reizbarkeit. 


Die 


des zweyten Buchs. 


Die groͤßre Reizbarkeit der erſten Wege iſt 
alſo eine Urſache periodiſcher Krankhei⸗ 
ten. 

Dieſes wird durch die ſtaͤrkende Mittel, be⸗ 
ſonders durch die peruvianiſche Rinde 
bewieſen. 

Wie auch durch die Bewegung „ als eines 
Heilungsmittels, und durch die boo 
chondriſche. 

5.96. Zweite Urſache der periodiſchen Krank⸗ 
heiten. Die Galle. 289 
Der Galle fehlt es an dem Ueberfluß. 
Oder weil fie mit Schärfe angefuͤllt iſt. 
Es iſt nicht allemal ein Fehler der Leber 

bei den Fehlern der Galle. 

9.97. Die dritte Urſache der periodiſchen 
Krankheiten. Der Schleim. 291 

f Die 


SR N 


Kurzer Inhalt. 5 


Die verſchiednen Gattungen des Schleims. 
6.98. Vierte Urſache der periodiſchen Krank⸗ 
heiten. Die Unverdaulichkeit. 292 
Die verſchiedene Gattungen der Unverdau⸗ 
lichkeit. 
§. 99. Fuͤnfte Urſache der periodiſchen Krank⸗ 
heiten. Die Würmer. 294 
Beweiſe hievon werben aufftellt, 
§. 100. Diefe Urſachen wirken bald mit ver⸗ 
einigten Kraͤften, bald iede beſonders. 296 
Man muß ſich eifrigſt bemuͤhen, bei iedem 
Anfall die Urſache ſogleich zu erkennen. 
§. 101. Die Art, wie die fünf Urſachen pe⸗ 
riodiſche Krankheiten erzeugen, iſt ziem⸗ 
lich unbekannt. an 297 
Die Erfahrung giebt dennoch einiges Licht. 
Denn vermoͤge berſelben entſtehen fie ent: 
weder 


r ki 
des zweiten Buchs. 
weder durch die Uebereinſtimmung 
des Magens mit allen Theilen des 
Koͤrpers, oder durch die Verſetzung 
der Materie. 

9. 102. Kurze Erklärung der Uebereinſtim⸗ 
mung der erſten Wege mit dem ganzen 
Koͤrper. 299 
Ein Beiſpiel aus Miner Erfahrung. 

Ein Begriff von dieſer Uebereinſtimmung. 

Gaubs Gedanken hievon. 

Die Uebereinſtimmung der erſten Wege 
mit dem ganzen Körper iſt am ſtaͤrkſten. 

Gedanken der Alten, 

Und von Helmonts. 

Die Uebereinſtimmung des Magens mit 
dem Koͤrper wird auf dreierlei Art er⸗ 
wieſen. 


Uns 


TER e 

Kurzer Inbalt N 

Und endlich gezeigt, daß auf dieſe Art pe⸗ 
riodiſche Krankheiten entſtehen. 


Muthmaſſung wegen der periodifchen Na⸗ 


tur. 


6. 103. Es entſtehen auch periodiſche Krank⸗ 
heiten, vermittelſt der Verſetzung der Ma⸗ 
terie. 30 
Wie geſchiehet dieſe Verſetzung? 
Beweiſe, daß durch dieſelbe periodiſche 

Krankheiten hervorgebracht werden. 
Sie iſt jedoch eine ſeltne Urſache. 


Viertes 


N 
\ 


| des zweiten Buchs. 


D ee nenne 


Viertes Capitel. 


Von der Methode, die periodiſchen 


Krankheiten zu heilen. 


8.104. Es iſt noch übrig von der Curart zu 
reden. 310 

F. 105. Regeln zur Cur dieſer Krankheiten. 
® | | 311 

g. 106. Auf w wie vielerlei Art kann die erſte 
Regel befolgt werden. 312 

| Die verſchiedne Gattungen des Abfuͤhrens. 
§. 107. Die erſte Art des Abfuͤhrens. Das 


Erbrechen. 314 
Beiſpiele, daß das Erbrechen periodiſche 
Krankheiten geheilt. 


Die gelinde Methode des Erbrechen. Von 
Buchwalds und Pye Methode. 
hs; Meine 


Ray NDS 


5 | Sue Et 


Meine Erfahrungen von dieſer Methode. 
Die Methode des Gianella. 
Zu welchen Zeiten ſind dieſe Arten gend 
zu erbrechen, dienlich. 
Die ftärfere Methode zu erbrechen. 
Dieſe iſt öfters hoͤchſt noͤthig. 
Die Zeit und die Anzahl, wie ofte zu bre⸗ 
chen ſey, wird beſtimmt. f 


F. 108. Die zweite Art des Abführens. 5 Das 


Laxiren durch innerliche Arztneien. En 
Die Magneſia und praͤparirter Weinſtein 
werden gelobt. h 
Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von der guten 

Wirkung dieſer Arztnei. 
Meine Gedanken hiervon. | 
Sie muß mit Vernunft verordnet werden. 
Regeln zu ihrem Gebrauch, 


Die 


3 des zweiten Buchs. 


Die peruvianiſche Rinde wird als ein Bei⸗ 
ſatz zu den purgirenden Arztneien ange⸗ 


prieſen. 
$. 109. Die dritte Art des Abfuͤhrens. Die 
laxirende Clyſtire. 8 328 


Der Nutzen dieſer Clyſtire. 

Erfahrungen von dieſem Nutzen. 

Andrer Aerzte Beifall wird angeführt, 
H. 110. Vierte Art des Abfuͤhrens. Das 


Einreiben des Unterleibs. 331 
Die darzu erforderlichen Arztneien werden 
angezeigt. 


Und beſonders das Baumoͤl angeprieſen. 

Methode des Einreibens. 

Andre Arztneien, die eben dieſe Wirkung 
haben, und die man nur auflegen darf, 
werden angezeigt. | 

Ara Wor⸗ 


NET gz 
n 1 


Kurzer Inhalt 


Vorſchrift, wen dieſes Einreiben anzurathen. 
Nämlich in ienen Fällen, wo eine gaͤnzli⸗ 
che Beraubung der Sinne den Anfall 
begleitet. 5 
Beiſpiele, daß in dieſen die Oeffnung des 
Unterleibs den Anfall verkuͤrzt. 
Wie man alsdenn das Einreiben zu ver⸗ 
richten habe. 
§. 111. Fünfte Art des Abfuͤhrens. Das 
Toͤdten und Abtreiben der Würmer, 338 


Das Baumoͤl wird hier angeprieſen. 
Richard Orams Bemerkung hiervon. 
Und Herrn Walls. | 
Wie das Baumoͤl zu gebrauchen. 

bob der peruvianiſchen Rinde hierzu. 
Sie hat hier eine kraͤftige Wirkung, nach 
andrer Aerzte Erfahrung. 


§. 112. 


des zweiten Buchs. 


b. 112. Zweite Regel, die Reizbarkeit muß 
e werden. 5 342 


§. 113. Erſte Methode. Die Keisbarfei 
zu mindern. 343 


Dieſes geg che die peruvianiſche Rinde. 
Beiſpiele hievon. 
Regeln der Vorſchrift bei rere 7 
a. Die erſten Wege muͤſſen gereinigt 
werden. 

Beiſpiele, welche die Nothwendigkeit 
dieſes Satzes erhaͤrten. 
Beantwortung eines Einwurfs. * 
b. Die im Blut daſeyende Entzuͤndung 

muß gemildert werden. 
e. Die vielleicht im Blut befindliche 
Faͤulung muß gehoben werden. 
| ae d. Der 


* x 


Kurzer Inhalt 


d. Der Schleim des Bluts muß aufge⸗ 


loͤßt werden. 
e. Der Ueberfluß des tee 92 
verringert; 
f. Die Beweglichkeit der Nerven ge⸗ 
zaͤhmt; 
9. Die feſten Theile durch . 
geſtaͤrkt; 


b. und die wahre Doſin der W wohl 


beſtimmt werden. 


9. 114. Zwote Methode die Reizbarkeit zu 


vermindern. 351 
Die magenſtaͤrkende Arztneyen. | 
8,115. Erſtes magenſtaͤrkendes Mittel. Die 
Pomeranzen⸗ und Citronenſchaalen. 355 


Beifpiele ihres Nutzens. 


Die Art, ſie zu gebrauchen. 
N Die 


en * 
——— 


u des zwehten Buchs. k Ha 


Die Blätter der Pomeranzen werden auch 
von andern darzu angeprieſen. 


$. 116. Zweites magenflärfendes Mittel. 


Der Pfeffer. 356 
Lob der alten und neuern Zeiten des Pfefe 
fers. 


Er ſtaͤrkt den Magen gar ſehr. 
Und verhindert die Recidive. 
Die Vorſchrift ihn zu gebrauchen. 


9. 11. Dritte magenſtaͤrkende Arztnei. 3 59 
Die verdauende Pulver, 2 
Woraus fie beſtehen. 


§. 118. Die zweite Vorſchriſt kann auch al⸗ 
lein durch die Bewegung erreicht werden. 
| 360 
Der Beifall andrer Aerzte, 
5 2894 Sie 


Kurzer Inhalt des zweiten Buchs. 
Sie iſt dienlich , weil ſie die erſten Wege 
ſtaͤrkt. 
Gattungen der Bewegnng. 


Die Beſtimmung zu dem hinlaͤnglichen 
Maaß derſelben. | 
Die allzuheftige ſchadet. 
Bemeiſe hievon. 
Die wahre Methode wird beſtimmt. 
§. 11 9. Dritte Vorſchrift. Die Verſetzung 
der Materie muß durch dienliche Mittel 


weggeſchafft werden. 369 


Hiezu ſind die topiſche erſprießlich. 
§. 140. Beſchluß dieſes zweiten Buchs. 370 
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Erſtes Capitel. 


Natur und Beſchaffenheit der pe⸗ 
riodiſchen Krankheiten. 
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habe in dem he Buch 
eine ſehr abgekuͤrzte Ge⸗ 
ſchichte der periodiſchen 

* Krankheiten geliefert, und 
darinnen weiter nichts gethan, als daß ich ei⸗ 
nige Denkmaͤler erfahrner und gelehrter Aerz⸗ 
N 3 te 
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te gefammelt, und felbige, in eine gewiſſe Ord⸗ 
nung eingetheilt, vorgetragen. Das vor⸗ 
nehmſte und wichtigſte aber bleibt noch übrig, 
naͤmlich, daß ich beſtimme, was fuͤr ein We⸗ 
ſen dieſe Krankheiten haben; an welchen Kenn⸗ 
zeichen man ſie von allen andern Krankheiten 
unterſcheiden, und ganz genau erkennen koͤn⸗ 
ne, durch was fuͤr Urſachen ſie erzeugt; und 
wie ſie endlich koͤnnen geheilt werden. Und 
dieſes iſt dasjenige, was ich gegenwaͤrtig in 
dieſem zweiten Buch zu leiſten gedenke. Ich 
werde mich beeifern, in das Verborgene die⸗ 
ſer Krankheiten hineinzudringen, iene Trieb⸗ 
feder auszuſpaͤhen, wodurch ſo hoͤchſt verſchie⸗ 
dene Krankheiten zum Nachtheil des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers deſſen Beſtimmung zu zerſtoͤ⸗ 
ren gedenken; und alsdenn anzeigen, wie 
man den Feind, der unter ſo verſchiedenen 
Maſken ſich zu verbergen weiß, kluͤglich und 
gewiß vertreiben koͤnne. 


6. LXIII. 


Erklsrung der periodiſchen Rrank⸗ 
heiten. b 


Die periodiſche Krankheiten ſind eine un⸗ 
endliche Menge von verſchiedenen Zufällen, 
die 
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die den Körper erkranken, die aher alle mit 
einander darinn uͤbereinkommen, daß ſie zu 
beſtimmten Zeiten ohne Fieber erſcheinen, ei⸗ 
ne gewiſſe Zeit anhalten, alsdenn wieder auf⸗ 
hoͤren, und eine Zwiſchenzeit beobachten, wor⸗ 
innen der Kranke frei von allen Beſchwerlich⸗ 
keiten zu ſeyn ſcheinet. Die allermeiſten 
Krankheiten, die mit dieſer gegebenen Be⸗ 
ſchreibung uͤbereinkommen, kann man unter 
die periodiſchen rechnen, obgleich nicht zu 
laͤugnen, daß es einige gebe, die offenbar 
damit uͤbereinſtimmen, ohne daß man ſie hier⸗ 
her zaͤhlen doͤrfe. Aber dieſer Faͤlle giebt es 
ſo wenige, und ſie verhindern gar nicht, von 
dem feſtgeſtellten Satz abzuweichen, indem 
nichts ohne Ausnahme wahr iſt, und die fel- 
tenen Erſcheinungen, nach den Grundſaͤtzen der 


Gelehrten, nicht zu den Wiſſenſchaften gehoͤren, 


ſondern vielmehr den Misgeburten gleichen, 
die zwar in dem Reiche der Natur ihr Daſeyn 
haben, die Naturkuͤndiger aber nicht verbin⸗ 
den, nach ihnen, als Abweichungen von den 
einigen Geſetzen ihre Eintheilungen zu machen, 
oder ihrentwegen gruͤndliche Erklaͤrungen zu 
veraͤndern. 
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9.5 XIV, N Re 
Die periodifche Krankheiten haben eine 


Verwaͤndtſchaft mit den Wechſel⸗ 
fiebern. 


Dieſes beſtimmte Weſen der beedodiſhen 
Krankheiten iſt alſo das hauptſaͤchlichſte und 
vornehmſte Kennzeichen, woran man ſie er⸗ 
kennen, und von allen andern kraͤnklichen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des menſchlichen Lebens unter⸗ 
ſcheiden kann. Man hat zwar bis hierher in 
den Syſtemen von der Arztneigelahrtheit die⸗ 
ſes Kennzeichen bloß den Wechfelfiebern bei⸗ 
geleget, wo man ſo gar in Krankheiten die 
Genauigkeit der Natur bewundern, und ſie 
vor ein Raͤthſel fuͤr den eingeſchraͤnkten menſch⸗ 
lichen Verſtand halten muͤſſen. Aber die pe⸗ 
riodiſche Krankheiten ſind dennoch von den 
Wechſelftebern unterſchieden, indem iene ohne 
Fieber erſcheinen, oder doch wenigſtens ſo ge⸗ 
ringe Spuren davon haben, daß ſie auch den 
geſchaͤrften Blicken der geuͤbteſten Aerzte ent- 
gehen. 


Ob mm gleich zwiſchen den periodiſchen 
Krankheiten, und den Wechſelfiebern ein 
weſentlicher Unterſchied ſich zeigt, ſo giebt 
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gleichwohl die beſtimmte Natur beider Gat⸗ 
tungen Vermuthungen an die Hand, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen eine groſſe Verwandtſchaft ſeyn 
muͤſſe. Wenigſtens bietet ſich die Gelegen⸗ 
heit dar, der Sache genauer nachzudenken, 
und ſie gruͤndlicher zu unterſuchen. Die Fruͤch⸗ 
te dieſer Bemuͤhungen ſind, daß man nicht 
allein dieſe genaue Verwandtſchaft entdeckt, 
ſondern auch inne wird, wie ſie von einerlei 
Urſache entſtehen, und von einerlei Heilungs⸗ 
art beſiegt werden. | 


SESERV 


Erſter Beweis dieſer Verwandtſchaft. 
Die boͤs artigen Wechſelfieber. 


Um nun dieſen meinen Satz zu behaupten, 
muß ich Gruͤnde anfuͤhren, die uͤberzeugend 
ſind, und vielleicht findet man ſie auch ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie keinem Zweifel fernerhin 
mehr Platz goͤnnen. Denn vor das erſte 
erſcheinen alle dieienigen Zufaͤlle, die fuͤr ſich 
allein periodiſche Krankheiten bilden, auch 
mit den Wechſelfiebern vereinigt, und erlangen 
alsdenn den Beinamen, bösartige Wechfelfie- 
ber. Man darf nur die Schriften eines 
Mercatus, Mortons, Torti, Werk 
hofs ꝛc. geleſen haben, um die Wahrheit 
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dieſes Beweifes einzufehen; und wem dürften 
wohl ſolche Schriften in unfern Zeiten unbe⸗ 
kannt geblieben ſeyn? Es iſt zwar nicht zu 
laͤugnen, daß durch eine fleißige Zuſammen⸗ 
ſuchung der haͤufigen, hin und wieder zer⸗ 
ſtreuten, einzelnen Denkmaͤler der Aerzte, die 
Geſchichte der boͤsartigen Wechſelfieber unend⸗ 
lich koͤnnte vermehrt und verbeſſert werden, 
durch welche denn auch mein Satz viel klaͤrer 

erhellen wuͤrde. Es ſind aber dieſe vortreffli⸗ 
che Bemerkungen der Vergeſſenheit noch 
nicht vollkommen entriſſen worden, und 
da ſie gleichwohl einen gruͤndlichen Beweis 
von der Verwandtſchaft abgeben, ſo wird es 
hier nicht uͤbel angebracht ſeyn, wenn ich ei⸗ 
nige wenige, die mir ſo eben beifallen, in ei⸗ 
ner gewiſſen Ordnung bloß anzeige. 


Die boͤsartigen Wechſelfieber, ſo mit all⸗ 
gemeinen Zufaͤllen den Koͤrper erkranken, ſind: 
a) Das Todtenfieber. RKaier 1), von 
Schoͤnmetzler 2), von Senac 3), To 

ſeph 


1) Dec. 3. An. 3. p. 258. 
2) Commerc. Norimb. 1740. p. 98. 
3) De febr. recond, natur. p. 97. 
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ſeph Molicor 4), Klaͤrich. 1 — 
Das Wechſelfieber mit fallender Sucht. 
Friedrich Hofmann 6), Schaar⸗ 
ſchmidt 7), Cruger 8), Delius 9), und 
ein Ungenannter 10, — ce) Das 
Wechſelſieber mit Starrſucht. Rembert 
Dodonaͤus 11), Carl Wilhelm 
Sachs 12), ein Ungenannter 13). — 
Das Wechſelfieber mit Nervenkrankheit. 
Wedel 10, Störk 15). — e) Wech⸗ 
ſelfieber mit Veittanz und Lachen 16). — 
Das Wechſelfieber mit W 
| un 


4) de Haller diſſert. ad morb. hiftor, Tom. 5. 
p. 267. 

5) Obſerv. med. pract. diſſert. p. 4. 

6) Oper. med. 

7) Med. Nachricht. 2 Th. S. 93. 

8) Dec. 3. An. 2. p. 308. 

9) N. Acta N. C. Tom. 1. p. 104. 

10) Recueil periodique Tom. I, p. 414. 

ı1) Obſerv. exempl. rara. p. 8. 

12) Nov. Acta N. C. Tom. I. p. 389. 

13) Recueil periodique Tom. 1. BI 

14) Der R. K. A. der e 2 Th. S. 277. 

15) Annus med. p. 7 a 

16) Schwed. Wöbandl B. S. 146. Arzt 
S. 240. 
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und Melancholie. Vitus Kidlinus ı7), I), 
Senac 18), Sumeire 19), Syden⸗ 
ham 20). — 9) Das Wechſelfieber mit 
Ohnmacht. Joerdens 21). — ) Das 
Wechſelfieber, ſo aus lauter Hitze beſteht. 
Molitor 22).— 1) Das Wechſelſieber 
mit Schweis. Schuſter 23).— Das 
Wechſelfieber mit Ausſchlaͤgen. Scre⸗ 
ta 24), einlingenannter 25), Wedel 26), 
Steegmann 27), Stoͤrkzg).— Y Das 
Wechſelfieber mit Auszehrung. Wald⸗ 
ſchmidt 29). — m) Das Wechſelfieber 
mit Gelbſucht. errman 30). — ) Das 


Wech⸗ 


17) Obferv. med. p. 18. 

18) De febr, recond. natur. p. 96. 103. 

19) Recueil periodique Tom. 8. p. 98. 

20) Oper. med. Tom. 1. p. 49. 600. 

21) Acta N. C. Vol. 10. p. 48. 

22) Schulter obferv. therapev. pag. 66. 

23) Loc. eit. 

24) Breslauer Samml. 1724. S. 155. 

25) Hiſtor. morb. Vratisl. 1702. p. 136. 

26) Der R. K. A. d. Naturf. 2 Th. S. 278. 

27) Dec. 3. An. 1. p. 38. 

28) Annus med. ſecund. p. 167. 

29) Praxis med. p. 137. 

30) Primit. phyfic. medec. Polon. Vol. 1 
p. 16. 
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Wechſelfieber mit Waſſerſucht. Bernhard 
Jebel 31), Carl Wilhelm Sachs 32).— 
0) Das Wechſelfieber ohne Schweis. 
Stork 33). — ) Das anſteckende und 
unter allerhand Maſken ſich verbergende 
Wechſelfieber. Cleghorn 34). 


Die bösartige Wechſelfieber, fo in dem 
Anfalle hauptſaͤchlich das Haupt allein be- 
ſchweren, find Y) Wechſelfieber mit Taub⸗ 
heit. Lanzoni 35), Molitor 36). — 
r) Wechſelfieber mit Stummheit. Sa⸗ 
milton 37). — 7) Wechſelfieber mit 
Geſchwaͤtzigkeit. Von Senac 38). — 
t) Wechſelfieber mit Blindheit. Moli⸗ 
tor 39). — 2) Wechſelfieber mit Spei⸗ 

chelfluß. 


31) Acta N. C. Vol. 5. obf. II. 115. 

32) Nov. Acta N. C. Tom. 1. p. 384. 

33) Annus med. ſecund. p. 171. 

34) Vogels medicinifche Biblioth. 2 Band. 

S. 388. 

35) Dec. 3. An. 9. 10. p. 378. 

36) de Haller differt, ad morb. hift. Tom. 5. 
270. 

37) Sydenh. oper. med. Tom. I. p. 444. 

38) De recond. febr. natur. p. 25. 

39) Loc. cit. p. 270. 
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chelfluß. Sydenham 40), Henning 415, 
Schorf 42).— 6) Wechfelfieber mit 
Ausfluß des Bluts aus den Zähnen. Van 
Swieten 43). — w) Wechſelfieber mit 
Geſchwulſt der Mandeln. Seen 
Van Swieten 45). 


| Bösartige Wechſelfteber ; die in ihrem 
Anfalle vorzuͤglich die Bruſt angreifen, ſind 
K) Mechfelfieber mit Blutauswurf. 


Stoͤrk 46). — ½ Wechſelfieber mit 
Seitenſtechen. Van Swieten 47), von 
Haen 48). — ) Wechfelfieber mit 


Auswurf und Huſten. Torti 49), 
Stoͤrk 50). — aa) Wechſelfieber mit 
Engbrüftigkeit. Schaarſchmidt . 


os⸗ 


40) Tom. I. p. 50. 

41) Breslauer Samml. 1730. a: 1 
42) Dec. 2. An. 2. p. 258. 

43) Comment. Tom. 2. p. 521. 

44) Oper. med. Tom. I. p. 54. 0. 

45) Comment. Tom. 2. p. 522. 

46) Annus med. ſecund. p. 165, 

47) Comment. Tom. 2. p. 446. 
48) Febr. diviſion. p. 136. 

49) Annus med. p. 75. 

50) Therapevt. fpec. p. 116. 

51) Medieiniſche Nachricht. 2 Th. S, 294 
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Boͤsartige Wechfelfieber, die in dem Un⸗ 
terleibe beſchwerliche Zufaͤlle erregen, ſind 
bb) Wechſelfieber mit Blutbrechen. 
Schaarſchmidt 52).— cc) Wechſel⸗ 
fieber mit Magenkrampf. Stoͤrk 53).— 
dd) Wechſelfieber mit dem Schluckſer. 
Aamaszini 54). — ee) Wechſelfieber 
mit Erbrechen. Lanzoni 55), Rive⸗ 
rius 56), von Saen 57). — /) Wech⸗ 
ſelfieber mit Leibpein. Zwinger 58), 
van Swieten 59), von Saen 60), 
Stoͤrk 61). — gg) Wechſelfieber mit 
Milzgeſchwulſt. Welſch 62). — 
hh) Wochſelfieber mit Nierenſchmerzen. 
Joerdens 63), Mer 64), Lauter 65).— 

11) Wech⸗ 
52) Medieinifche San, 1 Th. S. 389. 

53) Annus med. p. 75. 

54) Dec. 2. An. 9. Append. p. 24. 

55) Cent. 1. 2. p. 137. 

56) Obſerv. d. medic.p. 237. 

57) Febr. diviſion. p. 138. 

58) Dec. 2. An. 10. p. 382. 

59) Comment. Tom. 2. p. 

60) Febr. diviſion. P- 

2 er er h + N 
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64) Annus Medic, 

65) Hiſtor. biennal. p. i. 
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11) Wechſelfieber mit Harnruhr. Syden⸗ 
ham 66), Schorf 67). — 4) Wech⸗ 


een 
il 


ſelfieber mit dem weiſſen Fluß. 5 


ham. 


Boͤsartige Wechfelfieber, die die äuffene 
Glieder vorzüglich befallen, find Y) Wech⸗ 
ſelfieber mit Gliederreiſſen. Baus; 
mann 68). — mm) Wechſelfieber mit 
Laͤhmung. Molitor 69), und noch andre 
mehr. 2 


Dieſes mag genug ſeyn, um zu zeigen, 
daß es wirklich noch vielerlei Gattungen von 
boͤsartigen Wechſelfiebern gaͤbe, iR ich hätte 
dieſe Anzeige noch wenigſtens mit etlichen hun⸗ 
dert Erfahrungen vermehren koͤnnen, wenn 
anders hier der Ort waͤre, wo man von 
ihnen reden koͤnnte. Meine Abſicht war, 
nur auf eine uͤberzeugende Art zu beweiſen, 
daß dieienige Zufälle, fo für ſich allein perio- 
diſche Krankheiten vorſtellen, auch mit den 

8 Wech⸗ 


f 


66) Oper. med. Tom. 1. p. 192. 
67) Dec. 2. An. 2. p. 258. 

68) Dec. 2. An. 8. p. 120, 

69) Loc. cit. p. 271. 
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Wechſelfiebern vereinigt erſcheinen. Es wird 
auch, wenn man dieſes kurze Regiſter mit 
dem erſten Buche vergleicht, fernerhin kein 
Zweifel mehr uͤbrig bleiben. 


Wenn demnach gewiſſe Zufaͤlle bald vor 
ſich erſcheinen, bald aber mit Wechſelfiebern 
ſich vereinigen, ſo iſt es klar, daß unter ih⸗ 
nen eine genaue Verwandtſchaft vorwalten 
muͤſſe und daß nichts, als die aͤuſſere Ge⸗ 
ſtalt verſchieden ſeyn koͤnne, ſonſten aber ſie 
aus einerlei Urſache entſtehen, und auch un⸗ 
ter eine Hauptelaſſe gehören: daß alſo der 
daſeyende Unterſchied bloß die verſchiedene 
Gattungen der Hauptclaſſe beſtimme. 


§. LXVI. 
Zweiter Beweis dieſer Verwandt⸗ 
ſchaft. 

Sehr ofte geſchiehet es auch, daß beide Gak⸗ 
tungen mit einander wechſeln, und daß ent⸗ 
weder der Kranke nach einem Wechſelſieber 
periodiſche Zufaͤlle erleidet, oder daß auf pe⸗ 
riodiſche Zufaͤlle ein Wechſelfieber folge. Weiz 
ſpiele hiervon ſind gar gewoͤhnlich. So ſahe 
unter andern Friedrich Hofmann nach ei⸗ 
nem periodiſchen Schlaf ein Fieber folgen, §. 6. 

O Ich 
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Ich bemerkte nach einem Fieber eine periodi⸗ 
ſche Schlafloſigkeit, $. 7. Thomſon ſahe 
nach einem Wechfelfieber Stummheit. $. 27. 
Joerdens nach einem bösartigen Fieber eine 
periodiſche Vergeſſenheit F. 32. Braſovo⸗ 
lus nach epidemiſchem Hunger viertaͤgige Fie⸗ 
ber, §. 42. Graſſius ganz beſondere Durſt⸗ 
Anfälle während einem Wechſelſieber, H. 43. 
Andrer Eriabpungin zu geſchweigen. 


Eben fo gewohnlich iſt es, daß nach einem 
Wechſelfieber eine periodiſche Krankheit folget, 
und daß dieſe abermal durch ein Wech⸗ 
ſelfieber gehoben werde, und alſo beide Krank⸗ 
heiten ordentlich wechſelsweiſe den Koͤrper er⸗ 
kranken. Die aͤltern Zeiten waren an ſolchen 
Bemerkungen ziemlich reich, man findet ſie 
aber auch in den neuern, und kann Friedrich 
Hofmann §. 3. und Schaarſchmidt 
Zeugen davon ſeyn. 


* ’ 
Am allergewoͤhnlichſten aber ereignet es 
ſich, daß nach den unvollkommnen Curen 
von Wechſelfiebern dergleichen Zufaͤlle zum 
Vorſchein kommen; nur iſt alsdenn zu be⸗ 
merken, daß ſie beinahe beſtaͤndig anhalten, 
wenigſtens ihre Zwiſchenzeit ſehr verſteckt ha⸗ 


ben. Nirgends trifft man dergleichen Fälle 
haus 
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häufiger aufgezeichnet, als in ienen vortreff⸗ 
lichen Sammlungen, die vormals als eine 
periodiſche Schrift in Breslau herausgekom⸗ 
men, und deren Hauptgegenſtand geweſen, 
die peruvianiſche Rinde vor unthaͤtig, oder 
gar vor gefaͤhrlich zu erklaͤren. Vorurtheile 
koͤnnen auch die geſchaͤrfteſte Blicke umnebeln, 
und ein Kanold, der lieber an einem Wech⸗ 
felfieber fein Leben endigen wollte, als daß er 
der peruvianiſchen Rinde ſolches ſollte zu ver⸗ 
danken haben, der alles auffuchte, was dieſe 
Rinde konnte verdaͤchtig machen, und in ſich 
ſelbſt überzeugt zu ſeyn ſchien, daß fie dem 
menſchlichen Geſchlechte nachtheilig ſey; dieſer 
Kanold war Vorſteher von den Verfaſſern 
dieſer Schrift, in welcher die Erfahrungen 
nichts anders beweiſen, als daß die wahre 
Verwendung der Rinde ihnen unbekannt ge⸗ 
weſen, und daß alſo dieſe Aerzte durch ihre 
Bemuͤhungen ſich Denkmaͤler geſtiftet, die 
ihren Nachruhm ein wenig verdunkeln 
koͤnnten. 5 


Alle dieſe hier hineinſchlagende Bemerkun⸗ 
gen ſind abermal ein hoͤchſt wichtiger Vor⸗ 
wurf der ausuͤbenden Arztneigelahrtheit.“ Tanz 
cher, dem eine ſolche Begebenheit aufſcoßt, 
glaubt, er muͤßte jetzo ſeine ganze Heilungart 

. N ab⸗ 
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abaͤndern, und ſolche Curen anwenden, die 
gegen das Uebel, wenn es idiopathiſch waͤre, 
erforderlich find. Der Ausgang aber bes 
lehrt ihn zu ſeinem Misvergnuͤgen, wie un⸗ 
gluͤcklich ſeine Art zu denken ſey, indem das 
Uebel nicht allein anhalten, ſondern auch taͤg⸗ 
lich neuen Zuwachs, neue Staͤrke bekommen 
muß, ſo doch anfaͤnglich wohl waͤre zu heilen 
geweſen, woferne man ſich der Curart gegen 
die Wechſelſieber ordentlich, und auch hin⸗ 
laͤnglich wuͤrde bedient haben. — Es waͤre 
zu wuͤnſchen; daß man von allen denen Zu⸗ 
fällen, die auf übel geheilte Wechſelſfieber fol⸗ 
gen, eine richtige Geſchichte haͤtte, und da es 
zu Erlaͤuterung meiner Gedanken dient, ſo 
wird man hier nicht ungerne einige Beiſpiele 
angezeigt leſen, die geſammlet den Stoff zu ei⸗ 
ner Geſchichte gaͤben, die gewiß den groͤß⸗ 
ten Nutzen ſtiften muͤßte. 


Ich lege mit Fleiß, der Kuͤrze wegen, ein 
gar kleines Regiſter ſolcher Begebenheiten hier 


zum Grunde. Der Fleiß eines Leſenden wird 


ſie leicht vermehren, und vollſtaͤndig ma⸗ 
chen. — Es bemerkten alſo nach der Endi⸗ 
gung der Wechſelfieber Lent llius eine fallen⸗ 
de Sucht und Laͤhmung 1); Schaarſchmidt 

eine 


I) Dec. 2. An. 2. p. 358. 
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eine fallende Sucht 2); von Senac eine 
ſechstaͤgige Verwirrung des Verſtandes 3); 
Wogau und Alſcher eine lang anhaltende 
Blindheit 5). Hagedorn ein Zittern der 
Zunge und des Geſichts 6). Silſcher ein 
Zittern des ganzen Koͤrpers 7). Comes ein 
doppeltes Sehen der Augen 80. Hagedorn 
eine Taubheit und Ausflieffen der Ohren 9). 
Helwich einen viertaͤgigen Schlaf 10). 
Serboͤit einen Blutverluſt von vier und 
zwanzig Pfunden aus den Zähnen 11). Sa⸗ 
poretti ein ganz beſonders Hervordringen 
des Bluts aus verſchiednen Theilen des 
Körpers 12). Merklin einen Abſcheu vor 
Wein und Bier 13). Reiſel einen eckelhaf⸗ 
| O 3 ten 


2) Mediciniſche Nachricht. 1 Th. S. 373. 
3) De recond. febr. natur. p. 96. 

4) Breslauer Sammlungen 1728. S. 1066. 
5) Ebend. 2 Th. S. 684 

6) Der R. K. A. d. Naturf. 6 Th. S. 34. 
7) Commere, Norimb. ]) 7732. p. 365. 

8) Der R. K. A. d. Naturf. 1 Th. S. 191. 
9) Ebend. 6 Th. S. 98 

10) Dec. 3. An. 5. 6. p 

11) Der R. K. A. d. Naturf. 2 Th. S. 102. 
12) Cent. T. 2. p. 71. 

13) Dec. 2. An. 7. p. 467, 
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ten ſuͤſſen Speichel 14). Hofmann eine 
zwoͤlftaͤgige Unterdruͤckung des Urins 15). 
Paulini einen gruͤnen Urin 16). Dodo⸗ 
naͤus Blut durch den Urin 17). Schenk 18) 
und Tulpius Blutwuͤrmer durch den Urin 19). 
Handus eine beſondre Begierde zum Bei⸗ 


ſchlaf 20), und von Senac fo gar ganz 
unvermuthet den Tod 21). 


Betrachtet man nun dieſe ietzt angezeigte 
wenige Bemerkungen, ſo findet man abermals 
beinahe eben die Zufaͤlle, die auch periodiſch 
vor ſich erſcheinen. Es ſind zwar bei den 
meiſten Faͤllen auch Zwiſchenzeiten zu bemer⸗ 
ken, aber ſie ſind viel zu unrichtig, als daß 
man ſie, auch den zu unbeſtimmten Zeiten 
kommenden periodiſchen Krankheiten beizaͤhlen 
koͤnnte. Zudem iſt dieſe Zwiſchenzeit ſo kurz, 
und ſo verſteckt, daß man ſie oft genug mit 
groͤßter Sorgfalt kaum bemerken kann, und 


ich 


14) Dec. 2. An. 8. p. 148. 

15) Cent. 1.2. , 

15) Dee. 2. An. 9. P. 355. 

17) Obferv. med. exemp. rar. cap. 31. 
18) Obſerv. medic, p.508. 


der periodiſchen Krankheiten. 215 
ſich deswegen an die vorhergehende Krank⸗ 
heit, naͤmlich an das Wechſelfieber allein hal⸗ 


ten muß, wofern man ſie bei Zeiten und rich⸗ 
tig beurtheilen will. 


Wenn alſo die periodiſche Krankheiten mit 
den Wechſelſiebern abwechſeln, oder auch eben 
dieſe Wechſelfieber bei einem ungluͤcklichen 
Ausgang ſolche Zufaͤlle zuruͤck laſſen, die ienen 
in vielen Stuͤcken aͤhnlich ſind, ſo iſt ia nicht 
zu zweifeln, daß unter allen dieſen Erſchei⸗ 
nungen ein genauer Zuſammenhang oder Vers 
wandtſchaft ſeyn muͤſſe, und daß weiter nichts 
uͤbrig bleibe, als alle dieſe mannigfaltige 
Maſken zu entdecken, worunter fie ſich zu 
verbergen gedenken; und die Heilungsart be= 
ſtimmt anzugeben, wodurch man dieſen arg— 
liſtigen und tauſendkuͤnſtleriſchen Feind veria« 
gen moͤge. 


6. LXVI. 


Dritter Beweis diefer Der wandtf chaft. 
Die Zwiſchenzeit. 


Die Zwiſchenzeit, welche ſowohl die Wech⸗ 
ſelfieber, als die periodiſche Krankheiten be⸗ 
obachten, giebt abermals einen ſehr beſtimm⸗ 
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ten Beweis von der Verwandtſchaft, welche 
dieſe beide Gattungen mit einander haben. 
Denn wenn die beſtimmten Stunden des An⸗ 
falls vorbei ſind, ſo verſchwinden die periodi⸗ 
ſchen Krankheiten auf einmal, der damit Be⸗ 
fallene glaubt ſich fernerhin von allen Be⸗ 


ſchwerlichkeiten befreit, bis ihn der Anfall 


wieder, zwar zu der gehoͤrigen Zeit, gleich⸗ 
wohl ſehr unerwartet uͤberfaͤllt, und ihn aufs 
neue erkrankt. Was iſt wunderbarer, als ein 
Schlaͤgfluß, der nur alle Woche einmal kommt, 
§. 2. Limprecht. — Eine Wuth, die 
nur alle Monate einmal ſich einſtellt, $. 9. 
Benivenius. — Eine Gelbſucht, die alle 
Monate wiederkehrt, §. 14. Schuften, — 
Eine Blindheit, die alle Tage nur zwei 
Stunden waͤhrt, $. 20. Stork. — Ein 
Halsweh, das alle Tage nur etliche Stunden 
fuͤhlbar iſt, H. 33. Barbette ꝛc. Krank⸗ 
heiten, die alle eine ſolche Zwiſchenzeit beob⸗ 
ochten, in welcher weder der Kranke, noch 
die Umſtehende was beſchwerliches wahrneh⸗ 
men koͤnnen. Bei den allermeiſten von mir 
aufgezeichneten Beobachtungen wird man die⸗ 
fen Stillſtand, oder Ruhezeit, wahrnehmen 
koͤnnen, und wenn auch bei etlichen dieſer Zeit⸗ 
punct ſchon nicht vollkommen frei iſt, ſo ſind 
gleichwohl die Zufaͤlle ſo gemindert, daß man 

| | fie 
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ſie mit dem Anfall nicht vergleichen darf. 
Und auch hierinne find fie von vielen Wechſel⸗ 
fiebern nicht unterſchieden, die ebenfalls keine 
vollkommene Zwiſchenzeit beobachten, ſondern 
manchmal an den ſogenannten guten Tagen 
mit vielerlei Umſtaͤnden den Kranken ermat⸗ 
ten, wie ſolches unter andern Galen und 
Senac 1) bezeugen. 


Dieſer beſtimmte Stillſtand der Krankheit, 
welche man blos in Wechfelfiebern, und in pe 
riodiſchen Krankheiten wahrnimmt, iſt alſo 
ein gewiſſer Beweis, daß eben dieſe periodi⸗ 
ſche Krankheiten von der naͤmlichen Natur 
und Beſchaffenheit ſeyn muͤſſen, von welcher 
die Wechſelfieber auch find; denn da es nur 
eine Hauptſache ſeyn kann, welche dieſe, we⸗ 
nigſtens ſcheinbare Ruhe, hervorzubringen 
vermag, ſo iſt es natürlich, daß alle dieieni⸗ 
ge Wirkungen, welche ſie erzeugt, auch 
nur von einerlei Beſchaffenheit ſeyn muͤſſe, 
und daß ihr Unterſchied blos in der Maſke 
beſtehe, unter welcher ſie ſich ſehen laſſen. Es 
iſt alſo richtig, daß dieſe beide Krankheiten 
unter einerlei Hauptclaſſe gehoͤren, und nur 
zweierlei Gattungen derſelben vorſtellen. 

O 5 $. LXVIII. 


1) De febr. intermitt, recond, natur. p. 40. 


* Ro 
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6. LXVIII. 


Vierter Beweis dieſer Verwandtſchaft. 
Urin mit ziegelfarbigtem Bo⸗ 
denſatz. | 


Der Urin, welcher in der Zwiſchenzeit der 
beiden Krankheiten gelaſſen wird, iſt aber⸗ 
mals ein gruͤndlicher Beweis von iener Ver⸗ 
wandtſchaft, die ſie unter einander haben. 
Es iſt eine bekannte Sache, daß der Urin, 
den die mit Wechſelfieber befallene Kranke an 
den guten Tagen laſſen, eine hochrothe Farbe 
habe, und einen Bodenſatz abſetze, der den 
Dachziegeln an Farbe gleicht. Sydenham 
ſagt deswegen, daß bei den allermeiſten Wech⸗ 
felfiebern der Urin ſehr hochroth ausfähe, 

wie iener, den Gelbfüchtige laſſen, doch daß 

er etwas ſchwaͤcher an Roͤthe ſey, als dieſer, 
und daß er zugleich einen Bodenſatz bekomme, 
welcher beinahe dem Ziegelmehl gleiche 1). 
Hermann Boerhaave gedenkt bei ſeiner 
lehrreichen Kuͤrze gleichwohl dieſes Urins 2), 
und ſein vortrefflicher Erklaͤrer Gerhard 
van 


1) Oper. med. p. 191. 
2) Aphoriſm. $. 751. 
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van Swieten beſtimmt ihn nach ſeiner Art 
ſehr genau 3). Poterius ſagt, daß ein ſol⸗ 
cher Urin meiſtentheils ein Wechfelfieber an⸗ 
zeige, ia er warnt gar die Fieberrinde zu ge⸗ 
brauchen, wo ein ſolcher Urin in der Zwiſchen⸗ 
zeit nicht erſcheinen ſollte 4). Am allerbe⸗ 
ſtimmteſten redet Senac in ſeinem unver⸗ 
beſſerlichen Werkgen von den Fiebern davon, 
indem er unter andern ſchreibt, daß ein ſolcher 
Urin nebſt feinem Bodenſatz den Wechfelfiebern 
eigen ſey, und ſelten auſſenbleibe, wofern 
anders das Fieber von aͤchter Natur ſey. 
Ja er ſagt, man duͤrfe nicht glauben, daß 
das Wechſelfieber verſchwunden, ſo lange 
der Urin ſeinen Bodenſatz noch behauptet, 
und wenn auch dann und wann ein ſolcher Fie⸗ 
berurin ausbleibe, ſo muͤſſe man ſolches unter 
die Ausnahmen rechnen, die bei allen Din⸗ 
gen moͤglich ſind, und auch wirklich ſich dar⸗ 
zeigen 5). 


Eben dieſer ietzo abgeſchilderte Urin iſt aber 
auch den periodiſchen Krankheiten eigen. 
| Ich 


3) Comment. Tom. 2. p. 516. 
4) Klein interp. clinic. p. 97. 
5) De recond, febr. natur, p. If. 


220 Zweites Buch. ch. Cap. J. Betrachtungslehre 


Ich erſpare mir r wirklich die Muͤhe, dieſes zu 
bewelg indem ich in dem zweiten Capitel 
davon handeln muß, wo ich eben dieſen Urin 
unter die Kennzeichen ſetze, woran man ſo⸗ 
gleich die periodiſchen Krankheiten erkennen 
ſoll. Wenn nun das Merkmaal der Wech⸗ 
ſelfieber auch das Merkmaal der periodiſchen 
Krankheiten iſt, wie kann es anders ſeyn, als 
daß beide Gattungen im Grunde einerlei ſind, 
und nur im aͤuſſern verſchieden bleiben. 


6. LXIX. 


Sünfter Beweis dieſer Verwandt ⸗ 
ſchaft. Die Seilungsart. 


Endlich iſt die Cur die uͤberzeugendſte 
Probe von der nahen Verwandtſchaft beider 
Gattungen; denn wer iene erzählte Bemer⸗ 
kungen von periodiſchen Krankheiten nach an⸗ 
dern ſonſt gewoͤhnlichen Methoden heilen woll⸗ 
te, der wuͤrde eine vergebliche Arbeit wagen, 
und der ungluͤckliche Ausgang wuͤrde ihn ſol⸗ 
ches, wiewohl zu ſpaͤt, belehren. Wer ſie 
aber als Wechſelfieber heilt, und dieſe Me⸗ 
thode wohl anwendet, der wird ſeine Kranke 
herſtellen, und beinahe ohne Muͤhe von der 
Beſchwerde befreien. Das Capitel von der 
Heilungsart wird Zeugniß genug von dieſem 

mei⸗ 
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meinem Satz darlegen, welche ſowohl aus den 
alten als neuern Zeiten hergenommen ſind, 
und wenn auch ſchon in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten dann und wann einer geheilt 
worden, ohne daß ſeine Geneſung eine Folge 
der wahren Grundſaͤtze geweſen, ſo iſt dieſes 
eher einem blinden Dhngefahr zuzueignen, 
als daß dieſe Curen einen Einwurf gegen die 
rechten Methoden abgeben koͤnnten. Ueber⸗ 
haupt aber finden ſich ſehr wenige in ſelbigen 
Zeiten, die das Gluͤck hatten, hergeſtellt zu 
werden, die allermeiſten von dieſen Wieder⸗ 
geneſenen find aber gleichwohl nach den wah— 
ren Grundſaͤtzen, von ihrer periodiſchen e 
heit befreit worden. 

Wenn nun alſo beide Gattungen von einer⸗ 
lei Heilungsart koͤnnen bezwungen werden: 
ſo iſt es natuͤrlich, daß ſie auch von einerlei 
Urſache entſtehen, und daß ſie alſo wirklich 
mit einander uͤbereink ommen, und nur der 
Auftritt oder die aͤuſſere Geſtalt bei ihnen den 
Hauptunterſchied mache. Dieſer Beweis iſt 
ſo uͤberfuͤhrend, daß er gar keiner Schminke 
bedarf, und auch Kurzſichtige werden ſich 
uͤberzeugt finden, daß Wechſelfieber und 
periodiſche Krankheiten zwar zweierlei Gat⸗ 
tungen, aber nur von einer Hauptclaſſe 


ſind. 
5 §. LXX. 
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Hauptclaſſe der periodiſchen Sieber. 


Ich habe bis hierher fuͤnf Beweiſe aufge⸗ 
ſtellt, wovon ein ieder zwar allein vermoͤgend 
iſt, die nahe Verwandtſchaft der periodiſchen 
Krankheiten mit den Wechfelfiebern darzu⸗ 
thun, die aber zuſammengenommen, eine 
vollkommne Gewißheit davon geben. Es iſt 
alſo der allerſicherſte Schluß, daß dieſe beide 
Gattungen unter einerlei Hauptclaſſe gehoͤren, 
und man muß ſich billig verwundern, daß 
man dieſer wichtigen Krankheit in den Sy⸗ 
ſtemen der Arztneigelahrtheit bis hierher ver⸗ 
geſſen, da fie doch wegen ihrer oͤftern 
Erſcheinung, und wegen ihrer mit ſich fuͤh⸗ 
renden Gefahr eine mehrere Aufmerkſam⸗ 
keit verdient haͤtten. Wuͤrde man mir den 
Auftrag geben, dieſe Saumſeligkeit zu erſe⸗ 
tzen, und dieſe Krankheiten auch in ihren 
Reihen einzufuͤhren, ſo wuͤrde ich nach der 
botaniſchen Methode beruͤhmter Maͤnner ſol⸗ 
ches vielleicht auf folgende Art am beſten 
ausführen 1). 


Haupt⸗ 


) de Sauvage patholog. method. p. 269. 
H. 154-158. N 
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Hauptclaſſe. Periodiſche Sieber. 


Der Character dieſer Claſſe iſt, daß alle 
hier einſchlagende Krankheiten, mit wie⸗ 
derholten Anfaͤllen, die aber durch hinlaͤngli— 
che Zwiſchenzeiten getrennt ſind, erſcheinen, 
und alſo Krankheit und Geſundheit mit ein⸗ 
ander abwechſeln 2). 


Erſte Gattung. Die Wechſelfieber. 


Der Character dieſer Gattung iſt, daß 
ihr Anfall aus Froſt, Hitze, Schweiß, und 
einem geſchwinden Puls beſteht, und daß ſie 
eine Zwiſchenzeit haben, in welcher der Kranz 
ke wenigſtens von den Hauptzufaͤllen, gemei⸗ 
niglich aber von allen Beſchwerlichkeiten frei 
iſt. 


a. 1. Ordentliche Wechfelfieber find dieie⸗ 
nige, deren Anfall zur beſtimmten Stunde 
kommt, und auch zur beſtimmten Stunde 
wieder aufhoͤrt. Hierher gehoͤren 

b. 1. Die einfachen Wechſelfieber. 
b. 2. Die gedoppelten Wechfelfieber. 


d. 2. 


—— 


2) Gaubii inſtitution. patholog. &. 865. p.480. 
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a. 2. Unordentliche Wechfelfieber find Dies 
ienige, deren Anfall zu unbeſtimmten Zeiten 


ſich einſtellt. 
Zwote Gattung. Boͤsartige wechſelſteber. 


Der Character dieſer Gattung iſt, daß ſie 
entweder durch die Laͤnge des Anfalls, oder 
durch ein dazukommendes ungewoͤhnliches 
Symptom die Boͤsartigkeit derſelben anzei⸗ 
a 


1. Beinahe anhaltende Wechſelfieber 
Find ge deren zweiter Anfall ſchon wie⸗ 
der anfaͤngt, wenn ſich der erſte kaum geen⸗ 
digt. Z. E. taͤglich anhaltende; anbersAgtäe 
anhaltende ꝛc. Wechſelſteber. 


a. 2. Boͤsartige Wechfelfieber find iene, 
die in ihrem Anfalle mit einem boͤſen Zufall 
begleitet werden §. 65. 


Dritte Gattung. Periodiſche Krankheiten. 


Der Character dieſer Gattung iſt, daß 
alle die hier vorkommende Zufaͤlle in gewiſſen 
Anfaͤllen ohne Fieber zum Vorſchein kommen, 
und eine Zwiſchenzeit halten, in welcher der 
damit Befallene in von allen Beſchwerlich⸗ 
keiten iſt. §. 63. ® 
g. 1. 
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a. I. Ordentliche periodiſche K Krankheiten 
ſind dieienige, deren Anfall zur beſtimmten 


Stunde kommt, und auch eine beſtimmte 


Zwiſchenzeit beobachtet 


a. 2. Unordentliche periodiſche „ 
ſind ſolche, die zu unbeſtimmten Zeiten den 
Kranken befallen. 


Vierte Gattung. Krankheiten, die von un⸗ 
vollkommnen Curen dieſer Claſſe ihren 
Urſprung haben. 


Der Character dieſer Gattung iſt, daß ſie 
auf eine unvollkommne Cur oder durch andre 
Zufaͤlle auf Wechſelfieber folgen. Dieſe Krank⸗ 
heiten ſetzen bald aus, bald halten ſie an, ie 
nachdem ſie zu erſcheinen pflegen §. 66. 


nde 


Dieſe Saͤtze werden durch die Gedan⸗ 
ken andrer Gelehrten unterz 
ſtuͤtzt. 


Ich habe nun nicht allein aus tuͤchtigen 
Gruͤnden die Natur und Beſchaffenheit der 
periodiſchen Krankheiten angegeben, ſondern 
dieſelbe auch in ihre Gattungen und Claſſen 
eingetheilt. Damit man aber auch ſehen moͤ⸗ 

| Le, 


5 
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ge, daß ich nicht allein ſo denke, ſondern daß 
ſchon gar viele vor mir die naͤmlichen Gedan⸗ 
ken gehegt, ſo will ich einiger beruͤhmter 
Aerzte Meinung hier anfuͤhren, und alſo zu⸗ 
gleich durch ihr laͤngſt gegruͤndetes Anſehn 
meinen Satz um deſto mehr erhaͤrten. 


Unter den Alten finden ſich ſchon viele, die 
bei der Erzählung ihrer Beobachtungen ſol⸗ 
che als Gattungen von Wechſelfiebern ange⸗ 
geben, ob ſie es gleich mehr vermuthet, als 
bewieſen haben. Ich will aber der Weitlaͤuf⸗ 

tigkeit wegen dieſe uͤbergehn, und blos bei ei⸗ 
nigen ſtehen bleiben, die ſchon von vielen Erz 
fahrungen n zuſammengenommen „einen gruͤnd⸗ 
lichern Schluß gefaßt haben. 


§. LXXII. 
7 
Richard Mortons Gedanken. 


Bichard Morton, ein wuͤrdiger Ge 
lehrter, der zu Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in London geglaͤnzt, verdient billig in 
der gelehrten Geſchichte der periodiſchen Krank⸗ 
heiten den Vorrang, eines Theils, weil er 
von den erſten ſeyn mag, der von denſelben 
gehandelt, andern Theils, weil er auch der 
Erfinder der wahren Heilungsart 1 
Eben 
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Eben dieſer Norton ſchreibt ganz ausdruͤck⸗ 
lich, daß verſchiedne Zufaͤlle vor ſich allein 
periodiſch erſchienen, bei welchen die gewoͤhn⸗ 
lichen Kennzeichen des Wechſelfiebers, naͤm⸗ 
lich Froſt, Hitze und Schweis unterdruͤckt 
ſeyen, ſo daß man auch weder durch den Puls, 
noch durch andre Kennzeichen das verſteckte 
Wechſelfieber zu entdecken, im Stande waͤ⸗ 
re 1). Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß 
Morton ein wenig undeutlich iſt, indem er 
die boͤsaͤrtigen Wechfelfieber und die periodi⸗ 
ſchen Krankheiten mit einander verwechſelt, 
und die letztere auch nur maſkirte Wechſelfie⸗ 
ber benennt. Nichts deſto weniger zielt dieſe 


P 2 Selle 


1) Mort. oper. p. 236. Siquidem inter in- 
numera illa fymptomata haſce febres 
comitari folita, nullum eſt, quod non 
aliquando vehementer ſæviat, ut vita 
zegriinde in præſens diferimen abduca- 
tur, &typus febris in varlis fuis ftadiis 
algoris, caloris , ſudoris abfcondatur 
penitus, & opprimatur, itz ut neque 
ex urina temperie, pulſu vel alio quo- 
cumque ſolito modo diſtingui poſſit. Ve- 
rum ſub larva algoris funeſti, commotio- 
nis indeſinentis, diarrhoc® terminoſæ, 
choleræ morbi, colicæ ventriculi, he- 
micraniæ periodic, apoplexiæ, fyn- 

copes, 


\ 4 X MU 
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Stelle ganz allein auf die periodiſchen Krank 
beiten, aus welcher ganz deutlich erhellt, daß 
er eine genaue Verwandtſchaft mit ihnen und 
den Wechſelfiebern feſtgeſtellt, und ſie beina⸗ 
he vor die naͤmliche, nur etwas veraͤnderte 
Gattung gehalten; welches man ihm aber 
nicht zugeben darf. 


Ich finde hier eine artige Gelegenheit, ei⸗ 
nem Einwurf zu begegnen, der mir vielleicht 
in Betracht der Benennungen koͤnnte gemacht 
werden, indem man es mir fuͤr einen Fehler 
aufruͤcken moͤchte, daß ich ſie nicht nach dem 
e Mortons periodiſche Krankheiten 

mit 


copes, thermatifmi, ſpaſmi univerfalis, 
pleuritidis, peripnevmoniæ, doloris 
lateris punctorii, vel arthritici morbi 
fecure deliteſcens, medicum a fcopo 
ſuo non raro abducat. Symptoma qui- 
dem interea remediis propriis, fed in- 
caſſum tentatur; nam pofthabito fer- 
mento febrili, proxima efferveſcentiæ 
periodo priora, aut deteriora ſympto- 
mata inexpectato recrudefeunt, Medi- 
cus Siſyphi ſaxum volvit, atque ger 
vite dulciſſimæ difpendio, aut faltem 
magno fumptu, ignorantiæ vel incuriæ 
medici pœnas fero luit. 


MN. 
* * 
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mit verſteckten Wechſelfiebern betittelt habe. 
Man wird aber ſowohl aus der Geſchichte, als 
auch aus dieſem Capitel der Betrachtungs⸗ 
lehre ſchon hinlaͤnglich erſehen haben, daß die 
periodiſche Krankheiten den, den Wechſelfie⸗ 
bern ganz allein, zuſtehenden Character nicht 
an ſich haben, und daß ſie alſo nicht die naͤm⸗ 
liche Krankheit, ſondern nur ſehr nahe ver⸗ 
wandt find, Es ware alſo ein offenbarer 
Fehler, wenn man dieſe Benennung den⸗ 
wohl beibehalten wollte, und eine hoͤchſt un⸗ 
noͤthige und metaphyſiſche Dunkelheit, wenn 
man blos in der Ruͤckſicht fie noch billigte, 
um damit die Hauptclaſſe anzudeuten. Der 
von mir erkießte und gebilligte Name iſt ſo 
deutlich, daß ein ieder ſich ſo gleich einen Be⸗ 
griff davon machen kann, und nicht noͤthig 
hat, erſt eine Menge von Ideen und Di⸗ 
ſtinctionen zu erlernen. 


N 
Thomas Sydenhams Gedanken. 


Thomas Sydenham iſt viel zu bekannt, 
als daß er hier meines ſchwachen Lobes be⸗ 
darf. Seine Zeugniſſe ſind giltig, und es ge⸗ 
reicht mir zu einem trefflichen Beweis, daß 
er die periodiſchen Krankheiten den Wechfel- 

| 9 2 fiebern 
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fiebern beizaͤhlt 1). Er hat zwar ſehr wenge 
eigene Bemerkungen, und die von den perio⸗ 
diſchen Schlagfluͤſſen iſt die allerbuͤndigſte; 


aber doch ſagt er mit wenigen Worten den 


ganzen Inbegriff der een und 
der Curart. 


Man muß zwar dieſe von mir angezeigte 
Stelle auch mit einiger Einſchraͤnkung anneh⸗ 
men, indem er glaubt, ein wahres Wechſel⸗ 


fieber 


1) Sydenh. oper. med. p. 191. Hic autem 
commemorare libet, quod ſub primos hu- 
jus conftitutionis annos ſymptoma quod- 
dam infigne febribus intermittentibus 
quandoque ſupervenerit. Nempe ea- 
rum paroxyſmi non cum rigore & humo- 
re, quas poſtea febris excipit, invade- 
bant, ſed ger iisdem plane ſymptoma- 
tibus tentabatur, ac ſi apoplexia vera 
laboraſſet, quæ tamen nil aliud effet, 
utcunque hunc affectum zemularetur, 
quum ipfa febris caput impetens, ut ex 
aliisfignis, ita ex colore urine ſatis li- 
quebat, qu& intermittentibus ut pluri- 
mum rubore faturata extat, qualis cer- 
nitur in urina eorum, qui ictero labo- 
rant, etfinon adeo intenfe rubet, & 
pariter ſedimentum deponit pulverem 

ate- 


— 
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fieber habe blos den Kopf erkrankt, und einen 
Schlagfluß gebildet. Denn die neuern Zei⸗ 
ten haben bewieſen, daß hier nicht der Kopf, 
ſondern der Magen leide, und daß man bei 
den Geöffneten nichts im Gehirn, vieles aber 
in den erſten Wegen finde. Das Wech- 
felfieber hat alſo nicht den Kopf erkrankt, 
ſondern es iſt an deſſen Stelle ein Schlagfluß 
auf eine periodiſche, und mit dem Wechſel⸗ 
fieber nahe verwandte Weiſe erſchienen. 

Pi d . 
latericium fere referens. Hoc autem in 
caſu, quantumlibet evacuationes omnes, 
cujuscuſmque demum generis fint, indi- 
care videntur ad revellendos fcilicet ex 
cerebro humores, ut in apoplexia pri- 
maria fieri ſolet: exdem tamen omni- 
no omittendæ funt, utpote, qu ori- 
ginariæ hujus ſymptomatis cauf®, fe- 
bri nempe intermittenti prorſus adver- 
ſantur, ac proinde mortem accerſunt; 
quod & ipſe novi. At contra exfpe- 
ctandum, donec paroxyſmus ſponte ſua 
evanuerit, quo tempore cortex, modo 
citius idem ingeri non poterit, quam 
primum eſt exhibendus, & intervallis, 
ab ejusmodi acceſſionibus, liberis idem 
ſedulo repetendus, uſque dum perfecte 
convaluerit æger. 
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8 LXXIV. 
Gerhard van Swietens Gedanken. 


Der Erlauchte Gerhard van Swieten 
hat ebenfalls dieſe nahe Verwandtſchaft feſt⸗ 
geſtellt. Denn nachdem er in der Abhand⸗ 
lung von den Wechfelfiebern feine Gedanken 
von den Urſachen des periodiſchen Wiederkom⸗ 
mens vorgetragen, und ſich ſehr bemuͤht, wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß dieſelbe in dem aller⸗ 
feinſten Saft der Nerven beſtehe, ſo ſucht er 
dieſe feine Muthmaſſungen durch die periodi⸗ 
ſche Krankheiten zu erhaͤrten. Er behauptet 


demnach, daß wenn durch einen fehlerhaften 


Reiz dieſer hoͤchſt feine Saft die Nerven der 
Bewegung allzuheftig belebe, ein periodiſcher 
Schlagfluß erfolgen koͤnne; wuͤrke er aber auf 


gleiche Art in die, der Empfindung beſtimm⸗ 
te Nerven, ſo erfolgten ſchmerzhafte periodiſche 


Krankheiten. Ich will die allzugroſſe Ge⸗ 
nauigkeit dieſes Satzes hier nicht unterſuchen, 
genug es erhellet, daß ein van Swieten 
die nahe Verwandtſchaft der periodiſchen 
Krankheiten mit den Wechſelſiebern feſt⸗ 


ſetzt 1). 


Mein 
1) De recond. febr. natur. p. 66. Sed fi qure- 
dam 


1 


; 5 Sum 
der perisdiſchen Krankheiten 


Mein erſter Einwurf muß hier abermals 
mehr erlaͤutert werden. Denn van Swieten 


EEE 


ſcheint zu glauben, als wenn das Wechfek 45 | 


fieber ſich aus einem allgemeinen in ein topi⸗ 5 Ki 
ſches verwandelt habe, und auf dieſe Art pe⸗ 


riodiſche Krankheiten entſtuͤnden. Es giebt 
aber eine Menge von periodiſchen Krankhei⸗ 
ten, die nicht einen Theil, ſondern alle Theile 
des Körpers uͤberfallen, wie ſolches aus mei: 
ner Geſchichte erhellet. Waͤre aber der Satz 
richtig, daß eine periodiſche Krankheit ein to⸗ 
piſches Wechſelfieber ſey, ſo muͤßte in die⸗ 
ſen Faͤllen ein offenbares, oder allgemeines 
Wechſelſieber da ſeyn, ſo doch nach den 
Berichten dieſes Erlauchten Verfaſſers nicht 
8 P 5 iſt 


dam ſint febres, quæ febrem intermit- 


tentem mentiantur, ita & ipfa alios 
mentiri folet affectus; eft ubi in qua- 
dam parte latere aut colligi poſſit lejus 
vis, ita ut hæc pars fola aut maxime 
videatur ægra; deinde vero peculiaria 
ſibi adſciſcere poteſt ſymptomata, in 
quibus tota morbi vis poſita videatur, 
alios denique poteſt æmulari morbos, 
qui ſuo more incedunt, nihilque præ 
ſe ferant, quod intermittentium febrium 
indolem aut ſpeciem referat. 
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iſt, und auch wider die Erfahrung ſtreitet. 
Es kann alſo in einzelnen Faͤllen bei periodi⸗ 
ſchen Krankheiten ein topiſches Fieber ſich 
dann und wann einfinden; man darf aber von 
dieſen ſeltenen Fällen nicht auf das Ganze 
ſchlieſſen, und dieſe Krankheiten ** 
1 Wechſelfieber nennen. 


6. LXXV. 
Von Senacs Gedanken. 


Der ſehr beruͤhmte von Senac ſtimmt 
ebenfalls dieſer Verwandtſchaft bei. Die pe⸗ 


riodiſchen Krankheiten erhalten von ihm gleich⸗ 


ſam die erſte ſyſtematiſche Ordnung, und er 
beſtimmt ſie zu beſondern Gattungen von 
Wechſelfiebern, wie ſolches aus der angezeig⸗ 


x ten Stelle und auch aus mehrern dieſes vor⸗ 


trefflichen Werkgens erhellet. 


$. LXXVI. 
Johannes Huxhams Gedanken. 


Johannes Huxham ein mit Hippokra⸗ 
tiſchem Fleiß ausuͤbender Arzt zu wee 
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hat ebenfalls die periodiſchen Krankheiten den den 
Werhfelfiebern beigezaͤhlt. Es find mir zwar 
die zwo vortrefflichen Schriften 1), worinn 
er vorzuͤglich davon handelt, aller Muͤ⸗ 
he ohngeachtet, noch nicht zu Haͤnden gekom⸗ 
men, und es iſt zu bedauern, daß ſo vortreff⸗ 
liche Werke nicht durch einen Nachdruck bei 
uns bekannter werden. Aber aus den gelehr⸗ 
ten Auszuͤgen von dieſen Schriften erhellet 
doch, daß er meine Meinung ebenfalls 
ſchon laͤngſt gehegt 2). 


§. LXXVII. 
Antonius von SHaͤens Gedanken. 
Der ſehr beruͤhmte Antonius von Haen 


hat ebenfalls in dem Inbegriff von Fiebern 
der 


ı) Huxham obfervat, de are & morbis 
epidemicis ab anno 1728 ad finem anni 
1737 Plymuthi factæ. Vol. primum. — 
3 alterum ab anno 1738 ad exitum 


2) Theses fiftentes febr, diviſiones. Div. IX. 
& X, p.120- 135, 


— 
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der periodiſchen Krankheiten erwaͤhnt. Er 
erzaͤhlt zwar keine eigne Erfahrungen, hin⸗ 
gegen theilt er dieſelbe in ſolche, die ohne Fie⸗ 
ber, und in die, ſo mit Fieber erſcheinen, 
welche beide Gattungen er aber 1 den 
Wechſelfiebern beizaͤhlt. 


§. LXXVIII. 
Antonius Störks Gedanken. 1 


Der in ſeinen iungen Jahren fehr be⸗ 
ruͤhmt gewordne, und bis zu den hoͤchſten Eh⸗ 
renſtellen hinaufgeſchwungene Antonius 
Stoͤrk hat viele, beſonders merkwuͤrdige ei⸗ 
gene Beobachtungen von den periodiſchen 
Krankheiten bekannt gemacht, und ſie alle⸗ 
mal in dem Capitel von dem Wechſelfieber 
erzaͤhlt, zum deutlichen Beweis, daß er ſie 


nicht viel von denſelben derſchleden gehalten, 


befonders, da er fie auch nach den Regeln 
geheilt, die man bei Wechſelfiebern befolgt, 
und ſeine Methode durch einen erwünſchten 
Ausgang angeprieſen 1). 


F. LXXIX. 


—— 


1) Annus med. p. 74. &c. & Annus med, 
ſecund. p. 
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$. LXXIX. 
Joſeph Lauters Gedanken. 


Joſeph Lauter, ein für die Arztneiwiſ⸗ 
ſenſchaft viel zu früh verſtorbener gelehrter Arzt, 
hat ſich kein geringes Lob durch die periodiſchen 
Krankheiten erworben, indem er von denſel⸗ 
ben ſehr richtig gedacht, ſie fuͤr Gattungen 
von Wechſelfiebern angegeben, ihre wahre 
Kennzeichen beſtimmt, und nad) den richte 
gen Regeln der Heilungsart beſiegt. Seine 
zweilaͤhrige Epidemie hat ihm Gelegenheit 
genug gegeben, das Wahre derſelben aus der 
Quelle ſelbſt, naͤmlich an dem Krankenbette 
zu ſchoͤpfen, er hat es auch mit Sydenha⸗ 
miſchem Fleiß gethan, und iſt daher um de⸗ 
ſto mehr ein wuͤrdiger Zeuge meines feſtgeſetz⸗ 
ten Grundſatzes 1). 


§. LXXX. 
Betrachtung über die ietzt angeführte 
Stellen 


Die von mir ietzo angezogene e Scheiffiefer 
haben freilich die periodiſchen Krankheiten 
nicht 


1) Hiftoria medica biennalis &c. 


ee 
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nicht ſo weit ausgedehnt, wie ich ſolches in 
meiner Geſchichte gethan, ſondern fie find 
immer nur bei einigen von ihren eignen Er⸗ 


fahrungen ſtehen geblieben, und haben nach 


denſelben die Natur und Eigenſchaft der Krank⸗ 


heit unterſucht. Ihre Bemuͤhungen ſind deswe⸗ 


gen wirklich ſehr preiswuͤrdig, ſie waren aber 
dennoch nicht fo beſchaffen, daß ſie einem jeden ein 
hinlaͤngliches Licht haͤtten geben koͤnnen. Im 
Gegentheil erhellet aus eben dieſen angezeigten 
Stellen die dringende Nothwendigkeit eine 
Krankheit, die nach ihrem Zeugniß ſo oft 
dem menſchlichen Geſchlecht toͤdtlich war, aus 
ienen Schlupfwinkeln der Dunkelheit heraus 
zu ziehen, und in ein vollkommnes Licht zu 
ſtellen. 


6. LXXXI. 


Beſondre Abtheilung der periodiſchen 
Krankheiten. 


Ich habe nun Muͤhe genug verwendet, um 
einen beſtimmten Begriff von den periodiſchen 
Krankheiten zu bilden, und ich wende mich 
ietzo wieder ganz allein zu denſelben, um noch 
einige Abtheilungen davon bekannt zu 
machen. 


Die 
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Die periodiſchen Krankheiten erſcheinen, 
wie die Wechſelfieber, alle Tage, uͤber den andern 
Tag, alle drei, vier ꝛc. Tage, alle Wochen, 
Monate, halbe und ganze Jahre, wie ſol⸗ 
ches meine Geſchichte ſattſam bewieſen. Sehr 
ſelten kommen ſie mit gedoppelten Anfaͤllen, 
und es ſind mir wirklich wenige bekannt, un⸗ 
ter welchen ich vorietzo nur Franz Homes 
periodiſchen Huſten H. 35 erwaͤhnen will. — 
Am allergewoͤhnlichſten aber erſcheinen ſie mit 
entfernten Anfaͤllen, und vielleicht kann man 
dieſes auch den Unterſcheidungskennzeichen 
beizaͤhlen, die zwiſchen den Wechſelfiebern 
und periodiſchen Krankheiten vorwalten. Denn 
bei dieſen erſtern folgen die Anfaͤlle gerne nach 
einander, und die taͤgliche, andertaͤgige, drei⸗ 
taͤgige Wechſelfieber, ſind zu bekannt, da 
man hingegen von denen, ſo alle Wochen, 
Monate, halbe Jahre, oder des Jahrs einmal 
kommen „ ſeltne Beiſpiele weiß. Hingegen 
bei den letztern, naͤmlich den periodiſchen Krank⸗ 
heiten, ſind die entfernten Anfaͤlle viel gewoͤhn⸗ 
licher, und die meiſten kommen alle Wochen, 
alle vierzehn Tage, alle Monate, alle zwei, 
drei, ſechs Monate, oder alle Jahre einmal, 
am gewoͤhnlichſten vor. 


Ich 


re 
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Ich habe mich deswegen in meiner Ge⸗ 
ſchichte dieſer ganz natuͤrlichen Ordnung be⸗ 
dient, und meine Krankheiten nach den Ta⸗ 
gen des Anfalls geordnet. Vielleicht haͤtte 
es manchem gefallen, wenn ich Herrn von 


Haens Abtheilung beibehalten „und ſie ie 


gendermaſſen vertheilt. 


Erſte Abtheilung. Hierher gehoͤren 
alle dieienigen periodiſchen Krankheiten, deren 
Anfall, auſſer der Hauptbeſchwerde, von al- 
len andern kraͤnklichen Zufaͤllen befreit iſt. 


Zweite Abtheilung. Hierher gehören 
dieienigen, deren Anfall, auſſer dem Haupt⸗ 
zufall, noch mit ſieberhaften Bewegungen 
verknuͤpft iſt. Z. E. geſchwindem Puls, Mat⸗ 


tigkeit, ſpannenden Schmerzen der Weichen ꝛce. 


Aber ich habe gar vieles gegen dieſe Ein⸗ 
theilung einzuwenden. Denn die letztern mit 
fieberhaften Bewegungen ſind nicht haͤufig, 
und alle dieſe Bemerkungen koͤnnen nur als 
eine Ausnahme betrachtet werden, indem 
wahre periodiſche Krankheiten ohne alle Fie⸗ 
berbewegung erſcheinen ſollen, und ſich auch 
wirklich fo anſtellen. Zudem wäre es eine ge— 


waltige Undeutlichkeit fuͤr den Leſer geweſen, 
wenn 
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wenn man ſich derſelben Ordnung bedienen 
wollen, eben fo, als wenn ich von dieſen ſelt⸗ 


nen Erſcheinungen dennoch die Hauptbenen⸗ 


nung haͤtte herholen, und fie maffirte 
Wechſelſieber nennen wollen. Will man 
aber dieſe periodiſche Krankheiten mit Fieber⸗ 
bewegungen, als etwas beſonders betrachten, 
ſo kann man ſie als ſolche anſehn, die zwi⸗ 
ſchen den periodiſchen Krankheiten und den 
Wechſelfiebern gleichſam das Mittelding ſind, 
fo wie der Affe und das Faulthier, nach Lin⸗ 


naͤus Berichten, das Mittelding zwiſchen 


den Menſchen und den Thieren ſeyn ſoll. 


2 AQZodeeites 


242 Zweites — co Beste 


— 
SPS 


Wochen Capitel. 


Von den Kennzeichen der periodi⸗ 
f ſchen Krankheiten. 


§. LXXXII. 


Bi 
ir 
9 


Die Nothwendi gkeit, beſtimmte Kenn 


zeichen zu haben, wird ge⸗ 


wieſen. 34 


y Bi und gewiſſe Kenn⸗ 
ñzeichen von einer Krankheit 
zu haben, iſt immer vor eine 


Hauptsache angeſehn worden, um die ſich | 


der Arzt die größte Mühe geben ſollte. Nir⸗ 


gend aber iſt es nothwendiger, ſich um die⸗ 


ſelbe mit Eifer zu bemuͤhen, als eben in den 


periodiſchen Krankheiten. Denn da ſie auß 
ſo tauſend verſchiedne Arten erſcheinen, ſo iſt 


es unmoͤglich, dieſelbe ſogleich zu erkennen, 
woferne man nicht beſtimmte Merkmaale hat, 


woran man fie entdecken kann. Zudem dro⸗ 


hen 
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eg viele dieſer periodiſchen Jufdlle dem 
Kranken einen baldigen Tod, und wenn man 
ſich nicht im Stande befindet, ſie ſogleich von 
allen andern Krankheiten zu unterſcheiden, ſo 
ſetzt man das Leben feiner Kranken der aller⸗ 
größten Gefahr aus, ia der Arzt kann auch 
aus Unwiſſenheit den Tod durch feine Hei: 
lungsmittel befoͤrdern, indem er dieſe Krank⸗ 
heit vor eine idiopathiſche haͤlt, die dennoch 
eine wahre periodiſche if, Man muß ſich als 
fo alle Mühe geben, ſolche Kennzeichen aus⸗ 
zuſpaͤhen, und aufzuſuchen, die beſtimmt ge⸗ 
nug find, das Uebel alſobald zu erkennen, und 
woferne ich mich nicht ſtärk irre, fo find föls 
Rea die allerdeutlichſten und tichtigſten. 


S. LXXXIIl 
Das erſte e Der Anfall 
8 ſelbſt. 


Das erſte iſt alſo der Anfall ſelbſt. Denn 
wenn iemand von einem Zufall ganz ünver⸗ 
muthet uͤberfallen wird, denſelben einige Zeit 
oder Stunden behaͤlt, alsdenn denſelben eben 
fo unvermuthet wieder verliehrt, fo iſt dies 
ſes ſchon ein ſtarkes Kennzeichen, und giebk 
dem Arzt die gerechte Vermuthung, daß 
dieſer Zufall wieder auf die naͤmliche Art er⸗ 

N Sa ſchei⸗ 
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ſcheinen werde. Denn aufferdem, daß es 


beinahe unmoͤglich iſt, auf einmal heftig zu 


erkranken, und auch auf einmal wieder voll⸗ 


kommen zu geneſen: ſo lehrt auch die beßte 
Meiſterinn, die Erfahrung, daß alle dieſe 
Beſchwerlichkeiten ſich in periodiſchen Krank⸗ 
heiten endigen. Ich habe nicht noͤthig, hier⸗ 
von Beiſpiele darzulegen, da iedes Blatt mei⸗ 
ner Geſchichte dieſen Satz beweißt, und der 
berühmte Hurham und von Senac ſich 


dieſes Merkmaals bedient, und es andern zur 


Beobachtung angeprieſen. 


Wenn alſo eine Krankheit, ſie mag Na⸗ 
men haben, wie ſie will, ganz unnvermu⸗ 
thet ſich einſtellt, und ganz unvermuthet ſich 
wieder verliehrt, ohne Spuren zu binterlaf- 
ſen, ſo iſt dieſes das ſicherſte Kennzeichen ih⸗ 
rer periodiſchen Natur. Es gebuͤhrt dieſem 
Merkmaal vor allen andern, der billige und 
gerechte Vorrang, weil es nur zu ofte das 


einzige iſt, ſo den vorſichtigen Arzt von der 


bevorſtehenden Gefahr unterrichten und war⸗ 
nen kann; indem der zweite Anfall bereits 
toͤdtlich iſt. Beiſpiele eines ſo ſchnellen To⸗ 
des beobachtete Lauter bei einem periodiſchen 
Schlagfluß, der im zweiten Anfall toͤdtete. 
9. 2.— Hort und Ledel bei einem Alp, 

5 195 
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der im zwelten Anfalle das Leben endigte §. 6. 
anderer zu geſchweigen. Ich erinnere mich 
bei dieſer Gelegenheit eines ſeltnen Beiſpiels 
aus meiner eignen Erfahrung, die nicht allein 
dieſes Kennzeichen bekraͤftigt, ſondern auch 
die Wichtigkeit deſſelben deutlich vor Augen 
legt. — Im Jahr 1761 wurde ein Sol⸗ 
dat bei einbrechender Nacht auf ſeinem Po⸗ 
ſten mit dem Schlagfluß befallen. Man 
brachte ihn bald in das Lazaret, wo ihm al⸗ 
les, was erforderlich war, beigebracht wur⸗ 
de, ohne daß ſolches waͤre erſprießlich gewe⸗ 
ſen; denn ſein Schlagfluß hielt bis Morgens 
um ſechs Uhr beſtaͤndig an. Kaum aber 
war dieſer erſchroͤckliche Anfall vorbei, ſo 
ſtand dieſer Menſch von ſeinem Bette auf, 
verwunderte ſich, daß er in dem Lazaret ſeye, 
war munter, kleidete ſich an, lachte, und 
bezeugte auf tauſenderlei Art, wie er kein 
kranker, ſondern geſunder Menſch waͤre. Es 
koſtete Muͤhe, ihn zu bereden, etwas einzu⸗ 
nehmen, und er machte ſich recht luſtig, als 
ich ihm die Gefahr vorſtellte, in welcher er 
ſich vielleicht befinden koͤnnte, wofern er die 
Zwiſchenzeit unnuͤtz verſtreichen lieſſe. Aber 
dieſer gluͤckliche Zeitpunet war nur gar zu 
ſchnell verfloſſen, und eben dieſer, nach ſei⸗ 
ner eignen Empfindung, und nach meiner 

Q 3 ge⸗ 


* 


46 Zweites Buch. Cap. II. rhtngbere 
genauen Unterſuchung des Pulſes ꝛc. fi vor vor 
ſehr geſund ausgebende Mann, wurde den 
naͤmlichen Morgen um neun uh lachend und 
in dem groͤßten Vergnuͤgen von einem zweiten 
Anfall betroffen, der drei Tage beſtaͤndig an⸗ 
gehalten, und mit dem Tode ſich geendigt hat. 
Ich hatte zwar hier, auſſer den Anfall ſelbſt, 
noch die Epidemie, ein Kennzeichen, von 
dem ich bald handeln werde, aber das erſte 
war hinlaͤnglich mich von der Moͤglichkeit ei⸗ 
ner baldigen Gefahr zu unterrichten. Freilich 
hat mir meine geſchwinde Erkenntniß der 
Krankheit nichts geholfen, indem mein Kran⸗ 
ker dennoch daran verſtorben, aber die Zwi⸗ 
ſchenzeit war auch offenbar zu kurz, um etwas 
heilſames auszurichten, indem ſie kaum drei 
Stunden lang geweſen. Es iſt dieſes auch 
eine hoͤchſt ſeltne Bemerkung, und gewoͤhnlich 
erlaubt eine laͤngere Zwiſchenzeit, gluͤcklichere 
Mittel anzuwenden, um dem zweiten toͤdtli⸗ 
chen Anfall vorzubeugen, 


$. EXXXIV. 


Das zweite Kennzeichen. Die Wie⸗ 
derholung des Anfalls. 


Das zweite und das allerſicherſte Kennzei⸗ 
chen der periodiſthen Krankheiten iſt die Wie: 


der⸗ 
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derholung des Anfalls; denn wenn ich wahr⸗ 
nehme, daß der naͤmliche Anfall wiederkommt, 
daß er ſich an einen gewiſſen Tag, an eine 
gewiſſe Stunde bindet, fo iſt es ſonnenklar, 
daß er von einer periodiſchen Natur ſey. Mei⸗ 
ne ganze Geſchichte zeugt von dieſem wichti⸗ 
gen Merkmaal, ia eben dieſes Merkmaal 
war das Hauptkennzeichen, woran ich die 
von andern Verfaſſern bemerkte Geſchichte 
erkannt, geſammelt, und in eine Ordnung 
gebracht habe. Sie wird auch iedesmal das 
ſicherſte bleiben, um an dem Krankenbette 
ſogleich die Beſchwerniſſe ſeiner Kranken zu 
erkennen, wie ſolches Senac, Huxham, 
Lauter ꝛc. mit ihren Erfahrungen be⸗ 
kraͤftigen. 


Es bleibt aber dennoch auch hier eine 
Schwierigkeit uͤbrig, welche Deine beſteht, 
daß oͤfters die Anfaͤlle lang von einander ab⸗ 
ſtehen, und manche glauben, beide Anfaͤlle 
waͤren nur ieder von ohngefaͤhr gekommen, 
und haͤtten keinen Zuſammenhang mit einan⸗ 
der; durch welchen Gedanken ſie dahin ge⸗ 
bracht werden, die koͤſtliche und lange Zwi⸗ 
ſchenzeit zu verſaͤumen, und ihren Kranken 
einer groſſen Gefahr ausſetzen. Denn ob⸗ 
gleich wirklich die meiſten periodiſchen Krank⸗ 
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heiten, die in weit entfernten Anfaͤllen erſchei⸗ 
nen, lange nicht ſo gefaͤhrlich ſind, als die, 
welche kurz auf einander folgen, ſo giebt es 

gleichwohl auch viele Ausnahmen, und hat 
man Beiſpiele, wo der dritte, iedesmal ent⸗ 
fernte Anfall, das Leben des Kranken be⸗ 
ſchloſſen. So ſahe Limprecht bei ieman⸗ 
den den Schlagfluß uͤber den achten Tag kom⸗ 
men, der dritte Anfall aber raffte den Kran⸗ 
ken dahin $. 2. Peter Borel bemerkte ei⸗ 
nen alle Jahre nur einmal kommenden wider⸗ 
natuͤrlichen Schlaf, und doch mußte des 
Kranke in dem dritten Anfalle ſterben §. 6, 


Ja Benivenius ſahe gar bei einem vorneh⸗ 


men Maͤdgen die Wuth nur des Monats ein⸗ 
mal kommen, und gleichwohl den zweiten 
Anfall ſchon fo heftig, daß dieſelbe auf eine 
ſo ungluͤckliche Art das Zeitliche verlaſſen 
muͤſſen . 9.— Dieſe Schwierigkeiten 
ſind aber gleichwohl bald aus dem Wege ges 
raͤumt, denn man darf nur den Anfall genau 
betrachten, und wann man findet, daß er 
das erſte Kennzeichen an ſich hat, ſo wäre es 
eine Thorheit zu glauben, duß man in Zus 
kunft ſicher verbliebe. Denn es iſt zwar 
moͤglich, daß es eine periodiſche Krankheit 
giebt, die nur aus einem Anfall beſteht, in⸗ 
dem die Natur gleich nach dem erſten Anfall 

das⸗ 
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dasienige ausführt, fo die Urſache der laͤn⸗ 
gern Fortdauer hätte geben muͤſſen. Aber ei⸗ 
nes Theils find dergleichen Fälle offenbar ſel⸗ 
ten, andern Theils kann man dergleichen Bes 
muͤhungen der Natur gar wohl wahrnehmen, 
und drittens waͤre es unweislich gethan, ſich der 
Gefahr blos zu ſtellen, da es nichts ſchadet, 
vorſichtig zu handeln; die Sicherheit hingegen 
toͤdtlich werden kann. Sind aber gar zween 
Anfaͤlle ſchon vorbeigegangen, die einander 
gleich waren, fo kann man ia ſchon zuverläß 

ſiger auf einen dritten ſchlieſſen, beſonders, 

da man aus meiner Geſchichte wahrnimmt, 

daß ſo weit abſtehende Anfaͤlle gar nichts ſelt⸗ 
nes, im Gegentheil was ſehr gewoͤhnliches 
ſind. 


$. IXXXV. 


Das dritte Kennzeichen. Die herr⸗ 
ſchende Krankheiten. 


Das dritte Kennzeichen ſind die herrſchen⸗ 
de Krankheiten. Denn Denn eine periodiſche 
Krankheit allgemein wuͤthet, oder wenn zu 
einer gewiſſen Zeit vielerlei dergleichen Zufaͤlle 
ſich ereignen, ſo hat man gar keine Muͤhe, 
dieſelbe alſogleich zu erkennen, beſonders, | 
wenn man nur das erfte Kennzeichen mit zu 
5 Huͤlfe 


/ 
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Huͤlfe nimmt. Daß aber auch dergleichen 
periodiſche Krankheiten epidemiſch herrſchen, 
iſt gar nicht zu zweifeln, und unter andern 
beobachtete Kannengieſſer eine epidemiſche 
fallende Sucht S. 3. Muhlemann allge⸗ 
mein wuͤthende Gichter g. Fi Eiſimachus 
einen epidemiſchen Alp §. 6. Egerdes eine 
epidemiſche Stummheit h. 4 Huber ei⸗ 
nen epidemiſchen periodiſchen Huſten §. 35. 
Benivenius und Braſovolus einen epide⸗ 
miſchen Hunger $. 42. Roſt einen epide⸗ 
miſchen Nachtnebel §. 20. andrer nicht zu ges 
denken. 


Es giebt aber auch noch andre Epidemien, 
die als ein Kennzeichen dienen koͤnnen. Denn 
wenn von der erſtern oder zwoten Gattung 
§. 70. Krankheiten allgemein wuͤthen, und 
es erſcheinen zu derſelben Zeit Zufaͤlle, die 
gar kein Kennzeichen eines Fiebers haben, fo 
kann man ſchon mit ziemlicher Zuverlaͤßigkeit 
auf eine periodiſche Krankheit ſchlieſſen, be⸗ 
ſonders wenn ſie das erſte von mir angefuͤhrte 
Merkmaal an ſich haben. Joſeph Lauter 
hat ſich iuͤngſthin dieſer Bemerkung trefflich 
bedient, und ich werde aus meiner Erfah⸗ 
rung ebenfalls Beweiſe aufſtellen, die dieſe 
Sache deutlicher erflären, und genauer be⸗ 
ſtimmen 
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ſtimmen werden. Im Jahr 1759 wuͤthete 
unter einem Regiment ein Schlafſuchtsfieber. 
Zu der naͤmlichen Zeit erkrankten einige, die 
eine wahre periodiſche Schlafſucht hatten, oh⸗ 
ne das mindeſte Kennzeichen eines Fiebers 
damit verknuͤpft zu haben. Die herrſchende 
Krankheiten entdeckten mir gleich die Natur 
dieſer einzelnen Faͤlle, und ſie verurſachten 
mir wenig Muͤhe.— Im Jahr 1761 
herrſchte eine allgemeine Krankheit, woran 
ich öfters, des Tags über dreihundert Mann 
in dem Krankenhauſe liegen hatte. Es war 
ein boͤsartiges Wechſelfieber mit beinahe an⸗ 
haltenden Anfaͤllen, und was noch das er⸗ 
ſtaunlichſte war, ſo wurden ſie von einem all⸗ 
gemeinen langwuͤhrigen Krampf begleitet, der 
bald die fallende Sucht, bald die Starrſucht 
vorſtellte. Zur nämlichen Zeit hatte ich un⸗ 
terſchiedliche Kranke, die dem aͤuſſern Anſe⸗ 
hen nach, ganz von der Epidemie verſchiedn Hi 
Zufaͤlle erlitten. Einer bekam einen freiwi 
ligen Speichelfluß, ein andrer wurde auf 
dem Poſten raſend „einer bekam einen entſetz⸗ 
lichen Huſten mit Auswurf. Meine herr⸗ 
ſchende Epidemie zeigte mir aber ſogleich den 
verborgenen Feind, ich erkannte gleich die pe⸗ 
riodiſche Natur, und verhinderte zeitlich das 
ihnen eigne Wiederkommen. Bei andern 
i Kran⸗ 
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Kranken waren die periodiſchen Zufaͤlle noch 
leichter zu erkennen, denn ſie glichen den all⸗ 
gemeinen herrſchenden, auſſer daß ſie ohne 
alles Fieber ſich einfanden. Auf dieſe Art 
erkrankte iener mit dem periodiſchen Schlag⸗ 
fluß §. 83. Einer hatte uͤber zween Tage an⸗ 
haltende fallende Sucht. Etliche hatten die 
vollkommne Starrſucht, wovon beſonders 
ein gewiſſer A. ſie einsmals vier und neunzig 
Stunden beſtaͤndig behalten e. Es war al⸗ 
fo gar keine Kunſt, dieſe Krankheit ſogleich 
in dem erſten Augenblick zu erkennen, denn 
ihre periodiſche Natur war offenbar. 


Wenn alſo herrſchende Krankheiten von 
den drei erſtern Gattungen der Hauptelaſſe 
allgemein erſcheinen, ſo muß man ſogleich ein⸗ 
gedenk ſeyn, daß gar leicht periodiſche Krank⸗ 
heiten von allerlei Gattungen ſich untermiſchen 
koͤnnen, und ein wachſames Auge haben, da⸗ 
mit man ſich nicht einſchlaͤfern laſſe, einen 
ſolchen Vorfall vor idiopathiſch zu erklaͤren. 
Denn nachdem der vortreffliche Sydenham 
dieſen unverbeſſerlichen Satz von den allge⸗ 
meinen und den zu der naͤmlichen Zeit unter⸗ 
laufenden Krankhelten vorgetragen, und viele 
Hippocratiſch gelehrte Aerzte ſie durch ihre 
Erfahrungen bekraͤftigt, ſo waͤre es 1 

Hs 
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Wiſſenſchaft, fonder ,Fſondern denen, die fie ausüben 
wollen, eine unauslöfchliche Schande, wenn 
ſie dieſelbe aus Unwiſſenheit oder gar aus Un⸗ 
achtſamkeit aus den Augen laſſen wollten. Es 
iſt aber auch noch eine ganz beſondre Urſache 
vorhanden, welche einen ieden bewegen muß, 
auf dieſe Epidemien aufmerkſam zu ſeyn. 
Denn niemals ſind die periodiſchen Krankhei⸗ 
ten gefährlicher und toͤdtlicher, als eben in die⸗ 
ſem Zeitpuncte, beſonders, wenn die epidemi⸗ 
chen Krankheiten ſelbſt ſehr boͤsartig find. 


LXXXVI. 


Das vierte Kennzeichen. Der Urin 
mit ſeinem Bodenſatze. 


Das vierte Kennzeichen iſt endlich der Urin 
mit ſeinem Bodenſatze. Oben habe ich bereits 
von ihm erwaͤhnt, und da einige ſehr unbe⸗ 
ſtimmt davon geredet, ſo werde ich vielleicht 
keine vergebliche Mühe anwenden, um dieſen 
Urin als ein Kennzeichen von groſſer Wich- 
tigkeit zu befeſtigen. 


Richard Morton iſt ſehr beſtimmt in 
Betrachtung dieſes Kennzeichens. Er fuͤhrt es 
beinahe uͤberall als von ihm beobachtet an, 
und bedient ſich deſſen hauptſächlich, um die 

Ver⸗ 
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Verwandtſchaſt der periodifchen Krankheiten 
mit den Wechſelfiebern zu beweiſen. Unter 
andern giebt er es uͤberhaupt als ein Kenn⸗ 
zeichen bei allen dergleichen Krankheiten an 1), 
und bezeugt hernach in vielerlei Faͤllen, wie 


er ſolches bemerkt. Bei periodiſchen halbſei⸗ 


tigen Kopfſchmerzen ſahe er immer den ſtark 
gefarbten Urin mit ziegelrothem Bodenſatz. 
Bei periodiſchen Schlagflüffen nahm er alle⸗ 
mal eben dieſen Urin währ; bei der periodi⸗ 
ſchen Leibpein, Seltenftechen ; Fluͤſſen ꝛc. 


war iener Urin immer zugegen. Bei der 
periodiſchen Cholera, Erbrechen, Durchbruch, 8 


oder Ruhr fand er beſtändig einen ſolchen 


Urin, andrer beſondern Säle nicht zu ges 
denken. 


Was 


5 Morton op. pag. 196. — Quamquam 
multa arte genium ſuum aliquando diffis 
muülent febres intermittentes; certö 
certius tamen ex urina, quæ jam mul= 

tum tincta eſt; contentis ſaturatur; & 
ſedimentum pr&cipität colöre plüs inie 
nus lateritio; ut in vere intermittenti- 
bus fere femper fit, atque ex ſtatis pa- 
roxyſmorum & lücidorum intervallorum 

periodis, & periodica horüm fympto- 
matum exacerbatione & remiflione de= 
en & dignofei pöflunt: 
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Was Richard Morton überhaupt als 
bewieſen angenommen, behauptet Thomas 
Spydenham bei den von ihm bemerkten 
Schlagfluͤſſen. Denn dieſe hatten immer das 
Kennzeichen eines ſtark gefaͤrbten Urins mit 
ziegelrothem Bodenſatze, wie ich ſolches oben 
weitlaͤuftig angeführt $ 73. Nota. 


Johann Suxham hat dieſen Urin mit 
ſeinem Bodenſatz ebenfalls bemerkt. Er hat 
aber auch viele geſehen, beſonders in den Zei⸗ 
ten des Fruͤhlings, die ohne dieſen Urin pe⸗ 
riodiſche Krankheiten erlitten. Von Senac 
machte die naͤmliche Beobachtung, und beide 
groſſe Aerzte zogen endlich hieraus die Folge, 
daß dieſer Urin zwar ſehr oft erſcheine, aber 


daß man darum bei periodiſchen Krankheiten 


nicht allemal auf ihn warten muͤſſe, um ſich 
von ihrer Natur zu uͤberzeugen. Joſeph 
Lauter ruͤhmt auch den Urin mit ſeinem Bo⸗ 
denſatz, aber er geſteht, daß er bei manchen 
Gelegenheiten ihn entbehren muͤſſen. Er 
zieht alſo hieraus die allervernuͤnftigſte Folge, 
und ſagt, daß wann ein ſolcher Urin zugegen 
ſey, man gewiß ſich von der periodiſchen Na⸗ 
tur uͤberzeugen koͤnne, daß er aber kein im⸗ 
mer daſeyendes Kennzeichen abgaͤbe. 


N Bei 
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Bei den von mir in dem erſten Buche der 
Geſchichte der periodiſchen Krankheiten auf⸗ 
gezeichneten Bemerkungen habe ich wirklich 
dieſes Kennzeichen von den Schriftfiellern fel- 
ten beobachtet gefunden. Ich habe mich auch 
nicht daruͤber gewundert, denn meine meiſte 
hatten allzuviel mit dem Einfluß des Him⸗ 
mels und der Geſtirne zu ſchaffen, als daß 
ſie auf den Urin haͤtten koͤnnen acht geben. 
Es finden ſich dennoch dergleichen Bemer⸗ 
kungen, und unter andern hat Kannegieſer 
bei ſeiner periodiſchen epidemiſchen fallenden 
Sucht einen ſtark gefaͤrbten Urin mit zie⸗ 
gelrothem Bodenfaße wahrgenommen H. 3. 
Elias Camerarius ſahe bei feinem im 
Schlaf ſprechenden Juͤngling dieſen Urin §. 6. 
So wunderbar die K tanfheit war; ſo wenig 
Verwandtſchaft fie mit dem Wechſelfieber zu 
haben ſchien; ſo uͤberzeugte dennoch der Urin 
mit ziegelrothem Bodenſatze dieſen ehrwuͤrdigen 
Alten von der nahen Verwandtſchaft mit den: 
ſelben, er gebrauchte Fieberrinde, und heilte 
ihn. Friedrich Hofmann bemerkte dieſen 
Urin bei feiner Tagſchwaͤtzerinn F. 6. Boͤt⸗ 
ticher bei den Soldaten mit der alle drei 
Tage kommenden fallenden Sucht F. 3. 
Wilhelm Aird bei dem Menſchen, der 
endlich die Waſſerſcheue bekam §. 43. Von 
Haen 
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Haen bei dem Hauptmann mit dem perle di⸗ 
155 Herzklopfen §. 38. ꝛc. 


Aus die em bisher angeführten mache ich 
alſo den ſichern Schluß, daß alle unvermu⸗ 
thete kraͤnkliche Zufaͤlle, bei welchen, wann 
fie nachlaſſen ein Urin mit ziegelrothem Bo⸗ 
denſatze ſich einfindet, periodiſche Krankheiten 
ſeyen, und daß alſo die Gegenwart dieſes 
Urins ein ſehr beſtimmtes Kennzeichen von 
ihnen abgebe. Hingegen muß man ſich huͤ⸗ 
ten zu glauben, daß das keine periodiſchen 
Krankheiten ſeyen, wo dieſer Urin nicht ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, denn er kann auch bei den volle 
kommen periodiſchen Krankheiten mangeln. 
Man darf ſich auch uͤber dieſe meine Ein⸗ 
ſchraͤnkung gar nicht wundern, denn es ſind 
wohl wenig Kennzeichen von Krankheiten, die 
ohne dieſe Einſchraͤnkung guͤltig ſind. a 


Bei den regelmaͤßigen periodiſchen Krank⸗ 
heiten hat man endlich gar nicht noͤthig, ſich 
beſonders um den Urin zu bekuͤmmern, denn 
das erſte und zweite Kennzeichen iſt alsdenn 
ſo uͤberfuͤhrend, daß man des Urins nicht von⸗ 
noͤthen hat. Aber gleich im Anfange des 
Uebels, ehe es noch die wahre Geſtalt ange⸗ 
nommen, iſt es hoͤchſt nothwendig, ſich von 

R. dem 
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dem Urin zu unterrichten, damit man deſto 
eher daſſelbe erkennen koͤnne. Am aller⸗ 
meiſten aber iſt die Betrachtung des Urins 
bei den unordentlichen periodiſchen Krankhei⸗ 
ten vonnoͤthen. Denn da dieſe von den all⸗ 
gemeinen Regeln immer abweichen, ſo koſtet 
es auch die meiſte Mühe, fie baldigſt zu er⸗ 
kennen. Finde ich nun bei ſolchen Krankhei⸗ 
ten den ſo oft beſchriebenen Urin, ſo kann ich 
mich ſogleich lebhaft von der Natur dieſer 
Krankheit unterrichten, denn ſie iſt ganz ſi⸗ 
cher eine periodiſche. 


K LN, 
Beſchluß dieſes Capitels. 


Dieſes find die Hauptkennzeichen der perio⸗ 
diſchen Krankheiten, und es duͤnkt mich, daß 
es einem aufmerkſamen Arzt fernerhin keine 
beſondere Muͤhe verurſachen werde, dieſe ſo 
unendlich verſchiedene Krankheiten ſogleich zu 
erkennen, und zu beurtheilen. Ich haͤtte die⸗ 
ſe Kennzeichen noch mit mehrern vermehren 
koͤnnen, ſie ſind aber eines Theils nicht ſo 
allgemein, andern Theils ſind ſie auch nicht 
den periodiſchen Krankheiten allein, ſondern 
noch mehrern eigen. Ueber dieſes glaube ich, 
daß eine unnoͤthig gehaͤufte Anzahl von Kenn⸗ 


zeichen 
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zeichen eher dazu diene, die Begriffe unge⸗ 
wiß und verworren zu machen, als dieſelbe zu 
erheitern und aufzuklaͤren. Dieienigen, fü 
gewohnt ſind, an allem zu zweifeln, und die 
auch, wie Pope ſagt, zweifeln würden, daß 
ſie dachten ‚ wofern nicht eben dieſer Zweifel 
ſelbſt ein Gedanke waͤre; dieſen werde ich 
unmoͤglich Kennzeichen genug aufſtellen, und 
fie überführen koͤnnen. Zum guten Gluͤcke 
ft r mich wird mir ihr Beifall in Ewigkeit 
gleichgültig bleiben. 
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Drittes Capitel. 


Von den Urſachen der viren 
Krankheiten. 


* * 
* 


Di Weis braucht umſonſt, 1 55 von der 
Natur, 
Das Bleimgas in der Hand, und die Vernunft 
zur Schnur. | 
Im weiten Labyrinth von ſcheinbaren Begriffen, 
Kann auch der Kluͤgſte ſich in fremde Bahn 
vertiefen. 
von Saller. 


n 


Kurze Betrachtung über die 
Sypotheſen. 


EN Y Es ſind in dem Reiche der Natur 
TER viele tauſend Erſcheinungen, die 
wir kaͤglich ſehen, die wir taͤg⸗ 

lich bewundern, und von welchen wir dennoch 
nicht im Stande ſind, ihre Triebfeder zu 
ent⸗ 
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entdecken, oder ſie dem menſchlichen Auge 
ſichtbar zu machen. Unſer umgraͤnzter Ver⸗ 
ſtand, der bei ſeiner eingebildeten Groͤſſe alle 
Tiefen ergründen will, der öfters glaubt, ein 
vollkommnerer Meiſter zu ſeyn, als iener 
Allmaͤchtige, muß, wider ſeinen Willen, er⸗ 
ſtaunen, wenn er die Maieſtaͤt der Natur be⸗ 
trachtet, und wahrnimmt, daß auch die al- 
lerkleinſte Sachen dennoch ein Geheimniß fuͤr 
ihn bleiben, und daß er blos einen Schatten 
erhaſcht, wenn er, nach Anſtrengung aller 
ſeiner Kraͤfte, glaubt, die wahre Urſache 
entdeckt zu haben. — Ich darf hier nicht 
Beweiſe aufſtellen, die Sache iſt allzube⸗ 
kannt, und ſelbſt meine gegenwaͤrtige Ab— 
handlung iſt ein binlänglicher Zeuge davon. 
Seit der Zeit, als man' den Krankheiten die 
Ehre angethan, ſie als ein unausbleibliches 
Uebel des menſchlichen Geſchlechts zu unter- 
ſuchen, und die Urſache zu entdecken, die ſie 
zur Plage des Menſchen hervorbringen, ſeit 
der Zeit hat man ſich umſonſt geplagt, die 
wahre Urſache zu entwickeln, warum eine 
Krankheit zu beſtimmten Zeiten erſcheinen, 
und zu beſtimmten Zeiten fo ruhen koͤnne, 
daß man glauben ſollte, ſie wäre gar abwe⸗ 
ſend. Tauſend Hypotheſen ſind erdacht wor⸗ 
den, dieſes zu beſtimmen, und tauſendmal 
ö R 3 hat 
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bat man geſehen, daß alle dieſe Syſtemen 
Hirngeſpinnſte ſind, die zwar in den Köpfen 
der Gelehrten, aber nicht in der Natur ſelbſt 
ihr Daſeyn haben. Es iſt zu bewundern, 
daß nach ſo viel Millionen von ungluͤckſeligen 
Beiſpielen es doch noch immer Leute genug 
giebt, welche die Natur in ihren geheimen 
Wegen belauern, und auf das beſte ausfor⸗ 
ſchen wollen. Haͤtten dieſe Herren nur iene 
Strophe des vortrefflichen Hallers in ihrem 
Sinne: 


Ins Innre der Natur 

Dringt kein erſchaffner Geiſt, 
Genug wenn ſie uns nur 

Die aͤuſſte Schaale weiſt. 


Sie wuͤrden die vergebliche Muͤhe ſparen, 
und dadurch dem menſchlichen Geſchlechte viel 
nuͤtzlicher werden. Denn es iſt in der Welt 
nichts ſo verkehrt, das nicht einen Philoſo⸗ 
phen zum Bewundrer ſollte gehabt haben, 
auch die abgeſchmackteſte Meinung wird ſich 
bei vielen einſchleichen, und von ihnen aus⸗ 
gebreitet werden. Die Folge davon iſt end⸗ 
lich dieſe, daß andre wahre Gelehrte alle ih⸗ 
ke Gründe alles ihr Anſehn dahin verwenden 

muͤſſen, 
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müffen, Das Falſche davon zu beweiſen, und 
den angenommenen Satz wieder von ſeinem 
Thron abzuſetzen. | 


Ich bin zwar hier nicht aufgetreten, ein 
Strafprediger iener Herren zu werden. Sie 
Sie ſind mir zu fein und zu ſpitzfindig, als daß 
ich, als ein gemeiner Arzt, mich mit ihnen 
meſſen moͤchte. — Zum Ungluͤck iſt 
mein Verſtand ſo ſtumpf und kurzſichtig, daß 
ich kein ganz neues Hirngeſpinnſt erdenken 
kann, durch welches das beſtimmte Wieder⸗ 
kommen der periodiſchen Krankheiten zu erflä- 
ren waͤre. Es bleibt mir alſo nichts uͤbrig, 
als alle dieienige zu verlachen, welche es befe 
ſer verſtehen wollen, als ich, und ſie einer 
vollkommenen Unwiſſenheit zu beſchuldigen. 
Ich hoffe alsdenn, meine Leſer zu befriedigen, 
und ſie dahin zu bewegen, daß ſie mich nicht 
fuͤr einen fchlechten Schriftſteller erklären, ob 
ich gleich nichts von der wahren Urſache traͤu⸗ 
me, und ihnen meinen Traum als eine Wahr⸗ 
heit aufbürde, 


Die Wichtigkeit der Sache erfodert aber, 
daß ich eine von den Meinungen anfuͤhre, die 
man zur Erklaͤrung dieſes beſtimmten Wie⸗ 
derkommens erdacht hat. Sie iſt die Lehre 
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von dem Einfluß des Himmels und der Ge⸗ 
ſtirne in den menſchlichen Koͤrper. Von den 
älteften Zeiten bis auf unſre neuere hat man 
dieſen Satz hoch gehalten, und es wuͤrde alſo 
ein Fehler von mir feyu, wenn ich ihn unbe⸗ 
ruͤhrt laſſen wollte. Dennoch gedenke ich 
nicht, denſelben weder zu befräftigen , noch 
zu widerlegen, ſondern als ein bloſſer Ge⸗ 
ſchichtſchreiber werde ich ihn erzaͤhlen, und 
iedem die Erlaubniß laſſen 0 7 Urtheil dar⸗ 
über zu fällen. 


S LXXXIX 
Kurze Geſchichte der Ebbe und 
Fluth. 


Die Meere zeigen dem Naturkuͤndiger eine 
Bewegung an, welche offenbar periodiſch iſt, 
und welche die Ebbe und Fluth genannt wird. 
Die aͤltſten Weltweiſen kannten ſchon dieſe 
zu dem Leben der Menſchen und der Thiere ſo 
hoͤchſt nothwendige Bewegung ſehr genau, und 
Plinius ſelbſt kann hiervon als ein buͤndiger 
Zeuge aufgeſtellt werden. Man hat auch 
keine Muͤhe geſpart, dieſe gewiß wunderbare 
Bewegung genau zu beobachten, und aus 
dieſen Bemerkungen erhellet, daß es dreierlei 
Gattungen derſelben gehe „ namlich eine taͤg⸗ 


liche, 
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liche, eine monatliche, und endlich eine jäßre 105 
liche Ebbe und Fluth. 


Die tägliche Ebbe und Fluth one in 
einer Zeit von vier und zwanzig Stunden 
neun und Merzig Minuten zweimal. — Das 
Meer lauft alsdann an, erhebt ſich, ſteigt 
zu einer merklichen Höhe, und wenn es die⸗ 
ſelbe erreicht hat, ſo bleibt es beinahe zwoͤlf 
Minuten ſtehn, welchen Zeitpunct die See⸗ 
fahrer das hohe Meer, oder die Fluth zu 
nennen pflegen. Alsdenn fangen die Waſſer 
wieder an, ſich zu vermindern, und bis auf 
eine gewiſſe Tiefe zu fallen, und wenn ſie die⸗ 
ſe ihnen beſtimmte Tiefe erreicht haben, ſo 
bleiben ſie abermals bei zwoͤlf Minuten ſte⸗ 
hen, welche Verminderung des Waſſers in 
den Meeren die Ebbe genennet wird. Dieſe 
taͤglich zweimal erſcheinende Ebbe und Fluch 
haͤlt ihre Zeiten auf das allergenaueſte, aber 
die Hoͤhen der Fluthen, und die Vertiefung 
der Ebben, iſt in iedem Meere verſchieden, 
indem ſie bei dem einen ſtaͤrker, „bei dem an⸗ 
dern aber geringer ift. — Da es bekannt, 
daß der Mond ebenfalls eine taͤgliche Bewe⸗ 
gung hat, ſo haben die Gelehrte dieſe zwo 
Bewegungen mit einander zu vergleichen ge⸗ 
ſucht. Die tägliche e des Monds 


5 um 
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um die Erde, gefthieht in Zeit von vier r und 
zwanzig Stunden neun und vierzig Minuten, 
wie die Ebbe und Fluth. In dieſem Zeit⸗ 
punct kommt er zweimal in die Mittagslinie. 
Wann nun der Mond ſich drei Stunden oder 
fuͤnf und vierzig Minuten von der Mittags⸗ 
linie entfernet hat, ſo entſteht auf dem Meere 
die Fluth, und nach dieſem feſtgeſtellten 
Grundſatze kann man die beiden Bewegungen 
mit einander vealatıan | u 


Die monatliche PRO des Meers hebt 
die tägliche nicht auf, ſondern fie beſteht dar⸗ 
inn, daß in dieſer Zeit die taͤgliche Ebbe und 
Fluth zweimal ſtaͤrker und zweimal ſchwaͤcher 
iſt. Wenn alſo die Ebbe und Fluth ſieben 
Tage merklich ſtark geweſen, ſo iſt ſie die 
folgenden ſieben Tage wieder merklich ſchwaͤ⸗ 
cher, und dieſe Bewegung ereignet ſich alle 
Monate zu beſtimmten Zeiten zweimal. — 
Der Mond hat ebenfalls eine monatliche Be⸗ 
wegung, indem er in etwas mehr, als ſieben 
und zwanzig Tagen um den ganzen Himmel 
herumlaͤuft. In dieſer Zeit befindet er ſich 
zweimal in den Zuſammenkuͤnften mit der 
Sonne, naͤmlich in dem Neumonde und in 
dem Vollmonde, und eben dieſe Zeit iſt es, 
in welcher die Ebbe und Fluth des Meers 

merk⸗ 
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merklich ſtaͤrker iſt. Es iſt aber zu bemer⸗ 
ken, daß dieſe groͤßre Fluthen allemal einen, 
zween oder drei Tage nach dem neuen Lichte 
und Vollmonde ſich einfinden, und daß oͤfters 
dieſe monatliche Bewegung nicht ſehr merklich 
ſey. { 


Die iaͤhrliche Bewegung des Meers erei⸗ 
gnet ſich alle halbe Jahre einmal. In dieſen 
Seiten find die Fluthen offenbar ſtark, doch 
ſo, daß ſie im Winter groͤſſer ſind, als im 
Sommer. Vergleicht man dieſe jährliche 
Bewegung des Meers mit dem Monde, fo 
findet man, daß ſie ſich in dem neuen Lichte 
und Vollmonde ereignen, und zwar zalsdenn, 
wenn die Sonne in dem Aequator iſt, und 
alſo Tag und Nacht gleich ſind. 


XC. 
por ted Erklarung dieſer Meer⸗ 


erſcheinungen. 


Dieſe taͤgliche Bewegung des Meers hat 
nun zu allen Zeiten die ſe ſcharſſinnigſten Welt⸗ 
weiſen beſchaͤfftigt. Sie haben ſich bemuͤht, 
die Urſache derſelben zu ergruͤnden, und wo⸗ 
ferne ich mich nicht irre, ſo hat der vernuͤnf⸗ 
tigſte Theil davon immer dem Mond das 
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Hauptgeſchaͤffte aufgetragen, und noch einen 
beliebigen Nebengehuͤlfen ihm beigeſellt. Es 
waͤre eine unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit, wenn 
ich alle die Hypotheſen erzaͤhlen wollte, wel⸗ 
che man in dieſer Abſicht erdacht, denn ſie 
ſind faſt unendlich, und gar viele offenbar laͤ⸗ 
cherlich. Als einen Beweis des letztern will 
ich nur die Gedanken des Stoikers Solinus 
erzaͤhlen, der unſern Erdball vor belebt ge⸗ 
halten, und alſo behauptet, die Ebbe und 
Fluth entſtuͤnde, wenn dieſe belebte Kugel 
Athem ſchoͤpft, oder denſelben von ſich 
haucht. — Meine Abſichten werden erreicht 
ſeyn, wenn ich dieienigen Weltweiſen der letz⸗ 
tern Zeiten anfuͤhre, die hierinnen am meiſten 
geleiſtet, und von Zeit zu Zeit ln das 
Ruder geführt, 


Galilaͤi ift vielleicht der 10 der nach 
mechaniſchen Gruͤnden dieſe Erſcheinungen 
erklaͤren wollen. Er bedient ſich blos der 
Bewegung der Erde, und von dieſer taͤglichen 
Bewegung um ihre Axe, nebſt ihrer iährli- 
chen in dem groſſen Umkreiſe will er dieſes 
Aufſchwellen und Sinken herleiten. Seine 
Beweiſe haben zwar das Anſehn einer ma⸗ 
thematiſchen Richtigkeit, aber die Folge der 
Zeit hat hinlaͤnglich erklaͤrt, daß ſie gar nicht 

mit 
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mit der Natur der Ebbe und Fluth uͤberein⸗ 
kommen, und daß man dadurch die allerwe⸗ 
nigſten Erſcheinungen erklaͤren koͤnne. Sie 
ſind deswegen immer als ſcharfſinnige, aber 
zugleich als falſche Grundſaͤtze angeſehn 
worden. 


Carteſius ſah die Nichtigkeit der Ga⸗ 
lilaͤiſchen Grundſaͤtze zu feiner Zeit am bes 
ſten ein, und bemuͤhte ſich beßre zu erfinden, 
wenigstens durch ſein tiefes Nachſinnen andern 
auf den wahren Weg zu helfen. Zur Erklaͤ⸗ 
rung dieſer natuͤrlichen Erſcheinungen, bedien⸗ 
te er ſich des Monds, und ſetzte feſt, daß 
durch den Druck, welchen er durch feinen 
taͤglichen und monatlichen Lauf auf die unter 
ihm ſtehende Waſſer verrichte, das Sinken 
und Aufſchwellen der Meere entſtehe. Seine 
Gedanken, die ſehr in die Augen fallen, und 
in dem erſten Anblicke verblenden, konnten 
aber doch den geſchaͤrften Blicken der Welt⸗ 
weiſen ihre Bloͤſe und Unzulaͤnglichkeit nicht 
verbergen; ſie fanden das, was er an dem 
Galilaͤi ausgeſetzt, nämlich keine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Hypotheſe mit der . 
Erſcheinung. 


Newton war die Ehre vorbehalten, durch 
ſeine tiefſinnige Gedanken ein · neues Syſtem 
auf⸗ 
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aufzurichten, das bis hierher ſein Anſehn be⸗ 
hauptet, und trotz feiner oͤfters gar zu deutli⸗ 
chen Unvollkommenheiten dennoch das beſte 
verblieben. Er war nicht damit zufrieden, 
dem Mond dieſes wichtige Geſchaͤffte allein zu 
uͤbertragen, den ſchon Pitheas von Mar⸗ 
ſeille, ein Gelehrter von den Zeiten des 
Alexanders zu Erklaͤrung der Ebbe und 
Fluch eingefuͤhrt, ſondern er nahm die Son⸗ 
ne zu Huͤlfe, welches bereits Plinius, und 
nach ihm beſonders Caſſint gethan hatten. 
Indem er alſo dieſe beiden groſſe Welllichter 
nach dem Beiſpiele andrer, zu einer ſolchen 
merkwuͤrdigen Veraͤnderung des Meers zu 
verwenden, Willens war, ſo erfand er auch 
für dieſelben neue Kräfte, vermoͤge welcher 
ſie ſolche Dinge hervorbringen konnte, und 
dieſe Kraͤfte nannte er die anziehende. Auch 
hierinn folgte er dem Beiſpiele eines Keplers, 
den die neue magnetiſche Philoſophie des Gil⸗ 
berts, eines Arztes in London, dahin bewo⸗ 
gen hatte, dem Mond eine magnetiſche Kraft 
beizulegen. Die Grundſaͤtze zur Theorie des 
Newtons waren alſo nichts weniger, als 
neu, aber nur ein Newton konnte fie ſo 
kuͤnſtlich verbinden, daß ſie unter ſeiner Hand 
durch feinen ſchoͤpferiſchen Verſtand gleichſam 
ein anders Leben, eine andre und beſſte Ge- 

| ſtalt 
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ſtalt bekommen. Der Bitter Newton 
behauptete alſo, daß die anziehende Kraft der 
Sonne und des Monds das unter ihnen ſte— 
hende Waſſer dahin vermoͤge, dieſem Zuge 
zu folgen, und daß alſo das Meer, vermoͤge 
dieſes Zugs, ſeine Stellung immer verändern 
muͤſſe, um ſich nach iener Bewegung zu rich⸗ 
ten, welche veränderte Stelle der obern Flaͤ⸗ 
che des Meers immer deutlicher waͤre, wenn 
iene Kraͤfte vereinigt wirkten, ſchwaͤcher aber, 
wenn ſie getrennt wuͤrden. 


Eine allgemeine Bewunderung aller Na⸗ 
tionen konnte aber nicht verhindern, daß 
groſſe Gelehrte Unvollkommenheiten an dieſer 
Theorie fanden. Die koͤnigl. Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Paris wurde alſo 
bewogen, durch den gewoͤhnlichen Preis alle 
Gelehrte von Europa auf das Jahr 1740 zu 
einer neuen Unterſuchung der Urſache der Eb- 
be und Fluth einzuladen. Die eingelaufene 
Schriften hatten zwar nicht das Gluͤck, den 
vollkommnen Beifall zu erhalten, dennoch 
kroͤnten ſie die Aufſaͤtze der Herren Cavalle⸗ 
ri; Daniel Bernoulli; Maclaurin; 
und Leonhard Eulers; der groͤßten Geo⸗ 
meter unſrer Zeiten. Dieſe vier Gelehrte 
haben alle die Lehre des Newtons beibehal⸗ 

ten, 
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ten, und ſich blos bemüht, dieſelbe entweder 
zu verbeſſern, oder doch deutlicher aus einan⸗ 
der zu ſetzen, daß alſo dieſelbe anſtatt ihrem 
Umſturz nahe zu ſeyn, we u befeftige 
worden, 


i 


Richard Meads Lehre von Erklarung 
der periodiſchen Krankheiten. 


Auf dieſe Lehre hat der beruͤhmte Englaͤn⸗ 
der Richard Mead feine Erklaͤrung der 
Urſachen der periodiſchen Krankheiten gerich⸗ 
tet 1). Sie iſt gewiß ſcharfſinnig, und auf 
eine beſſre Weltweisheit gegruͤndet, als aller 
andrer Aerzte, welche ſowohl vor ihm, als 
nach ihm dieſe Bahn betreten wollen. Denn 
eine Menge von dieſen haben blos aus einer 
eingebildeten Meinung den Mond zum Re⸗ 
genten der periodiſchen Krankheiten angenom⸗ 
men, fie konnten aber keine Beweiſe aufftel- 
len; der berühmte Mead hingegen hat nicht 
allein die natuͤrlichen Erſcheinungen zum 
Grunde gelegt, ſondern er hat auch als ein 
groſſer Geometer W auf dient ehh ein. 


lichſte 


— 


1) De imperio Solis atque Lunæ. 
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lichſte Weiſe dieſen Einfluß erklären, fo daß 
ein Philoſoph, der nicht zugleich ein Arzt iſt, 
gar leicht dahin geriſſen werden kann, ſeiner 
Meinung beizuſtimmen. 


Um alſo dieſen Einfluß der beiden groffen 
Weltkoͤrper in den menſchlichen Leib zu bewei⸗ 
ſen, bedient er ſich eines Mitteldings, ſo zwi⸗ 
ſchen beiden beſtaͤndig iſt, naͤmlich des Win⸗ 
des. Er zeigt alſo die Veraͤndrungen, wel⸗ 
che iene Einfluͤſſe in den Wind hervorbringen, 
und alsdenn ſchließt er auf die Wirkungen, 
Mn. dieſer in den menſchlichen Körper ha⸗ 

ben muß. Es wird nicht unangenehm ſeyn, 
dieſes Lehrgebaͤude ein wenig deutlicher aus 
einander geſetzt zu leſen. 


Zuerſt giebt er eine Geſchichte der Win⸗ 
de. — Dieſe wehen, nach allgemeiner Er⸗ 
fahrung zu den Zeiten der Fluthen am ſtaͤrk⸗ 
ſten. Beſonders erhebt ſich der Nordwind 
alle Tage zweimal um Mittag und um Mit⸗ 
ternacht, als um welche Zeit die Sonne oder 
der Mond die Mittagslinie durchgehn; und 
ſo merklich die Windſtille den ganzen Tag ge⸗ 
weſen, ſo merklich iſt auch um dieſe Zeit die 
\ hebung deſſelben. Dieſe Verſtaͤrkung des 
indes koͤnnte man alſo die taͤgliche Ebbe 
nd Fluch der Atmoſphaͤre nennen. 
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Die monatliche Bewegung des Windes 
erhebt ſich zu den Zeiten des Neu- und Voll: 
monds. Die taͤgliche Erhebung des Windes 
iſt alsdenn viel ſtaͤrker und leichter zu beob⸗ 
achten, hingegen iſt ſie in den Zwiſchenzeiten 
merklich ſchwaͤcher. Hierinn beobachten fie alſo 
abermals eine Uebereinſtimmung mit der Eb⸗ 
be und Fluth, und die Sonne und der Mond, 
als die beide Urſachen dieſer Erſcheinungen, 
befinden ſich alsdenn in der Zuſammenkunft. 


Die iährliche Erhebung der Winde ereignet 
ſich endlich zu den Zeiten der Tag⸗ und Nacht⸗ 
gleiche. Die Erſchuͤtterungen der Luft ſind 
alsdenn ſehr ſtark, und ſo groß die Stille vor 
oder nachhero ſeyn mag, ſo betraͤchtlich iſt 
dennoch in dieſen 50 die Vermehrung des 
Windes. 


Nach der gegebnen Geſchichte des Win⸗ 
des 2) erklaͤrt er auch die Urſachen dieſer Ver⸗ 
aͤnde⸗ 
z) Dieſes iſt Meads Geſchichte des 

Windes, in ſo weit er ſolche zu ſeinem Sy⸗ 

ſtem noͤthig hatte. Man muß aber nicht 

glauben, als wenn das alles waͤre, ſo man 


von den Winden weiß. Baco, Deſcar 
| tes 
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aͤnderungen, und behauptet wegen der Ueber⸗ 
einſtimmung, nach Newtons Regel, daß 
die natuͤrliche Wirkungen, welche von ei⸗ 
nerlei Gattung ſind, auch von einerlei Ur⸗ 
ſache abhangen. Er durchgeht alſo dieſe 
merkliche Veraͤnderungen, und zeigt, wie 
aus der mehr oder weniger vereinigten Kraft 
des Monds und der Sonne dieſe zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten kommende Erhebungen der Winde 
use muͤſſen. 


Nachdem alſo Mead die beſtimmten Be⸗ 
wegungen der Winde und ihre Urſachen feſt⸗ 
geſetzt, ſo zeigt er den Einfluß der veraͤnder⸗ 
ten Luft in den menſchlichen Körper. — Er 
ſetzt zuerſt feſt, daß der belebte Koͤrper einer 
in gewiſſer Art ſchweren Luft bedoͤrfe. Da 

S 2 aber 


5 ea Mariotte, Halley und noch mehrere 
haben ſich zum Vortheil dieſer Geſchichte 
verwendet, und beſonders hat Herr Des⸗ 
landes eine neue Abbandlung in den Re- 
cueils de differents traites de phyſi- 
que &c. davon geliefert, die man mit 
Vergnuͤgen zu ſeinem Unterrichte leſen wird. 
Mir iſt es nicht erlaubt, mehr davon an⸗ 
zufuͤhren, ohne mich allzusehr von meinem 
Hauptgegenſtand zu entfernen. 


1 
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aber in dieſen Zeiten dieſe Schwere zwei⸗ 
mal ſtark vermindert werde, ſo kaͤme in 
die Lunge eine leichtere Luft, welche nicht 
Kraͤfte genug habe, den Kreislauf des Bluts 
zu befoͤrdern, indem das Blut mit mindrer 
Gewalt an die linke Her zkammer eingetrieben 
wuͤrde. Der Kreislauf gienge alſo langſa⸗ 
mer von ſtatten, und es würde folglich weni⸗ 
ger Nervenſaft, als ſonſt geſchleht, hein 


dert. 


Zweitens erfordert der belebte Körper zum 
Athmen nicht allein eine hinlaͤnglich ſchwere⸗ 
ſondern auch eine mit genugſamer Schnell⸗ 
kraft begabte duft. Denn dieſe Schnellkraft 


verurſacht, daß, nach gehobnem Widerſtande, 
die eingeathmete Luft ſich in den Lungenblaͤs⸗ 


gen uͤberall ausdehnt, die Blutgefaͤſſe mehr 
zuſammendruͤckt, und alſo den Kreislauf 
merklich befördert. Was alſo die Eigenſchaft 
der Luft vermindert, wird auch die Wirkung 
derſelben in dem belebten Koͤrper hemmen. 
Zum Beweis dienen iene, die auf die Spitze 
hoher Berge ſich begeben. Denn weil die 


Luft daſelbſt ſehr leicht, rein, und nicht mit 


binlaͤnglicher Schnellkraft begabt iſt, ſo muͤſ⸗ 
ſen iene mit vieler Muͤhe und Beängſtigung 

Athem hößfee 
End⸗ 
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Endlich haben alle belebte Koͤrper in ihren 


Fluͤßigkeiten eine mit der Schnellkraft verſehene 


feine Luft, welche die Eigenſchaft an ſich hat, 
nach gehobnen Hinderniſſen, auf alle Theile 
zu wirken. Dieſe eingeſchloßne Luft iſt die 
Urſache der innern Bewegung des Bluts und 
andrer Kraͤfte. Durch den Druck der aͤuſſern, 
den Koͤrper umgebenden Luft, wird dieſe 


innre gleichſam im Zaum gehalten. Ver⸗ 


mindert ſich aber der Druck der aͤuſſern Luft, 
ſo erlangt die innre mehrere Freiheit ſich 
auszubreiten. Es entſteht daher eine Veraͤn⸗ 
drung in dem Zuſammenhange der fluͤßigen 
Theile, ſie werden zu heftig ausgedehnt, und 
ſie verurſachen alsdenn allerhand Unheil. 
Die unter die Luftpumpe geſetzte belebte Koͤr— 
5 erklaͤren dieſen Satz hinlaͤnglich. 


Dieses ſind die vorzuͤglichſten Wirkungen, 
die, nach Herrn Mead, die veraͤnderte 
Schwere und Schnellkraft der Luft in dem 
menſchlichen Koͤrper hervorbringen. Er be⸗ 
rechnet denſelben ſo gar nach ſeinen verſchied⸗ 
nen Wirkungen, und zeigt, daß ſo merk⸗ 
wuͤrdige Veraͤndrungen allerdings bei man⸗ 
chen von Folgen ſeyn muͤſſen, obgleich die 
meiſte derſelben widerſtehn koͤnnen. Vorzuͤg⸗ 
lich empfinden die ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen 
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Leute die Unordnungen der angezeigten Urſa⸗ 
chen am meiſten, dieienigen aber, ſo ſtaͤrkre 
Faſern und Saͤfte haben, widerſtehn dieſem 
Einfluß am beſten. Den Planeten geſteht er 
auch eine eigne Kraft und Wirkung zu, die 
er aber nicht ſo genau beſtimmt. 


BR REHR 
Weine Gedanken von dieſer 


Sypotheſe. 


Dieſes ſind die Hauptgrundſaͤtze, worauf 
der berühmte Engländer fein Lehrgebaͤude von 
den periodiſchen Krankheiten gegruͤndet. Viel⸗ 
leicht würde es keine allzuſchwere Arbeit ſeyn, 
daſſelbe zu widerlegen, aber eines Theils fin⸗ 
de ich es unnörbig „indem es, meines 
Wiſſens, wenig Anhaͤnger bekommen, an⸗ 
dern Theils glaube ich mit dem berühmten 
Euler, daß es leichter ſeye, bei dieſer Fra⸗ 
ge zu zeigen, was nicht die wahre Urſachen 
der Erſcheinung abgebe, als welche dieſelbe 
wirklich ſeyßGen. Mead wird immer unter 
ienen, die den Einfluß der Geſtirne in den 
menſchlichen Koͤrper beweiſen wollen, den bil⸗ 
ligen Vorrang behalten, wenigſtens haben die 
Weltweiſen den Vortheil davon, daß ſie eine 
vortreffliche Geſchichte von der Entſtehung der 

Win⸗ 
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Winde, und die e derſelben erhal 
ten haben, 


Ueberhaupt davon zu reden, fo iſt es 5 
immer wunderbar vorgekommen, die periodi⸗ 
ſchen Krankheiten von dem Einfluß der Ge⸗ 
ſtirne herzuleiten. Wuͤrden die periodiſchen 
Krankheiten blos allein alle Tage zweimal, 
alle vierzehn Tage, alle Monate, alle 
halbe Jahre erſcheinen, ſo koͤnnte man noch 
eine geheime Uebereinſtimmung mit dem Lauf 
der Sonne und des Monds argwohnen, gleich- 
wie man bei iener Uebereinſtimmung der Eb⸗ 
be und der Fluch mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſen Einfluß, als die weſentliche Urſa⸗ 
che angenommen. — Aber der Lauf der 
meiſten periodiſchen Krankheiten hat gar keine 
Aehnlichkeit mit dem Lauf dieſer Geſtirne, und 
haͤteen die Gelehrten vorhero eine genaue Ge— 
ſchichte dieſer Krankheiten verfertigt, ehe ſie 
zur Erklaͤrung geſchritten, ſo zweifle ich „ob 
fie auf ſolche Gedanken verfallen wären. — 
Die Macht der Vorurtheile iſt aber von allen 
Zeiten her unbeſchreiblich geweſen. Schon 
Ariſtoteles nahm dieſen Einfluß an, dieſer 
Satz wurde allemal unumftößlicher, niemand 
unterſtund fih das Gegentheil zu zeigen, end- 
lich vermehrte der Beſitz ſeine Rechte, und 
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der Aberglaube gab ihm das Anſehn. Hat 
ten wir mehrere Weltweiſen, die, wie Des⸗ 
landes den Ungrund des alten Satzes: daß 
man zu der Zeit der Ebbe, und nicht zu 
den Zeiten der Fluth ſtuͤrbe, genau unter 
ſuchten, ſo wuͤrden wir mehrere Gewißhei⸗ 
ten haben. Denn Ariſtoteles, Plinius, 
und nach dieſen iede Bewohner der Seekuͤſten 
glaubten bis zu unſern Zeiten, daß die Ebbe 
dem Leben der Menſchen am gefaͤhrlichſten 
ſey. Jeder Kranke befuͤrchtete dieſen ihm fo 

gefaͤhrlichen Zeitpunet, auch unter den Ge⸗ 
lehrten war er wie bewieſen, bis endlich Des⸗ 
landes auftrat, und mit einer Menge von 
Erfahrungen, ſo in den Spitaͤlern zu Breſt, 
Rochefort, Quimper, S. Paul, Lern 
und S. Malo mit. allem Fleiß angeſtellt 
worden, den Ungrund dieſes Satzes bewieſen, 
indem er gefunden, daß bei der Fluth mehre⸗ 
re, als bei der Ebbe verſtorben, und daß al: 
ſo die Ebbe und Fluth zu Beſtimmung der 
Tapaftunde gar nichts beitrage. 


5. XCHE 
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Die übrige Hypotheſen von Beſtim⸗ 
mung der periodiſchen Natur 
ſind ebenfalls unzu⸗ 

laͤnglich. | 


Ich will mich nicht länger aufhalten, meh⸗ 
rere Hypotheſen anzuzeigen, die erfunden 
worden, um die periodiſche Natur zu erklaͤ . 
ren. Bis hierher ſind alle Bemuͤhungen 
umſonſt geweſen, und woferne ich mich nicht 
irre, ſo geht dieſe Unterſuchung viel zu ſtark 
in das Innre der Natur, als daß man Hoff⸗ 
nung haben koͤnnte, ſie zu ergruͤnden. Ich 
wenigſtens unterſtehe mich nicht, darinn ei⸗ 
nige Muthmaſſungen zu wagen, ich fuͤrchtete 
die koſtbaren Augenblicke verloren zu haben, 
die ich darauf verwenden wuͤrde, und bin 
recht ſehr zufrieden, daß ich mit ienem Eng⸗ 
laͤnder Talbot ſagen kann, wie ich ver⸗ 
ſtuͤnde, dieſe Krankheiten zu pe Aber 
nicht zu erklaren. 


Es ſind aber nicht en eine Menge von 
Hinderniſſen, die einen ieden Arzt abſchre⸗ 
cken ſollten, dieſe ſpeculativiſche Frage zu un⸗ 
terſuchen, ſondern auch der Mangel eines 
a. in der ausuͤbenden Aae | 
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verbindet ihn ſchon, davon abzuſtehn. Der Der 
vortreff liche Gaub hat in ſeiner Betrach⸗ 
tungslehre immer ſehr weislich zwiſchen dem 
Arzte und dem Philoſophen unterſchieden; 
die Beſtimmung des erſtern iſt, ſeine Kran⸗ 
ken zu heilen, und was ihn von dieſer Be⸗ 
ſtimmung ableitet, fuͤhrt ihn auf ſchaͤdliche 
Nebenwege. Dieſes ſind aber alle derglei⸗ 


chen Unterſuchungen, ſie hindern ihn, die 
wirklich daſeyende Urſachen zu finden, indem 
ſie ihm zu unanſehnlich ſcheinen, er denkt auf 


ſpitzfindigere und beſtimmtere, und der Erfolg 
iſt, daß er ſolche erdenkt, die nicht da ſind, 
und fuͤr die er auch keine Arztneien wuͤrde aus⸗ 
findig machen koͤnnen. Hat man endlich auch 
das ſeltne Gluͤck die naͤchſte und unmittelbar⸗ 
ſte Urſache zu entdecken, ſo wird man gewiß 
unendlich ſelten in der Heilart ſich * 
richten koͤnnen. 


Ich habe mich demnach bei der Unterſu⸗ 
chung der Urſachen blos der Erfahrung be⸗ 
dient, und durch dieſen Weg ſolche vorgefun⸗ 
den, die es nicht alleine ſind, ſondern auch, 
die ein ieder Arzt im Stande iſt, wegzuſchaf⸗ 
fen. In dem raͤthſelhaften habe ich nie Ver⸗ 
gnuͤgen gefunden, und ſo unanſehnlich meine 
Uh ſind, die periodiſche Krankheiten er⸗ 

zeugen 
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zeugen koͤnnen, gegen iene, die man erfonnen 
hat, fo gewiß wird man bei ihrer Wegraͤu⸗ 
mung die periodiſchen Krankheiten heilen. 
Ich will mich auch mit den Herren Patholo⸗ 
gen in keinen Streit einlaſſen, ob meine Ur⸗ 
ſachen die ſogenannte naͤchſte oder entfernte, 
die beſtimmte, oder die darzu Gelegenheit 
gebende ꝛc. fenen; denn beinahe haben fie mehr 
Titel, als Urſachen erfunden. 


F. XCIV. 


Die erſten Wege ſind der Sitz der pe⸗ 
riodiſchen Krankheiten. 


Die allermeiſten periodiſchen Krankheiten 


entſpringen demnach aus dem Unterleibe vor⸗ 
zuͤglich aus dem Magen und dem Darmcanal. 
Dieſes iſt ein Grundſatz, der auf lauter Er⸗ 
fahrungen beruht, und in dem dritten Bu⸗ 
che werde ich bei einer ieden einzelnen Krank⸗ 
heit ihn hinlaͤnglich beweiſen. Wirklich wer⸗ 
de ich ihn als bewieſen annehmen, und mein 
vorzuͤgliches Augenmerk dahin richten, iene 
beſondre Abweichungen des Magens und der 
Eingeweide von ihrem natuͤrlichen Zuſtand zu 
beſtimmen, bei deren Gegenwart die periodi⸗ 
ſchen Krankheiten erſcheinen. 


. NCV. 
x 


18 


* 
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Die erſte Urſache der periodiſchen b 


Krankheiten. 


Die widernatuͤrlich vermehrte Reiz⸗ 
barkeit der erſten Wege. 


Die erſte Urſache der periodiſchen Krank⸗ 


heiten iſt demnach die widernatuͤrlich ver⸗ 


Marcus Antonius Caldani 3) haben 
e nebſt 


10 mehrte Reizbarkeit des Magens und der Ein⸗ 


geweide. Die Reizbarkeit des belebten Koͤr⸗ 


pers iſt eine Eigenſchaft, welche der erlauchte 


von Haller, wo nicht erfunden, wenigſtens 


doch hinlaͤnglich bekannt gemacht. Vermoͤge f 
dieſer Erfahrungen erhellet, daß der Magen 


eine ſtarke Reizbarkeit beſitze, welche bey den 


Gedaͤrmen noch ſtaͤrker iſt, und daß von die⸗ 
fer ihnen eingepflanzten Eigenſchafft die meiſte 


ihnen zukommende Sachen verrichtet wer⸗ 
den 1). Der beruͤhmte Englaͤnder Richard 
Broklesby 2) und der beruͤhmte Italiaͤner 


— 
N 


1) Memoire de la Nature fenfible et irri- 


table &c. pag. M. de] Haller, Tom. 1. 


pag. 67-72. & pag. 296-341, 
2) ib. Tom. 2. pag. 225. 
3) ib. Tom. 3. pag. 114-116, 
J 77 
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nebſt noch mehrern dieſe Reizbarkeit des des 
Magens und der Eingeweide durch ihre Ver⸗ 
ſuche bekraͤftigt, ſo daß man ſie alſo fernerhin 
auſſer Zweifel ſetzen darf. 


Die Urſache dieſer Reizbarkeit hat der 


vortrefliche von Haller in einer gewiſſen 
Conſiſtenz Desienigen Mucus oder Leims ges 


des Leims ſchwaͤcher, fo iſt auch die Reizbar⸗ 
keit ſtaͤrker, iſt fie aber ftärfer , fo iſt die 
Reizbarkeit ſchwaͤcher, ein mehr oder weni⸗ 
ger Zuſammenhang iſt alſo die Urſache einer 


ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Reizbarkeit 4). 


Wenn demnach dieſe Reizbarkeit des Ma⸗ 
gens und der Cingeweide groͤſſer iſt, als 0 
in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ſeyn ſollte, 


wird ſie eine Urſache der periodiſchen — 25 
heiten. Erfahrungen beweiſen dieſen Satz 


hinlaͤnglich. Denn eine unendliche Menge 
von periodiſchen Krankheiten werden blos 
durch ſtaͤrkende Mittel geheilt, welche nicht 
anderſt wirken, als daß ſie dieſen ſchwachen 

a | 1 Zau⸗ 


5 r 


4) ibid. Tom, I. pag. 79 2. 


15 13 


ſetzt, welcher zur Verbindung der feſten Theile 1 5 * 
erfoderlich iſt. Iſt dieſer Zuſammenhang 


Zuſammenhang des Leims näher verbinden, 
und alſo die allzuhefftige Reizbarkeit vermin⸗ 
dern. Beſonders beweiſt ſich hier die peru- 
vianiſche Rinde unendlich kraͤftig. Ich wer⸗ 
de in dem folgenden Capitel zeigen, wie ſie 
zur Heilung der meiſten periodiſchen Krank: 
heiten unablaͤßlich erforderlich ſey, ja, wie ſie eine 
Menge von ſolchen Krankheiten ganz alleine zu 
heilen vermoͤge, und zwar in einer ſo kurzen 


Zeit, daß man billig daruͤber erſtaunen muß. 
Es iſt aber bekannt, daß dieſe vortrefliche 


Rinde, eine der menſchlichen Natur am ge⸗ 
maͤſſeſten und fie ſtaͤrkendes Mittel ſey, ihre Wir⸗ 


kung kann alſo in nichts anders beſtehn, als 
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daß fie die Faſern ſtaͤrke, und gelinde zufam- 


en ziehe. Betrachtet man nun dieſe Wir⸗ 
kung der Rinde, und berechnet ſie mit dem 
gluͤcklichen Erfolg, den ſie in periodiſchen 
Krankheiten ſo oft gehabt, ſo kann es unmoͤg⸗ 
lich anders ſeyn, als daß dieſe ſtaͤrkende Kraft 
den geſchwaͤchten Zuſammenhang des natuͤr⸗ 
lichen Leims naͤher verbunden, und alſo die 


Urſache der periodiſchen Krankheiten auf ein⸗ 


mal gehoben. Bemerkt man endlich die 
Kuͤrze der Zeit, in welcher die peruvianiſche 
Rinde dieſe vortrefliche Dienſte geleiſtet, ſo 
iſt abermal klar, daß dieſe ohnmoͤglich an⸗ 
derſt, als blos allein in dem Magen, und 

. in 
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in den Eingeweiden ihre Kraͤffte aͤuſſern koͤn⸗ 
nen, und daß alſo durch dieſelbe blos allein 
die allzu ſtarke Reizbarkeit des Magens und 
der Eingeweide auf ihren natürlichen Grad 
gemildert worden. 


Man darf ſich aber hier nicht einbilden, 
als wirke die peruvianiſche Rinde auf eine ge⸗ 
heime oder ſpecifiſche Weiſe, denn wenn man 
die Bemerkungen aͤltrer Aerzte lieſt, fo fin⸗ 
det man, daß ſie auch durch andre ſtaͤrkende 
oder zuſammen ziehende Mittel periodiſche 
Krankheiten geheilt. Freilich waren dieſe 
Arzneien nicht ſo beſchaffen, daß ſie ſich einen 
allgemeinen Beifall zu verſprechen hatten, 
indem ſie entweder zu ſchwach waren, um 
dieſe Wirkung allemal hervorzubringen, oder 
zu hefftig angriffen, und alſo andre Krankhei⸗ 
ten erzeugten. Die peruvianiſche Rinde hat 
alſo vor allen andern ſtaͤrkenden Mitteln hier⸗ 
inn den Vorzug, daß ſie ſich am Beſten zu 
der Natur des menſchlichen Coͤrpers ſchickt, 
und kraͤftig genug iſt, um als eine allgemeine 
Arznei in den periodiſchen Krankheiten ange⸗ 
prieſen zu werden, zugleich aber auch gemil⸗ 
dert genug iſt, und bei deut aͤchten Gebrauch 
keinen Schaden erzeugen kan. | 

| | Die 
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Die Bewegung als eine Cur angewendet, 
zeigt endlich auch, daß aus der allzu ſtarken 
Reizbarkeit periodiſche Krankheiten entſtehn 
koͤnnen. Ich will andre Erfahrungen vor⸗ 
bei gehn, und bei einer einzigen Eur ſtehn 
bleiben, ſo ich ſelbſt bei einer vor unheilbar 
ausgegebnen und wirklich allen Arzneien wi⸗ 
derſtehenden periodiſchen fallenden Sucht ver⸗ 
richtet habe. Denn durch einen immer ver⸗ 
mehrten Grad der Bewegung, wurde dieſes 
hartnaͤckige Uebel in Zeit von zween Monaten 
vollkommen beſiegt, ohne daß die mindeſte 
Arznei weiter gebraucht, oder ſeit dreien Jah⸗ 
ren ein Ruͤckfall erfolgt waͤre. Die Bewegung 
konnte hier nichts anders thun, als daßſie die 
allzu groſſe Beweglichkeit des Koͤrpers, welcher 
aus dem ſchwachen Zuſammenhange des Leims 
entſprungen, gehoben, den Faſern ihre natuͤr⸗ 
liche Staͤrke gegeben, und alſo das Uebel 
weggeſchafft, welches aus iener e 
und Beweglichkeit BER 


Ohe alſo mehrere Beweise aufsuftflen , 
kann man es als beſtimmt annehmen, daß vie⸗ 
le periodiſche Krankheiten aus einer widerna⸗ 
tuͤrlichen Reizbarkeit des Magens und der 
Eingeweide entſpringen. Wer noch zweifeln 

f wollte, 
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wollte, darf ſich nur die Mühe nehmen, den 
Zuſtand der Hypochondriſten zu unterſuchen, 


H. 96. 


Iweite Urſache der perlodiſchen 
Krankheiten. 


Die Galle. 


Die zweite Urſache der periodiſchen Krank⸗ 
heiten iſt die Galle. Ich darf mich hier 
nicht weitlaͤufig aufhalten, denn die Galle iſt 
von ie her in den periodischen Fiebern als eine 
Haupturſache angegeben worden, und die Er⸗ 
fahrungen ſind nur allzu haͤufig, wo nach der⸗ 
ſelben Wegſchaffung die Krankheit auf einmal 
gehoben geweſen. 


Die Galle fehlt aber entweder blos in der 
Menge, oder in der übrigen Beſchaffenheit, 
oder in beiden zugleich. Sehr ofte iſt blos 
der Ueberfluß die einzige wahre Urſache der 
periodiſchen Krankheiten, und Bianchi hat 
ein Beiſpiel, wo ein Gallenſuͤchtiger bei ieder 
hefftiger deidenſchafft halbſeitiges Kopfweh be⸗ 
kommen, ſo ſich mit Erbrechen von Galle 
geendigt H. 17. Ich ſelbſt habe dieſes oft 
geſehn, daß nach Erbrechen einer ganz un⸗ 
ſchaͤdlichen aber * Ko ſich die in 
di 
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diſchen Krankheiten ſo gleich heben, und die 
Erfahrungen beſtaͤttigen den Saz nur allzuoͤfte. 


Gemeiniglich aber iſt die Galle fehlerhaft, 
und hat eine beſondre Schaͤrfe an ſich, mit 
welcher ſie reizt, und periodiſche Krankheiten 
erzeugt. Dieſe Fehler der Galle, die ſehr 
verſchieden ſind, laſſen ſich am deutlichſten an 
ihrer Farbe erkennen, welche in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuſtande gelb ſeyn muß. Die Alten 
haben ſich viele Muͤhe gegeben, dieſe Fehler 
zu beſtimmen, und der groͤßte derſelben iſt die 
ſo genannte ſchwarze Galle. 


Mit dieſen Fehlern der Galle aber iſt nicht 
allemal ein Fehler der Leber verknuͤpft, wie 
ſolches einige Neuere behaupten. Sehr ofte 
iſt die Leber ungemein wohl beſchaffen , und 
die Galle im Grunde verdorben, und viel⸗ 
leicht iſt dieſe Erſcheinung haͤufiger, als ſich 
manche einbilden werden. Ich habe es we⸗ 
nigſtens nur allzu ofte bemerkt, beſonders 
werde ich in einer bald erſcheinenden Beſchrei⸗ 
bung eines epidemiſchen bösartigen Wechſel⸗ 
Fiebers nach meinen anatomiſchen Bemer⸗ 
kungen zeigen, daß die Leber bey allen 
Verſtorbnen am beſten unter allen Ein⸗ 
geweiden erhalten geweſen, obgleich die 

Galle 
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Galle die Haupt⸗Urſache dieſes Wechſel⸗ 
Fiebers war. 


$. XCVII. 


Die dritte Urſache der periodiſchen 
Krankheiten. 


Der Schleim. 


Die dritte Urſache der periodiſchen Krank⸗ 
heiten iſt eine Anhaͤufung des Schleims in 
den erſten Wegen. Denn durch dieſe An- 
haͤufung werden der reizbare Magen und die 
Eingeweide zu ſehr beſchwert, und ge⸗ 
ſchwaͤcht, und durch dieſe beide Fehler ent⸗ 
ſtehn periodiſche Krankheiten. Ich habe noch 
vor weniger Zeit ein Frauenzimmer von einer 
periodiſchen fallenden Sucht durch ein einzi⸗ 
ges Brechmittel geheilt, durch welches ſie eine 
ungeheure Menge eines, allem Anſehn nach, 
ganz natürlichen Schleims von ſich gegeben, 
und in meiner Geſchichte kommen Nee 
Beiſpiele ofte vor. 


Die Beschaffenheit dieſes krankmachenden 
Schleims iſt aber auch von verſchiedner Be⸗ 
ſchaffenheit, denn bald iſt er mit allerhand 
Schärfe angefuͤllt, welche ſich gleichſam dar⸗ 

| T 2 innen 
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innen verborgen halten, bald ift er von einer 


mehr oder weniger zaͤhen Natur. Beſonders 
unterſcheidet ſich hier der Wurmſchleim, der 
mit mehrern erdigten Theilen beſchwerte 
Schleim; und endlich iener verhaͤrtete Schleim, 
welcher nicht allein die Eingeweide beſchwert, 
ſondern auch in die Gefaͤſſe des Unterleibs 
dringt, und daſelbſt die ſo bekannte Verſto⸗ 

pfungen des kleinen Geaͤders verurſacht. 


Gottlieb Benjamin Faber hat von dieſer 


letztern Gattung merkwuͤrdige Faͤlle geſammelt, 
ſo man bei ihm nachleſen kann 1). 
§. XCVIII. 


Vierte Urſache der pete feen 
Krankheiten. 


Die Unverdaulichkeit. 


Die vierte Urſache iſt die Unverdaulichkeit, 
und alle die Unreinigkeiten, welche daher ih⸗ 


ren Urſprung nehmen. Lommius bemerkte 


aus dieſer Unverdaulichkeit einen periodiſchen 
Staar F. 20. und die meiſten periodiſchen 
£ Krank⸗ 


) Ulterior expoſitio Nov, Melh. Kaemp, &c. 
Diſ. pag. 15-32. 
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Krankheiten, die durch ein Brechmittel ſo ge⸗ 
ſchwinde weggeſchafft werden, ſtammen von 
dieſen Fehlern der Verdauung her. 


Dieſe Unverdaulichkeit kann aber herkom⸗ 
men, theils aus einer Ueberladung des Ma⸗ 
gens, da man ihn mit allzuvielen Sachen 
uͤberhaͤuft hat, welche er nicht im Stande iſt, 
aufzuloͤſen, zu verdauen, und in den tuͤchti⸗ 
gen Nahrungsſaft zu verwandeln. Sie ver⸗ 
bleiben alſo in den erſten Wegen, beſchweren 
dieſelbe, erzeugen Winde, widerwaͤrtiges 
Aufſtoſſen ꝛc. und endlich periodiſche Krank⸗ 
heiten. — Andern Theils entſtehen fie auch 
von einer Schwaͤche des Magens, dem es an 
Kraͤften fehlt, hinlaͤnglich in die genoſſene 
Speiſen zu wirken, daher er gleichſam von 
dieſen uͤberwaͤltigt wird, und iene Unordnun⸗ 
gen anrichtet. — Sehr oft aber iſt weder 
der Ueberfluß der Speiſen, noch die Schwaͤ⸗ 
che des Magens an dem Mangel der Ver⸗ 
dauung ſchuld, ſondern ſie entſteht, indem 
ſich widerſtreitende Sachen auf eine unge⸗ 
ſchickte Art in demſelben vermiſchen. Fore⸗ 
ſtus bemerkte die ſchwerſten Zufaͤlle, als eine 
Frau den Rahm von der Milch gegeſſen, und 
ſogleich rothen Wein darauf getrunken. Denn 
es entſtund durch dieſe Band in dem Ma⸗ 

gen 
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gen ein kaͤſigtes Gerinnen, welches alle e diefe 
Unordnungen anſtellte, und durch deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung, vermittelſt des Brechens, erſt die 
Krankheit gehoben wurde 1). 


Es iſt nicht nothwendig, daß ich weitlaͤuf⸗ 
tiger zeige, wie verſchiedentlich ſich ein Man⸗ 
gel der Verdauung einfinden, oder wie der⸗ 
ſelbe periodiſche Krankheiten erzeugen koͤnne. 
Denn es iſt zu bekannt, daß Schlagfluͤſſe, 
fallende Suchten, Tollheiten, und die ſchwer⸗ 
ſten Krankheiten dadurch erzeugt werden, und 
vorzuͤglich hat in den ganz neuern Zeiten der 
beruͤhmte Verfaſſer der Wochenſchrift, der 
Arzt, eine Menge beweiſender Beiſpiele da⸗ 
von geſammelt, welche einen ieden überführen 
muͤſſen. 


§. XCIX. 
Sünfte Urſache der periodiſchen 
Krankheiten. 
Die Würmer 
Die Wuͤrmer ſind endlich eine ſehr ge⸗ 


woͤhnliche Urſache der periodiſchen Krankhei⸗ 
ten, 


1) De ftomach. affectib. Iib. 18. obſ. 14. 
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ten. Limprecht ſah ſie einen periodiſchen 
Schlagfluß hervorbringen F. 2. — Boͤt⸗ 
ticher die fallende Sucht $. 3. — Be⸗ 
nivenius die Starrſucht S. 4. — Bitter 
das Tagſchwaͤtzen D. 6. — Wepfer eine 
erſtaunende Dummheit, und leinen Mangel 
des Gedaͤchtniſſes. “ Vandermonde ei⸗ 
ne Blindheit und Mangel der Sprache. — 
Von Buchner eine Stummheit. Adol⸗ 
phi eine Laͤhmung der Zunge §. 27. — 
Trallianus und Maier einen widernatuͤr⸗ 
lichen Hunger $. 42.— Molitor eine 
periodiſche Laͤhmung §. 61. — c. 


Wenn demnach dieſe Wuͤrmer in dem Un⸗ 
terleibe ihren Sitz haben, ſo reizen ſie die 
Haͤute des Darmcanals, und bringen da⸗ 
durch ſolche Krankheiten hervor, Die Wuͤr⸗ 
mer ſelbſt koͤnnen von verſchiedener Gattung 
ſeyn, und unter dieſen erreget der Baͤndel⸗ 
wurm die bedenklichſten Zufaͤlle, weil er am 
ſchwerſten zu vertreiben iſt. 


* 1 7 
De 
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§. C. 
Dieſe Urſachen wirken bald mit verei⸗ 


nigten Kraͤften, bald iede 
beſonders. 


Dieſes ſt ſind die gewoͤhnlichſten Urſachen der 
periodiſchen Krankheiten. Meiſtens iſt eine 
von den vier letztern mit der erſtern vereinigt, 
ſehr ofte aber erſcheint iede vor ſich beſonders, 
und erregt ſolche Krankheiten. Und in die⸗ 
ſem Fall iſt die Urſache manchmal ſo verbor⸗ 
gen, daß die Kranken wegen gar keiner Em⸗ 
pfindung in dem Magen und dem Eingeweide 
nichts weniger glauben koͤnnen, als daß hier 
der Sitz des Uebels ſeyn ſolle, bis ſie durch 
ein kuͤnſtliches Erbrechen davon belehrt wer⸗ 
den, da ſie denn erſtaunen, ſolche Un⸗ 
reinigkeiten in ihrem Unterleibe verſteckt ge⸗ 
habt zu haben, wovon ſie gleichwohl an dem 
beſchwerten Ort ſo wenig empfunden. 


Es iſt alſo fuͤr einen heilenden Arzt eine 
unumgaͤngliche Nothwendigkeit, iene Kenn⸗ 
zeichen wohl zu wiſſen, durch welche er be⸗ 
ſtimmen kann, ob eine oder mehrere von den 
angefuͤhrten Urſachen zugleich eine periodiſche 
Krankheit hervorgebracht. Ich wuͤrde mich 

in 
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in allzu bekannte Sachen einlaſſen, woferne 
ich dieſe Kennzeichen hier erzaͤhlen wollte, die 
ſchon in einer Menge von Schriften ſind feſt⸗ 
geſetzt worden, und man darf ſie nur in den⸗ 
ſelbigen nachleſen, woferne man das Ungluͤck 
hat, ſie ohnehin noch nicht zu wiſſen. 


„ Gl. 

Die Art, wie die fuͤnf Urſachen perio⸗ 
diſche Krankheiten erzeugen, iſt 
ziemlich unbekannt. 

Jetzo bleibt noch die wichtigſte Frage zur 
Erklaͤrung uͤbrig, naͤmlich, wie die von mir 
angezeigte Urſachen im Stande ſind, ſo hoͤchſt 
verſchiedne und merkwuͤrdige Krankheiten her⸗ 


vorzubringen, und warum ſie bald eine pe⸗ 


riodiſche fallende Sucht, bald periodiſche Au⸗ 
genentzuͤndung, bald periodiſche Stummheit, 
bald andere Gattungen von periodiſchen Zu⸗ 
faͤllen erzeugen. — Ich muß hier aber mei⸗ 
ne allzukurze Einſichten in die Geheimniſſe der 
Natur bedauern, und zum Ungluͤck iſt noch 
keiner von allen Aerzten, der dieſen Weg mit 
einigem Gluͤck betreten haͤtte, deren Fußſta⸗ 
pfen ich hierinnen folgen duͤrfte. — Die 
zwo Fragen in dieſer Abhandlung, welche vor⸗ 
zuͤglich den Weltweiſen beſchaͤfftigen würden, 

6 T 5 naͤm⸗ 
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nämlich: warum kayn die erkrankende Ur⸗ 
ſache in dem Körper fo lange ruhen, daß 
man glauben ſollte, ſie waͤre gar abwe⸗ 
ſend; und zweitens, woher kommts, daß 
die erkrankende Urſache auf einem ganz 
andern Orte, als auf dem leidenden Pla⸗ 
tze ihre Wuth ausuͤbt? bleiben alſo uner⸗ 
klaͤrt, und ich ſuche ſo gar eine Ehre darin 
daß ich eher meine c öffentlich be= 
kenne, als ein Blendwerk von einer Erklaͤ⸗ 
rung machen will. Hingegen ſchmeichle ich 
mir, daß der Arzt deſto zufriedner ſeyn wird, 
weil eben dieſe meine Unwiſſenheit mich ver⸗ 
hindert, eine ſchaͤdliche Theorie zu ſtiften, in⸗ 
dem ich immer ganz allein der Ella fol- 
gen müffen. 


Damit man aber doch nicht in einer gänze 
lichen Unwiſſenheit bleiben moͤge, ſo will ich 
dasienige anzeigen, was die beſte Lehrmeiſte⸗ 
rinn, die Erfahrung, uns von dieſer Entſte⸗ 
hung der Krankheiten geoffenbart. Denn 
vermoͤge derſelben entſpringen die periodiſchen 
Krankheiten aus dem Magen und den Einge⸗ 
weiden, vermittelſt der Uebereinſtimmung, 
welche zwiſchen dieſen, und den uͤbrigen 
Theilen des ganzen Koͤrpers iſt, ganz allein, 

oder 
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ober durch die Wee der erfranfenben 
Materie. 


§. CI. 


Kurze Erklarung der Uebereinſtim⸗ 
mung der erſten Wege mit dem 
ganzen Korper. 


Die periodiſchen Krankheiten entſtehen al⸗ 
ſo gemeiniglich durch die Uebereinſtimmung 
des Magens und des Darmcanals mit den 
übrigen Theilen des ganzen Körpers. — 

Spwohl die Heilungsart, als die Oeffnung 
der an ſolchen Krankheiten Verſtorbenen, ha⸗ 
ben gezeigt, daß meiſtens in dieſen angezeig⸗ 
ten Gegenden des menſchlichen Koͤrpers, und 
nicht an dem leidenden Orte die ſichtbare Ur⸗ 
ſache der Krankheit geweſen §. 94. Um nur 
ein einziges Beiſpiel aus meiner eignen Pra⸗ 
ri als einen Beweis davon aufzuſtellen, ſo 
will ich die Oeffnung zweier an dem periodi⸗ 
ſchen Schlagfluß Verſtorbenen erwaͤhnen. 
Denn nach der genaueſten Zergliederung fand 
ich das Gehirn in dem vortrefflichſten Zu⸗ 
ſtand, und der geſundeſte Mann kann es unmoͤg⸗ 
lich untadelhafter haben, hingegen war der 
Magen und die Eingeweide mit einer Menge 
von Galle gleichſam uberſchwemmet, und ſo⸗ 

+ gar 


1 N 


gar die Haͤute derſelben mit dieſer Farbe 
durchdrungen, ia die benachbarte Theile eben⸗ 
falls davon uͤbertuͤncht. Hier war alſo die 
Urſache des periodiſchen Schlagfluſſes in den 
erſten Wegen, und die Wirkung dieſer Urſa⸗ 
che in ganz entfernten Gegenden. — Wenn 
alſo der Sitz des Uebels in dem Magen und 
den Eingeweiden iſt, der Ausbruch der 
Krankheit aber ſich auf einem ganz andern 
Platze zeiget, ſo haben dieſes die Gelehrten 
durch die Uebereinſtimmung, Sympathie oder 
Conſenſus zu erklaͤren geſucht, den dieſe Thei⸗ 
le mit dem Magen und dem Darmcanal ha⸗ 
ben. Sie ſcheinen zwar hiemit einen Begriff 
verbunden zu haben, der eben ſo dunkel und 
unbeſtimmt iſt, als der erſtere; dennoch 
kann man ſich nicht beſtimmter ausdruͤcken. 
Die Geheimniſſe der Natur bleiben zwar bei 
dieſen Namen immer die ewige Geheimniſſe, 
hingegen entſteht hierdurch in der ausuͤbenden 
Arztneigelahrtheit ein nicht verwerfliches Licht, 
und ich werde mich deswegen nicht ver⸗ 


irren, wenn ich die Begriffe dieſer Ueberein⸗ 


ſtimmung ein re; in ausein⸗ 
anderſetze. 


Die Theile des menſchlichen Koͤrpers ſte⸗ 


hen in einer genauen Verbindung miteinan⸗ 
N der. 


— 
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der. Vermoͤge dieſes Zuſammenhangs koͤn⸗ 
nen ganz entfernte Theile mit demienigen 
uͤbereinſtimmen, welcher der wirklich leidende 
Theil iſt, und daſelbſt Veraͤndrungen vor⸗ 
gehn, obgleich keine beſondre idiopathiſche 
Urſache vorhanden. Dieſe Uebereinſtimmung 
kann ganz allein durch die Erfahrung be⸗ 
ſtimmt werden, und ſeit den Zeiten des Hip⸗ 
pokratis bis auf die ietzige, hat man ſich 
nicht ungluͤcklich bemuͤht, dergleichen Erfah⸗ 
rungen anzuſtellen, die ich ietzo aber zu uͤber⸗ 
gehen, genoͤthigt werde, und alle die, welche 
ſich von dieſer Sympathie belehren wollen, auf 
Bauſners 1), Jacob Crawfoordt 2), 
Heinrich Joſeph Regaͤ 3) Schriften ꝛc. 
verweiſe, als welche ſich viele Muͤhe gegeben, 
iene Erfahrungen der Aerzte wohl zu ſam⸗ 
meln. 


Die Urſachen dieſer allgemeinen Ueberein⸗ 
ſtimmung des ganzen Koͤrpers, haben die 
Herren Phyſiologen zu finden geſucht, und 
ſelbige in der Verbindung der Adern; — 

in 


1) Bauſner de conſenſu partium. 
2) Edenb. Bemerk. 5 Band. 
3) Tractatus medicus d. Sympathia. 
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in dem Zuſammenhange der Haute — In 
der Gleichheit des Baues verſchiedner Thei⸗ 
le, — in den Nerven, und in dem Cellge⸗ 
webe feſtgeſtellt 4). Vielleicht aber lieſſe ſich 
dagegen noch vieles einwenden, und duͤrfte 
man nicht zu weit gehen, wenn man einraͤu⸗ 
men wuͤrde, daß die Urſache dieſer Sympa⸗ 
thie noch ziemlich vor unſern Augen verborgen 
ſey. Damit man mich aber nicht eines ewi⸗ 
gen Zweifels beſchuldigen moͤge, ſo will ich 
die Gedanken des vortrefflichen Hieronymus 
David Gaub hier anführen, die vielleicht 
in kurzen Werten alles das ausdrücken, was 
man bis hieher vernuͤnftig davon gedacht, und 
einem ieden die Sache zur fernern Unterſu⸗ 
chung uͤberlaſſen 5). 


Es 


4) De Faller prim. lin. $. 557. 


5) Inſtitutiones pathol. med. F. 864, — 


Confenfus ifte quidem inter economi® 
human ſyſtemata, functiones, partes- 
que omnes univerfalis eft: at proprio- 
rem tamen magisque peculiarem alio- 
rum cum aliis inſuper dari certa obfer- 
vationum fide conftat ; etfi rationem 
ejus legesque haud fatis liquido perfpi- 
ciamus. Credibile, non uno modo, ſed 
pluribus niti conſtitutionibus, harum- 
gue 
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Es mag nun dieſe Sympathie aller Theile 
des Koͤrpers untereinander eine Urſache ha⸗ 
ben, welche fie will, fo ift fie doch immer ge⸗ 
wiß, und die taͤgliche Erfahrung kann einen 
ieden lebhaft davon uͤberzeugen. Beſonders 
merkwuͤrdig iſt iene Sympathie, die zwiſchen 

dem 


que principem in genere nervoſo ſitam 
eſſe, deinde in ſyſtemate circulationis; 
porro in continuitate membranarum; 
tum in vaſorum communitate; forte & 
in fabrice aut humorum, quos partes 
ſecernunt accipiuntve, ſimilitudine. 
Quin & huc facere poteſt vicinia par- 
tium, & collocatio declivior, aut ex 
diametro oppoſita, actionumve aliqua 
cognatio. Prout igitur plura aut pau- 
ciora horum unä concurrunt, ita varii 
ſympathiæ gradus naſci videntur. Nec 
prætereunda vis vitalis, que cum & 
latiffime per univerſum corpus diffuſa 
fit, nec æqualiter tamen aut in fingu- 
lis partibus, aut in quibusvis hominibus, 
vigeat, & ampliſſimo fimul polleat con. 
ſenſu, quam plurimum ſane hic valere 
debet. Eluceſcit inde, cur tam multi- 
faria privatarum id genus conſenſionum 
differentia inter homines odcurrat, alii- 
que præ aliis magis, neque omnes eo- 
dem modo, fympathice afficiantur, 
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dem Magen und den Eingeweiden mit dem 
ganzen Koͤrper vorwaltet. Dieſer Zuſam⸗ | 
menhang mit allen Theilen iſt fo offenbar, 
daß die Alten den Sitz der Seele in den Ma⸗ 
gen verſetzt, und geglaubt, daß von bier die 
ganze Maſchine regiert wuͤrde. Ja in den 
neuern Zeiten ließ fi) van Helmont durch 
dieſen Zuſammenhang dahin verleiten, ſeine 
ſinnliche Seele in dem obern Magen mund zu 
beherbergen, von welchem Throne ſie in allen 
Gegenden des Koͤrpers Leben, Waͤrme und 
Geſundheit austheilen ſollte. Ob nun gleich 
dieſe Gedanken ſehr uͤbertrieben ſind, ſo bleibt 
es doch allemal gewiß, daß der Magen und 
die Eingeweide, mittelſt dieſer Sympathie, 
einen unbeſchreiblichen Einfluß in die ganze 
Oeconomie des menſchlichen Koͤrpers haben. 
Ein Schlag in die Gegend des Magens 
brachte, nach Bartholins Zeugniß, den 
Tod zuwege. Ein Stich in die obere Oeff⸗ 
nung des Magens verurſachte, nach van 
Helmonts Berichten, einem iungen Men⸗ 
ſchen, und einem Fuhrmann, einen iähen 
Tod. Ein ſehr beleidigter Magen kann alſo 
einen augenblicklichen Tod verurſachen, aber 
eben dieſer kann auch beinahe Todte wieder 
zum Leben bringen, wie man dieſes an den 
Ertrunkenen wahrnimmt, die durch das Ein⸗ 

blaſen 
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blasen der Luft oder durch Clyſtiere von en 
Waſſer manchmal wieder zum Leben gekom⸗ 
men, indem dadurch die beinahe erloſchene 
Reizbarkeit der Eingeweide wieder vermehrt 
worden, welche, vermoͤge ihrer Sympathie 
mit allen Theilen des Körpers, das erloſche⸗ 
ne Leben, die geendigte Bewegung, die ru⸗ 
hende Seele gleichſam wieder zuruͤck ge⸗ 
bracht. — Dieſer Einfluß des Magens und 
der Eingeweide in den ganzen Körper erhellt 
aber auch noch aus vielen andern tauſend Arten. 
Der Weltweiſe hoͤrt auf zu denken; der Kluge 
wird ein Narr; der Herzhafte ein Feiger; und 
der Luſtige ein Dummkopf, wenn Magen 
und Eingeweide heftig erkranken. — Die 
ſchaͤrfſte Augen werden blind; die beredtſte 
Zunge erſtarrt; das feinſte Gehoͤr verſchwin⸗ 
det; die reizendſte Schoͤnheit verwelkt, ſo 
bald der Magen und die Eingeweide leiden. 
Und wer koͤnnte wohl alle die Zeugniſſe ſam⸗ 
meln, welche den Conſenſus und die Sympa⸗ 
thie des Magens mit den uͤbrigen Theilen des 
Koͤrpers beweiſen. 


Dieſe Sympathie, dieſer Einfluß des Ma⸗ 
gens und der Eingeweide, in alle Theile des 
menſchlichen Koͤrpers, iſt alſo die vornehmſte 
Urſache, weswegen die von mir angezeigte 

1 fuͤnf 
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fünf Abweichungen von dem natürlichen Zu⸗ 
ſtande deffelben fo. tauſend verſchiedne periodi⸗ 
ſche Krankheiten erzeugen koͤnnen. Denn fo 
unendlich manchfaltig dieſer natuͤrliche Ein⸗ 
fluß in geſunden Tagen iſt, ſo unendlich 
manchfaltige Krankheiten kann er hervorbrin⸗ 
gen. — Es wird alſo fernerhin kein ſolch 
Erſtaunen mehr erregen, wenn man eine 
Menge von Krankheiten aus dem Magen und 
den Eingeweiden herleitet, und beſonders alle 
periodiſche Krankheiten aus dieſem Geſichts⸗ 
puncte betrachtet. — Ja, wenn es mir er⸗ 
laubt waͤre, eine Muthmaſſung zu wagen, ſo 
wuͤrde ich glauben, daß der Grund des be⸗ 
ſtimmten Wiederkommens und der vollkomm⸗ 
nen Zwiſchenzeiten der periodiſchen Krankhei⸗ 
ten ganz alleine in dem Bau des Magens und 
in dem periodiſchen Genuß der Speiſen und 
des Getraͤnks, welche beide gar oft erdhafte 
und ſcharfe, dem Magen unaufloͤßliche Sa⸗ 
chen hinterlaſſen, die denn nach Beſchaffen⸗ 
heit der findenden Materien bald tartariſche, 
bald alcaliſche Eigenſchaften an ſich nehmen, 
und dadurch endlich die Krankheiten bilden, zu 
finden ſey, und daß dieſe periodiſche Natur 
durch die Sympathie, oder vielmehr durch 
die, durch Speiſe und Getraͤnke entſtandene 
Unordnung in alle Theile des Koͤrpers fort⸗ 

| ge⸗ 
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gepflanzt würde — Wenigſtens koͤnnte ich 
ſehr wahrſcheinliche Urſachen davon vortragen, 
wenn ich es mir nicht diesmal zur Regel ge⸗ 
macht, keine Muthmaſung zu unterſuchen. 


$. CI. 


Es entſtehen auch periodifche Krank⸗ 
heiten vermittelſt der Verſetzung 
der Materie. 


Zweitens koͤnnen periodiſche Krankheiten 
durch die vorhin angezeigte Urſachen hervorge⸗ 
bracht werden, wenn ſolche die Verſetzung der 
Materie auf den leidenden Theil gebracht, und 
daſelbſten ihre Wuth ausüben, — Der⸗ 
gleichen Krankheitswandrungen find nicht ſel. 
ten, und der vortreffliche von Haller hat 
gar ſchoͤn gezeigt, wie durch dieſelbe der Con⸗ 
ſenſus der Theile des Koͤrpers unter einander 
unterhalten wird, indem durch das Cellgewe⸗ 
be eine genaue Gemeinſchaft entſteht, durch 
welche iene Verſetzung zuwege gebracht wird 1). 


u 2 Daß 

3) Prima lin. F. 535. p. 360. Aliquas in mor- 
bis conſenſiones facit materies per cel- 
luloſa ſpatia ab adfecta parte ad alias, 
& alias vi muſculorum & arteriarum & 
pon 
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Daß aber durch eine ſolche Krankheitswan⸗ 
derung periodifche Krankheiten entſtehen, be⸗ 
weiſen vorzuͤglich iene Heilungsarten, da auf 
dem leidenden Theile Mittel angebracht wer⸗ 
den, welche ſolche ſogleich wegſchaffen. Rab⸗ 
ner heilte auf dieſe Art ſein uͤber funfzehn 
Jahre lang angehaltnes periodiſches halbſeiti⸗ 
ges Kopfweh durch Anſetzung der Blutigel 


auf dem leidenden Theile $. 17. — Mau⸗ 


ritius Hofmann bezwang die Gichter vie⸗ 
ler Kinder durch Aufſetzung von Blaſen⸗ 
pflaſter auf den Unterleib 2). Bartholin 
und noch mehrere haben eben dieſe durch das 


Brennen auf dem leidenden Orte bezwun⸗ 


gen 3). Ein Ungenannter wurde von ſeinem 


Zahnweh durch das Bartwachſen geheilt e. 


Hier war es nicht anders moͤglich, als daß 
die erkrankende Urſache auch auf dem leiden⸗ 
den Platz feſtgeſeſſen, denn ſonſt waͤre es un⸗ 
moͤglich geweſen, daß 55 Curarten 1 
helfen koͤnnen. 


Man 


— — 


l 


ponderis deducta. S. aufden. | 


der ae 1 Th. S. 26. ꝛc. 
2) Acta N. C. Vol. 3. obſ. 84. 
3) Hift, anatom, cent. I. p. 123. 
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Man muß iedoch hier bemerken, daß durch 
die Verſetzung der Materie ganz alleine gar 
wenige periodiſche Krankheiten entſtehen, ſon⸗ 
dern daß ſie gemeiniglich durch Beiſtimmung 
hervorgebracht werden. Auch alsdenn, wenn 
durch die Verſetzung dergleichen Krankheiten 
entſtehen, ſo iſt doch dieſe nicht allein, ſon⸗ 
dern ſie werden auch durch die Sympathie 
der Theile zugleich erzeugt. Am allerſelten⸗ 
ſten find iene Fälle, wo die Verſetzung die 
einzige Urſache der Krankheit iſt. 


a Viertes 
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Viertes Capitel. 
Von der Methode, die periodiſche 
Krankheiten zu heilen. | 
Fe 


Es fi noch übrig von der Curart 
zu reden. 


UN as 5 habe in den vorhergehenden Ca⸗ 
EEE piteln dieſes zweiten Buchs mir 
on < Mühe gegeben, diefe dem aͤuſſer⸗ 
lichen Anſehn nach ſo unendlich verſchiedne Zu⸗ 
faͤlle naͤher zu unterſuchen, um ihre wahre 
Natur zu beſtimmen. Es hat ſich gezeigt, 
daß dieſe Krankheiten in ihren Eigenſchaften 
lange nicht ſo widerſprechend ſind, wie 


man ſolches in dem erſten Anblicke haͤtte glau⸗ 


ben ſollen. Gegentheils ſiehet man klar, daß 
ſie einen Zuſammenhang unter ſich haben, der 
ſehr genau iſt, und der ſie insgeſammt zu 
Krankheiten einer Gattung beſtimmt, die un⸗ 
ter die Hauptclaſſe der periodiſchen Fieber ges 
hören, Die Urſachen, wodurch dieſe Krank⸗ 
heiten hervorgebracht werden, habe ich auch 
zu entwickeln geſucht, und ſie nach den rich⸗ 


tigſten 
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... anne  enzren 


tigſten Grundſaͤtzen der Erfahrung in fehr we- 
nigen feſtgeſetzt, die noch dazu ſo beſchaffen 
ſind, daß ſie ein ieder leicht erkennen kann, 
ohne ſich uͤber das Raͤthſelhafte beſchweren zu 
dürfen. Es bleibt ietzo noch der wichtigſte 
Theil, naͤmlich die Curart, uͤbrig, von wel⸗ 
cher ich in dieſem letzten Capitel die Haupt⸗ 
grundſaͤtze vortragen, und nachher in dem 
dritten Buche die naͤhere Anwendung derſelben 
zeigen werde. — Ich haͤtte zwar ſehr fuͤg⸗ 
lich die Vorherſagungen, einen wichtigen 
Theil e hier abhandeln 
koͤnnen, Wber es hält ſchwer, allgemeine 
Grundſaͤtze davon feſtzuſtellen, ohne dunkel 
und unverſtaͤndlich zu werden, und ich behalte 
es mir deswegen bevor, in dem dritten Bu⸗ 
che, bei iedem Eee Zufalle, ſolche ab⸗ 

1 | 


| $. CV, 
Regeln zu der Eur dieſer Krankheiten. 


Um alſo eine gründliche Heilungsart feſt⸗ 
zuſetzen, erfodert es die Wichtigkeit der Sa⸗ 
che, zuerſt allgemeine Regeln zu geben, die 
man als Vorſchriften befolgen kann, und die 
eine hinlaͤngliche Anleitung ſeyn koͤnnen, dieſe 


Krankheiten gluͤcklich zu beſiegen. Es wird 
u 4 die⸗ 
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di dieſes s aber um deſto leichter ſeyn „da ich in 
dem dritten Capitel des zweiten Buchs die 
Urſachen genau beſtimmt habe, und dieſe ſo 
beſthaffen ſind, daß ſie gar leicht koͤnnen be⸗ 


zwungen, und aus dem menſchlichen Koͤrper 


weggeſchafft werden; denn es erfodert weiter 
nichts, als daß man 


a. Die angezeigte ſchaͤdliche Unreinigkeiten 
des Magens und der Eingeweide auszufuͤh⸗ 
ren ſucht; 


b. Dieſen edlen Eingeweiden hre allzu⸗ 


groſſe Reizbarkeit benimmt, und ihnen ſtatt 


derſelben ihre natürliche Starke zu verſchaffen 
ſich bemuͤhr, und endlich F 
| c. Die geſchehene Verſetzung der Materie 
wenn ſolche ſich darzeigt, durch dienliche Mit⸗ 
tel hinwegſchafft. 


C cl. 


Auf wie vielerlei Art kann die erſte Kr 
gel befolgt werden? 

Die erſte Vorſchrift zu befolgen, muß man 
bei einer ieden einzelnen periodiſchen Krank⸗ 
der zufoͤderſt pa denken, die erſten Wege 

von 


— H—ũ— 


. 
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von ihren ſchaͤdlichen und widernatüͤrlichen Un⸗ 
reinigkeiten zu befreien. Es iſt zwar moͤg⸗ 
lich, daß eine periodiſche Krankheit ganz allein 
aus der allzugroſſen Reizbarkeit §. 95. entſte⸗ 
hen koͤnne, und ich werde nachher wirklich 
dergleichen Faͤlle anzeigen, wo es wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſie bloß allein durch dieſelbe ſind 
erzeugt worden. Dergleichen Vorfallenhei⸗ 
ten ſind aber immer ſelten, und auch alsdenn, 
wenn ſie wirklich ſich darzeigen, ſo koͤnnen 
die angezeigte widernatuͤrliche Unreinigkeiten, 
als eine Folge eines geſchwaͤchten Magens ſich 
mit ienen vereinigen. — Es iſt alſo meis 
ſtentheils hoͤchſtnoͤthig, niemals aber ſchaͤd⸗ 
lich, wenn man die Heilungsarten der perio⸗ 
diſchen Krankheiten mit der Reinigung der 
erſten Wege anfaͤngt. 


Dieſe ſchaͤdliche Unreinigkeiten F. 96 - 99. 
des Magens und der Eingeweide koͤnnen aber 
auf vielerlei Art aus dem Koͤrper hinwegge⸗ 
ſchafft werden. Denn a. das Erbrechen; 
b. das Abfuͤhren durch innerliche Arztneien; 
c. das Abfuͤhren durch Clyſtire; d. das Ab⸗ 
fuͤhren durch Einreiben in den Unterleib; 
e. und endlich das Toͤdten und Abfuͤhren der 
Wuͤrmer ſind die verſchiednen Gattungen, 
wodurch man den Leib hinlaͤnglich reinigen 

Us, kann. 
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kann. Ich will alfo diefe befondre Arten iee 
60 insbeſondre abhandeln, und iede in ein 


groͤſſers Licht zu ſetzen ſuchen. 
§. Cv! 
Die erſte Art des Abfuͤhrens. 
Das Erbrechen. 


Die beſte Ausfuͤhrungsmethode iſt das Er⸗ 
brechen, und wenn ſonſt keine Urſache vor⸗ 
handen, ſo ſolches verhindert, ſo wirkt dieſe 
mehr, als alle andre Ausfuͤhrungen. Denn 
der Hauptſitz der angezeigten Unreinigkeiten 
iſt gewoͤhnlich in dem Magen, und; in dieſem 
Fall werden dieſelbe durch ein einziges Er⸗ 
brechen oͤfters auf einmal ausgefuͤhrt, welches 
auf keine andre Art fo ſchnell kann bewerk⸗ 
ſtelligt werden. Die Erfahrung iſt hierinn 
auf meiner Seite, und eine Menge von Bei⸗ 
ſpielen erweiſen auf das uͤberzeugendſte, wel⸗ 
chen vortrefflichen Nutzen das Erbrechen in 
den periodiſchen Krankheiten hervorzubringen 
vermag. Wolff erzaͤhlt, daß ein freiwilli⸗ 
ges Erbrechen von Galle, einen Schlagfluß 
geendigt, auf welchen nachher eine beſtaͤndige 
Geſundheit erfolgt 17). — Wedel, Carl, 

rie⸗ 


— 


1) Acta N. C. Vol. 1. obſ. 32. 


N y 
drr periodiſchen Krankheiten. 315 


Friedrich Hofmann, van Swieten prei⸗ 
ſen den Nutzen des Erbrechens bei der fallen⸗ 
den Sucht ꝛc. H. 3. — Reufner bezwang 

das Nachtgehen allein durch Erbrechen F. 6. — 
Oetheus, von Brunner den Veittanz 
§. 8.— Bianchi ein halbſeitiges Kopf⸗ 
weh $. 17. — Ewald Ribe 2), Fur⸗ 
nier, Pome, Vandermonde, die Blind- 
heit, und den ſonſt fuͤr unheilbar gehaltnen 
Nachtnebel $. 20.— YJonıo feinen pe⸗ 
riodiſchen Augenſchmerz §. 21. — Greu⸗ 
lich, Neuhold die periodiſchen Zahnſchmer⸗ 
zen §. 25.— Egerdes, Steegmann, 
Koͤhliger, die periodiſche Stummheit 
. 27.— Wepfer den Mangel des Ge- 
dächtniffes. — Bidlei den blauen Huſten 

35.— Maier das Blutſpeien 3).— 
Goͤrlitz den Schluckſer §. 40. andrer haͤufi⸗ 
ger Bemerkungen zu geſchweigen. 


Die Art, das Erbrechen zu verurſachen, 
iſt aber nicht gleichgültig. Sind keine be- 
ſondre Urſachen vorhanden, heftig auszufuͤh⸗ 
ren, ſo iſt allemal dienlich, die gelindeſte Me⸗ 

thode 


— — 


2) Schwed. Abhandlungen 1 Th. S. 300. 
3) Cent. 3. 4. pag. 312. 


a 
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— 
thode zu erwaͤhlen. Die neuern Zeiten ha⸗ 
ben hierinn einen Vorzug vor den aͤltern, denn 


wir koͤnnen ietzo dieſe Ausfuͤhrung fo gelinde 
befördern, daß fie gar nichts beſchwerliches 


oder widernatuͤrliches an ſich hat, wodurch 
etwa zaͤrtliche Perſonen abgehalten werden, 
ſich dieſer vortrefflichen Curart zu unterwer⸗ 
fen. Denn man kann die beiden ſicherſten 
Brechmittel die Ruhrwurzel, und den Brech⸗ 


weinſtein in ſo gelinden Doſen darreichen, daß 


ſie zwar ihre Wirkung verrichten, aber nicht 
Herzensangſt, beſchwerliches Wuͤrgen, oder 
andre Zufaͤlle erregen. — Von Buch⸗ 
wald und Jenſen haben durch die Erfah⸗ 


rung bewieſen, daß acht Gran von der Ruhr⸗ 


wurzel ein hinlaͤngliches Erbrechen machen, 
wofern man nur etliche Grane von der Rha⸗ 
barbara beimiſcht; fie haben dieſem gluͤckli⸗ 
chen Erfolg ſo weniger Grane dem gemeldten 
Zuſatz zugeeignet 4), hierinn aber ſich geirrt, 
indem die Englaͤnder ebenfalls durch die Er⸗ 
fahrung gezeigt, daß ſechs Grane recht ge⸗ 
ſtoſſner Wurzel die naͤmliche Kraͤfte beſitzen, 
als dreißig Grane 5), und alſo dieſer Zuſatz 

gar 


4) Prodrom. ad acta Haffnienf. pag. 149. 
5) Vogel hiſtor. mat. med. pag. 201. 
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gar nicht vonnoͤthen fen. Beſonders aber hal 5 


Samuel Pye ſich hierinn hervorgethan, ins 
dem er dieſe Doſin ſogar bis auf zwei Gran 
heruntergeſetzt, und mit einer Menge der 
gluͤcklichſten Erfahrungen bezeugt, daß die 
Ruhrwurzel auf dieſe Art nicht allein ein ge 
nugſames Erbrechen verurſacht, ſondern auch 


ſo gelinde wirkt, daß ſie Kindern und ſchwan⸗ 


gern Frauen mit dem beſten Erfolg kann dar⸗ 
gereicht werden 6). 


Ich habe mich dieſer gelinden Methode, 
Brechen zu erregen, gar ofte bedient, und 
kann bezeugen, daß zwei Gran von der Ruhr⸗ 
wurzel ein hinlaͤngliches Erbrechen gemacht. 
Es muß aber dieſe Wurzel wohl geſtoſſen, das 
untaugliche Mark abgeſondert, und blos die 
aͤuſſere Rinde gepuͤlvert werden, welche als⸗ 
denn, woferne ſie anders gut iſt, gewiß die⸗ 
ſe Wirkung nicht verſagen wird. Ge⸗ 
woͤhnlich aber habe ich ſie doch bis zu zehn 
Granen gegeben, wenn ich blos gelinde ab— 
abfuͤhren wollen, denn die eben angezeigte 
Abſonderung des Marks geſchieht ſelten recht. 


Eine 


0) Londoniſche Bemerkungen 1 Th. S. 220 


} 
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Eine andre Methode mit der Ruhrwurzel 
gelindes Erbrechen zu verurſachen, hat der 
beruͤhmte Italiener Carl Gianella bekannt 
gemacht 7). Denn er befiehlt die Wurzel 
mit kochendem Waſſer anzubruͤhen, und uͤber 
Nacht in einer gelinden Waͤrme zu erhalten. 
Von dieſem Trank ſoll man Morgens kleine 
Doſen zu verſchiednenmalen ſo lange nehmen, 
bis fie ein gelindes Erbrechen hervorbringt. 
Es iſt dieſe Heilungsart ungemein dienlich, 
denn man kann von dieſem Trank ſo lange 
trinken, als man wuͤnſcht, ſich zu erbrechen, 
und hat niemals zu befuͤrchten, daß ein 
Schade davon erfolgen werde. Man darf 
dieſen Trank iuſt nicht des Abends zuberei⸗ 
ten, ſondern wenn man kochendes Waſſer 
Morgens auf die groͤblich geſtoſſene Wurzel 
gießt, und ſelbige einige Zeit wie einen Thee 
anbruͤht, ſo wird man die naͤmliche Wirkung 
haben, wie ich ſolches ganz gewiß weiß. 


Wenn demnach die Unreinigkeiten der er⸗ 
ſten Wege beweglich, und nicht in groſſer 
Menge vorhanden ſind, oder auch, wenn 
Urſachen vorwalten, die ein heftiges Erbre⸗ 

chen 


7) De Haller diff; practic. Tom. 5. pag. 93. 
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chen verbieten, wie z. E. eine groffe Beweg⸗ 
lichkeit der Eingeweide, einige Fehler auf der 
Bruſt, Schwangerſchaft ꝛc. fo wird man 
weislich handeln, wenn man ſich dieſer gelin⸗ 
den Methode bedient. Man wird den Vor⸗ 
theil haben, daß die Kranke nicht ſo ſehr 
gegen dieſe Curart werden eingenommen blei⸗ 
ben, und man wird Curen bewerkſtelligen, 
die ohne dieſe beinahe unmoͤglich ſind. Auch 
alsdenn, wenn bei nahe gar kein Erbrechen 
erfolgt, werden gleichwohl die Unreinigkeiten 
der erſten Wege aufgeloͤßt, und auf ſolche 
Art ausgefuͤhrt werden, daß man es beinahe 
nicht wahrnimmt. Alexander Thomſon 
hat ebenfalls den Nutzen der Brechmittel be⸗ 
ſtimmt, wenn man fie in ſolchen Doſen giebt; 
nur ſind ſeine darzu erwaͤhlte Arztneien nicht 
ſo ſicher als die Ruhrwurzel 8). 


Sind aber viele Unreinigkeiten in dem 
Magen, ſo iſt es nothwendig, etwas ſtaͤrker 
auszufuͤhren. Denn da ſie die Haupturſache 
der Krankheit ſind, ſo kann dieſe nicht eher 
geheilt werden, bis daß iene vollkommen aus⸗ 
gefuͤhrt worden. Hierzu aber iſt der Brech⸗ 

wein⸗ 


ne 


8) Edenb. Bericht. 5 Band. S. 99. 
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weinſtein am dienlichſten, indem derſelbe den 
Magen am beſten zum ſtarken Brechen zube⸗ 
reitet, ohne allzubeſchwerliche Bewegungen 
zu erregen, wie ſolches gleichwohl die Ruhr⸗ 
wurzel verurſacht, wenn man ſie zu vierzig 
Granen einnimmt. Man muß aber alsdenn 
den Brechweinſtein nicht auf einmal verſchlu⸗ 
cken, ſondern es iſt am beſten, etliche Grane 
von demſelben in Waſſer aufzuloͤſen, und 
Morgens ſo lange in kleinen Portionen zu 
nehmen, bis man ſich hinlaͤnglich uͤbergeben 
hat. Oefters wird es auch nichts ſchaden, 
heftigere Brechmittel anzuwenden, unter wel⸗ 
chen man ſich des mit Wachs uͤberzogenen 
Spiesglaſes am ſicherſten wird bedienen koͤn⸗ 
nen, indem es zwar wirklich mit ziemlicher 
Staͤrke wirket, aber keinen Schaden hervor⸗ 
bringt. Ja man hat auch Beiſpiele, daß 
eben dieſes mit Wachs uͤberzogene Spiesglas 
ſowohl die periodiſche fallende Sucht als an⸗ 
dre Krankheiten geheilt 9), welche Wirkung 
blos dem dadurch entſtandenen etwas hefti⸗ 
gern Erbrechen zuzuſchreiben iſt. — Man 
kann dieſe neuerlich erſt bekannt gemachte Arzt⸗ 
f ' nei 


9) Comment. de reb. in med. geſt. Tom. 4. 
pag. 79. 
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nei zu ein bis fünfzehn, oder auch zwanz zwanzig 
Granen geben, und da ich ſolche anrathe, 
um damit hinlaͤnglich auszufuͤhren, ſo wird 
es am dienlichſten ſeyn, wenn man drei Do⸗ 
ſen, iede zu ſechs Granen, verfertigt, und 
u davon alle Stunden eine einnehmen 

t. 


Es würde eine groſſe Thorheit ſeyn, wenn 
man mir hier vorwerfen wollte, daß ich eine 
allzuheftige Curart anprieſe. Wer da weiß, 
wie hartnaͤckig öfters iene Unreinigkeiten aus⸗ 
‚zuführen find, wie fie, Trotz aller ſchwachen 
Brech⸗ und laxirenden Mitteln in den erſten 
Wegen gleichſam unbeweglich bleiben, und 
daſelbſten den furchtſamen Arzt nebſt ſeinen 
Arztneien verlachen, der wird den Nutzen 
meiner Vorſchriften gewiß einſehen, und fie 
loben. Ich finde nichts laͤcherlicher, als 
wenn ein Arzt zu einem Kranken berufen 
wird, den er von ſeinem Uebel heilen ſoll, und 
derſelbe iſt ſo bloͤdſinnig, lieber demſe alben den 
Schmerzen ſeiner Krankheit zu uͤberlaſſen, als 
eine Arznei zu erwaͤhlen, die zwar dem Kranz 
ken einige Stunden Beſchwerlichkeiten erregt, 
ihn nachher aber heilt. Hierinn beſteht die 
wahre Beurtheilungskraft eines Arztes, daß 
er immer zwar der Kraͤfte ſeiner Kranken 
2 


ſchont, 
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ſchont, und dieſelbe nicht ohne Urſache an⸗ 
greift, aber dennoch das wahre Verhaͤltniß 
zwiſchen der Krankheit und den Kraͤften ſei⸗ 
ner Arztnei zu treffen weiß, den Kranken 
alſo niemals zu heftig angreift, „aber auch 
nicht zu weichlich iſt. 
Dieſe von mir ietzo angezeigte Brechmit⸗ 
tel muß man ſo lange gebrauchen, bis man 
die vorhandne Unreinigkeiten der erſten Wege 
ausgefuͤhrt. Iſt einmal nicht hinlaͤnglich, 
ſo muß man es zweimal gebrauchen, aber 
dreimal wird ſelten nothwendig ſeyn, wenn 
man ſolche gleich mit der gehoͤrigen Sorgfalt 
verordnet. Die Vorbereitung zu denſelben 
mit den aufloͤſenden und zubereitenden Arzt⸗ 
neien iſt nicht noͤthig, hier zu beſchreiben, in⸗ 
dem dergleichen Sachen iedermann bekannt 
ſind. — Die Zeit, in welcher man fie end⸗ 
lich darreichen ſoll, iſt allemal bei dem An⸗ 
fange der Cur, doch iſt es noͤthig zu erin⸗ 
nern, daß wenn man die beſtimmte Zeit des 
Anfalls weiß, es beſſer iſt, kurz vor dem 
Eintritt deſſelben ſie zu verordnen, beſonders 
in ienen periodiſchen Krankheiten, wo dieſelbe 
in ſehr entfernten Zwiſchenzeiten, als z. E. 
alle Monate einmal wiederkommen. Van 
Swieten bezwang auf dieſe Art eine monat⸗ 
liche fallende Sucht ſehr gluͤcklich ꝛc. §. 3. 
$. CV. 
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9. CVIH. 
Die zwote Art des Abfuͤhrens. 


Das Laxiren durch innerliche Arzt⸗ 
neien. | 


Die zwote Art, die Unreinigkeiten der er⸗ 
ſten Wege abzufuͤhren, iſt das Laxiren. Ich 
habe nicht noͤthig, auch hier lange zu verwei⸗ 
len, indem dieſe Methode viel zu bekannt iſt, 
als daß man vieles erinnern duͤrfe. Ich will 
aber einige Puncte beruͤhren. | 


Wenn man gegen die Galle, beſonders die 
ſogenannte ſchwarze Galle, zu ſtreiten hat; 
ſo kann man ſich nichts vortrefflichers bedie⸗ 
nen, als der Magneſia und des praͤparirten 
Weinſteins, durch welche dieſelbe viel gewiſſer 
abgefuͤhrt wird, als durch andre heftigere 
Mittel. Ich erinnere mich bei dieſer Gele⸗ 
genheit einer heftigen periodiſchen Krankheit, 
die durch die ſchwarze Galle iſt verurſacht 
worden, und gegen welche man alles ange⸗ 
wendet, um fie zu bezwingen. Eine unfäglis 
che Menge von purgirenden und laxirenden 
Mitteln konnten ihr nichts anhaben, andre 
ausgeſuchte Arztneien ſchienen ſie eher zu be⸗ 
fördern, bis endlich ein gewiſſer berühmter 

1 ＋ 2 Arzt 
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Arzt dieſem Kranken acht Tage lang alle 
Morgen eine Doſin von einem Quentgen Ma⸗ 
gneſia und einem Scrupel praͤparirten Wein⸗ 
ſteins mit Selterwaſſer zu nehmen verordne⸗ 
te. Kaum waren drei Tage verfloſſen, fo 
fieng der Kranke an zu laxiren, und den neun⸗ 
ten Tag hatte es ſich ſo ofte vermehrt, daß er 
merklich entkraͤftet worden. Durch dieſe 
Stuhlgaͤnge wurden nun eine gewaltige Men⸗ 
ge hoͤchſt ſtinkender Unreinigkeiten abgefuͤhrt, 
welche den Kranken, auſſer ſeiner Mattigkeit, 
fo erleichtert, daß er gleichſam bei iedem 
Stuhlgang ſich beſſer zu befinden glaubte, und 
den neunten Tag beinahe von ſeiner ſchweren, 
und bisher unheilbaren periodiſchen Krankheit 
befreiet fand. 8 1 0 
Man wird ſich wundern, daß id dieſem 
bisher ſo veraͤchtlich geweſenen Kalk, der 
Magneſia, ſo groſſe Lobſpruͤche beilegen will, 
aber die Macht der Erfahrung reiſſt mich da⸗ 
hin, und ich wuͤrde uͤbel handeln, wenn ich 
die vortrefflichen Dienſte verſchweigen wollte, 

die ſie mir ſeit einigen Jahren erzeigt. Ich 
geſtehe es redlich, daß nach den Begriffen 
der Schulen die Magneſia lange Zeit eine 
verachtete Arztnei bei mir geweſen, und daß 
erſt andrer Aerzte Bemerkungen, beſonders 
die 
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die eben angefuͤhrte, mir die Augen geoͤffnet. 


Ich habe naͤchſtdem nur gar zu ofte erfahren, 
daß ſie die Galle unvergleichlich abfuͤhre, be⸗ 
ſonders wenn man ſie mit gleichen Theilen des 
praͤparirten Weinſteins verſetzt, als wodurch 
ſie ſchon in eine gelinde Gattung von Mittel⸗ 
ſalzen veraͤndert wird, und daß dieſes Ab⸗ 
fuͤhren unendlich vorzuͤglicher iſt, als wenn 


man andre Arztneien erwaͤhlen wollte. — 


Gelehrte von der erſten Groͤſſe haben zwar be⸗ 
hauptet, daß die abſorbirende Arztneien in 
Gallenkrankheiten ſchaͤdlich waͤren, indem fie 


blos die Saͤure, die doch ein Hauptgegen⸗ 


mittel gegen die Galle abgaͤbe, wegnaͤhmen, 
und alſo die erſten Wege ſolcher Sachen be⸗ 
rauben, welche die Galle am beſten daͤmpfen 
koͤnnen. — Wer ſieht aber nicht, daß die⸗ 
ſe Gedanken an dem chymiſchen Feuerofen, 
und nicht an dem Krankenbette ſind gedacht 
worden. Denn die Erfahrung, die aller 
Orten gleich ſeyn muß, kann unmoͤglich ſolche 
Gedanken einfloͤſſen. Im Gegentheil, wenn 
mir erlaubt iſt, dieſen Herren meine Meinung 


zu entdecken, die aus der Erfahrung entſtan⸗ 


den, und durch dieſelbe bekraͤftigt worden, ſo 
iſt mir in Gallenkrankheiten die Magneſia 
und der praͤparirte Weinſtein, in der Menge 
als abfuͤhrende Arztneien gebraucht, immer 

3 ange⸗ 
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angenehmer geweſen, als alle ſaͤuerliche Arzt⸗ 
neien, die ſolche dämpfen und bezaͤhmen ſol⸗ 
len: denn die ausgetrettene, oder ſonſt er⸗ 
krankte Galle iſt ein ſo unbändiger Feind in 
dem menſchlichen Koͤrper, daß alle Mittel, 
die ſie daͤmpfen und im Zaum halten ſollen, 
immer von einem zweifelhaften Erfolge blei⸗ 
ben werden, da hingegen iene, welche dieſen 
gefaͤhrlichen Feind ohne groſſen Laͤrmen und 
Zeitverluſt zum Leibe hinausiagen, unendli⸗ 
che Vorzüge beſitzen. — Vielleicht hat der 
Vorzug, den eine gewiſſe Secte in der Arzt⸗ 
neiwiſſenſchaft dieſen Arztneien oͤffentlich bei⸗ 
gelegt, eine andre entgegengeſetzte Secte Das 
hin bewogen, dieſelbe deſto heftiger zu verach⸗ 
ten. Aber in unſern Zeiten, wo man allem 
beipflichtet, was gut iſt, wo man alles ver⸗ 
achtet, was ſchaͤdlich iſt, wo keine Partei⸗ 
lichkeit, keine Sectirerey unter Vernuͤnftigen 
Platz findet, wo blos Menſchenliebe und Er⸗ 
fahrung nebſt geſunden Gruͤnden herrſchen, in 
dieſen Zeiten iſt es dienlich, Vorurtheile ab⸗ 
zulegen, die ſich blos allein auf den Neid ge⸗ 
gruͤndet haben. 


Aber es iſt Zeit, daß ich mich von meiner 
Ausſchweifung wieder erhole, und zugleich 
erinnre, daß man nicht glauben muͤſſe, m 

wollte 


1 
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wollte ich die Magneſia, als ein abſorbiren⸗ 
des Mittel in ihre alte Rechte einſetzen. Sie 
erfordert wirklich viele Vorſicht in dem Ver⸗ 
ordnen, ia ſie kann auch, zur Unzeit darge⸗ 
reicht, merkwuͤrdigen Schaden verurſachen. 
Aber wo iſt wohl eine Arztnei, von der man 
dieſes nicht ſagen muß, und weswegen hat 
man Aerzte, als um 1 7 wahre Zeit zu be⸗ 
ſtimmen. 


Will man ſich nun der Magneſia und des 
präparirten Weinſteins zum Abfuͤhren bedie- 
nen, ſo kann man alle Stunden eine Priſe 
nehmen laſſen, die aus gleichen Theilen der⸗ 
ſelben, ieden zu zwei Quentgen beſtehen. 
Drei ſolche Doſen werden für einen Erwach⸗ 
ſenen hinlaͤnglich ſeyn, doch muß der beſondre 
Fall die groͤſſere oder keinere Doſe beſtim⸗ 
men. — Es iſt unnoͤthig, zu erinnern, daß 
ſie ebenfalls dienlich ſey, wenn eine Saͤure 
den Magen und die Eingeweide belaͤſtigen. 


Das zweite, was ich hier zu erinnern habe, 
beſteht darinn, daß wenn die Umſtaͤnde es er⸗ 
fordern, die Unreinigkeiten aus den erſten 
Wegen mit purgirenden Sachen auszutreiben, 
es immer dienlich ſey, ſolche nicht auf einmal, 
ſondern in getheilten Doſen darzureichen, und 

4 4 den⸗ 


328 Zweites Buch. Cap. IV. Vetrachtungslehre 


denſelben immer peruvianiſche Rinde beizuſe⸗ 

tzen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß alle 
purgirende Arztneien viel eher, viel gelinder 
wirken, wenn ſie ienen Beiſatz haben, und 
daß fie auch ihre Wirkung, die Unreinigkei⸗ 
ten auszufuͤhren, viel beſſer bewerkſtelligen. | 
Ja die peruvianifche Rinde hat ganz allein, 
Morgens zu einem Quentgen eingenommen, 
den Nutzen, den Leib etlichemal, wenigſtens 
einmal zu oͤffnen, wie ich dieſes aus andrer 
und meiner eignen Erfahrung weiß. Dieſer 
Beiſatz iſt alſo bei allen purgirenden Sachen 
zu loben, bei den periodiſchen Krankheiten aber 
iſt er hoͤchſtnoͤthig; denn weiter unten werde 
ich den Nutzen dieſer Rinde zur Heilung der 
perlepifhen ae anzeigen, 1 


§. CR. 
Die dritte Art des Abfuͤhrens. 
Die laxirende Clyſtire. 


Die dritte Art die Unreinigkeiten der erſten 
Wege abzufuͤhren, geſchieht vermittelſt des 
Clyſtirens. — Dieſe Art abzufuͤhren, iſt 
bei uns wenigſtens nicht ſo bekannt, als ſie 
es zu ſeyn verdiente, indem dadurch nicht al⸗ 
lein die Unreinigkeiten der dicken ae 

on⸗ 
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ſondern auch der Daͤrme ausgeführt werden, 
weil ſie durch den Reiz die periſtaltiſche Be⸗ 
wegung befoͤrdern, durch welchen die daſelbſt 
befindliche Sachen zum Auswurf befoͤrdert 
werden. 1 


Einen vorzuͤglichen Nutzen aber haben die 
ausfuͤhrende Clyſtire in allen den Gelegenhei⸗ 
ten, wo verhaͤrtete, zaͤhe, ſchleimigte Unrei⸗ 
nigkeiten periodiſche Krankheiten erzeugen. 
Denn in dieſen Fällen berühren fie die krank⸗ 
machende Sachen, ſie koͤnnen dieſelbe erwei⸗ 
chen, aufloͤſen, zertheilen, und zu dem Aus⸗ 
fuͤhren geſchickt machen, welchen Endzweck 
man viel ſchwerer mit innerlichen Arztneien 
erreicht. Beſonders glaube ich, daß ſie ge⸗ 
ſchickt ſeyn ſollen, den Wurmſchleim aufzulo⸗ 
ſen, iene Neſter zu zerſtoͤren, die gemeinig⸗ 
lich die Haupturſache ſind, weswegen man 
die Wuͤrmer nicht abtreiben kann. Auch als⸗ 
denn, wenn das kleine Geaͤder mit leidet, 
wenn daſelbſt ſich Verſtopfungen erzeugen, 
welche nie ohne Schaden der Geſuündheit ev; 
tragen werden, dringen ſie in ſelbige Gegen⸗ 
den, erweichen daſelbſt, zertheilen, und ma⸗ 
chen ſie zum Ausfuͤhren geſchickt. Die Ber⸗ 
liner Acten erzaͤhlen das Beiſpiel einer mit 
dem periodiſchen Magenſchmerz geplagten 

＋ 5 Frau, 
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Frau, die durch den anhaltenden Gebrauch 
der Clyſtire davon befreit worden 1), und ich 
ſelbſt habe durch den täglich fortgeſetzten Ge⸗ 
brauch derſelben eine fallende Sucht geheilt, 
andrer Fälle nicht zu erwähnen. 


Will man ſich alfo dieſer Clyſtire bebiehel, 
ſo wird es nicht undienlich ſeyn, ſich dasieni⸗ 
ge bekannt zu machen, was der vortreffli⸗ 
che Hieronymus David Gaub davon 
vorgetragen 2). Derſelbe fuͤhrt auch unter⸗ 
ſchiedne Vorſchriften des unſterblichen Boer⸗ 
haave an, welche man hier weislich wird 
anwenden koͤnnen. In den neuern Zeiten hat 
der beruͤhmte Johannes Kaempf den Ge⸗ 
brauch der Clyſtire in Krankheiten des Unter⸗ 
leibs beſonders angeprieſen, und ſeine Schuͤler, 
zu welchen ſein Sohn Johann Raempf 3), 
Daniel Emil Koch 4), Johann Georg 
Schmidt 5), und auch andre, 0 

o⸗ 


1) Acta med. Berol. Dec. 1. Vol. 8. p. 37. 

2) De concionand. formul. pag. 344. 

3) De infarctib. vaſor. ventric. Baſil. 1751. 

4) De infar£tib. vaſor. in infim. vent. Ar- 
gent. 1752. 

5) De concrement. Uter. Baſil. 1753. 
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Johann Friedrich Elwert 6), und 
Gottlieb Beniamin Faber vorzuͤglich ge⸗ 
hoͤren, haben dieſe Lehre beſſer aus einander 
geſetzt, und der Welt bekannt gemacht. Man 
wird nicht uͤbel handeln, wenn man dieſe 
Schriften, die alle mit vielem Fleiß ausge- 
arbeitet ſind, hier nachſchlagen wird, und ich 
verweiſe meine Leſer dahin, um eine Weit⸗ 
laͤuftigkeit zu vermeiden. | 


6. Cx. 
Die vierte Art des Abführens, 
Das Einreiben des Unterleibs. 


Die vierte Art, die Unreinigkeiten des Un⸗ 
terleibs abzufuͤhren, wird endlich durch das 
Einreiben purgirender oder laxirender Sachen 
in die Gegend des Nabels bewerkſtelligt. 
Denn unſre Haut iſt ein Sieb, an welche die 
einſchluckende Gefaͤſſe befeſtigt ſind, wodurch 
man alles fluͤßige in dieſeibe hineinbringen 

kann. 


6) De infarctib. venar. abdom. Tubingæ 


1754. 
7) Ulter. expoſ. nov. method. Kaempf. ad 
morb. chronicos, ib. 1755. 
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kann. Doch hat das Oel hierinn einen Vor⸗ 
zug, denn dieſes dringt viel leichter in denſel⸗ 
ben hinein, und man pflegt es auch deswegen 
mit ienen Arztneien zu verbinden, die man 
durch die Oberflaͤche des Koͤrpers hineintei⸗ 
ben will. 


Will man demnach die Eingeweide von ih⸗ 
ren Unreinigkeiten durch aͤuſſerliche Arztneien 
befreien, ſo kann man ſich dazu der zuſam⸗ 
mengeſetzten Altheenſalbe bedienen. Dieſe 
Salbe iſt im Stande, hartnaͤckige Verſto⸗ 
pfungen des Unterleibs aufzuloͤſen, ſollte ſie 
aber noch zu gelinde ſeyn, ſo kann man ſie 
mit der Arthanitenſalbe zu gleichen Theilen 
vermiſchen, und ſie auf dieſe Art einreiben 
laſſen, wo es alsdenn nicht fehlen wird, daß 
der Eingeriebene nicht hinlaͤnglich laxiren ſoll⸗ 
te. Boerhaave hat unterſchiedliche derglei⸗ 
chen Vorſchriften, die er eigentlich gegen die 
Wuͤrmer verordnet 1), bekannt gemacht, aber 
man wird ſich hier derſelben fuͤglich bedienen 
koͤnnen. — Will man ſich aber eines ganz 
einfachen Mittels zum Einſchmieren bedienen, 
ſo kann man das Baumoͤl dazu erwaͤhlen. 

Denn 


1) Aphoriſm. $. 1370, vid. mat. med, 


der e gerinbifhen Krankheiten. — 


Denn dieſes dringt nicht allein gar gerne in in 
die Oberfläche hinein, ſondern es eroͤffnet auch 
den Unterleib, woferne man es hinlaͤnglich 
einreibt, ganz gewiß, beſonders, wenn die 
Verſtopfungen von Kraͤmpfen des Unterleibs 
und der Eingeweide insbeſondre herruͤhren. 
Oliver hat den laxirenden Nutzen dieſes Oels 
in der Waſſerſucht bekannt gemacht, meine 
eigne Erfahrungen haben ſolches beſtaͤttigt, 
und nach Vogels Berichten iſt es ſchon von 
dem Dioſcorides dazu angewendet wor⸗ 
den 2). 


In Betracht des Einreibens im man fol: 
gendes zu merken. Man entbloͤßt den Unter⸗ 
leib, reibt denſelben mit einem auf Kohlen 
immer warm gemachten Tuch, bis er trocken 
wird, alsdenn reibt man von Zeit zu Zeit 
von den oben bemeldten Salben ſo lange ein, 
bis der Kranke anfaͤngt zu laxiren. Man 
muß ſich aber huͤten, daß nicht zu viel in den 
Koͤrper auf dieſe Art hineingebracht werde, 
ſonſt koͤnnte leicht ein heftiges Purgiren bis zu 
den Ohnmachten erfolgen, beſonders wenn 
Aloe und Arthanitenſalbe dazu gebraucht wer⸗ 

den. 


2) Hiftor, mat. medic, pag. 259. 


ane 
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den. Das Baumoͤl iſt von der gelindeſten 
Wirkung, und man muß wirklich eine groſſe 
Menge einreiben, ehe die larirende Wirkung 
erfolgt, man hat aber auch keine beſondre 
Vorſicht noͤthig, indem hier der Ueberfluß 
keinen Schaden erzeugt. — Oefters darf 
man auch nur dieſe Salben auf den Unterleib 
auflegen, und ein Brei von Aloes, Alhan⸗ 
delzeltlein, Ochſengalle ꝛc. wird gewiß auf 
dieſe Art Purgiren erregen. Man kann auch 
durch den aͤuſſerlichen Gebrauch des Tobacks 
ein Erbrechen hervorbringen, und Johann 
Stedtmann bezeugt, daß auf dieſe Art 
hartnaͤckige Geſchwulſte des Unterleibs ſind 
geheilt worden 3), wie auch Welſch, der 
durch dieſe Umſchlaͤge Milzgeſchwulſten zer⸗ 
theilt 4). 


Ich darf aber hier nicht vergeſſen zu er⸗ 
innern, daß dieſes Einreiben purgirender 
Arztneien zwar den Vortheil habe, daß man 
ſie nicht durch den Mund einnehmen darf, hin⸗ 
gegen aber auch das Verdruͤßliche bei ſich 
fuͤhren, daß man niemals die genaue Doſin 

be⸗ 


3) Edenburg. Berichte 2 Th. S. 53. 
4) Der R. K. A. d. Naturf. 8 Th. S. 59. 
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beſtimmen kann, und alſo leicht zu viel bei⸗ 
bringen moͤge 5). Man muß alſo den Ge⸗ 
brauch derſelben meines Erachtens auf iene 
zween Faͤlle einſchraͤnken, wo ein natuͤrlicher 
Abſcheu gegen das Einnehmen die andre Me⸗ 
thoden verbietet, oder auch wo der erkrankte 
Zuſtand des Körpers alle andre Gattungen 
vergeblich macht. Und eben dieſer letztere 
Umſtand iſt die Urſache, weswegen ich das 
Gegenwaͤrtige vorgetragen, und er verdient, 
daß ich mich weitlaͤuftiger erklaͤre. 


Es giebt ſehr viele periodiſche Krankheiten, 
beſonders ſolche, die den Koͤrper allgemein er⸗ 
kranken, z. E. periodiſche Schlagfluͤſſe, fal⸗ 
lende Sucht, Starrſucht, gichteriſche Schlaf⸗ 
krankheiten ꝛc. deren Anfaͤlle ſo lange dauern, 
daß man billig zu befuͤrchten hat, es moͤchte 
ſich mit dem Anfalle des Kranken, auch das 
Leben endigen. Die Aerzte haben deswegen 
ſchon verſchiedentlich auf Mittel gedacht, ver⸗ 
mittelſt welcher ſie im Stande waͤren, den 
Anfall zu verkuͤrzen, und die Kranken wieder 
zu ſich zu bringen. Unter allen dieſen hat die 

Na⸗ 


s——— 


5) Gaubius de coneinand, formal, H. 429. 
430. 
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Natur ihnen das allerbeſte von freien Stuͤcken 
angezeigt, denn die Erfahrung hat uns be⸗ 
lehrt, daß eine Entleerung des Magens und 
der Eingeweide das ſicherſte ſey, den Anfall 
einer periodiſchen Krankheit zu verkuͤrzen. 
Unter den vielen Beſpielen, die ich hier an⸗ 
führen koͤnnte, will ich nur des Dodonaͤus, 
des van Swieten, und meiner eignen er⸗ 
waͤhnen. Erſterer berichtet von einem Maͤd⸗ 
gen, die bei ſechs Tagen die Starrſucht be⸗ 
ſtaͤndig gehabt, und endlich durch ein Sup⸗ 
poſitorium befreit worden, wodurch viele Wuͤr⸗ 
mer weggegangen 6). Der andre gedenkt ei⸗ 
nes Herrn, den ein Schlagfluß unvermuthet 
angefallen, und der ſo heftig geweſen, daß 
ihn alle vor toͤdtlich gehalten⸗ Unvermuthet 
aber fieng er an, ſich zu erbrechen, und ſehr 
vieles aus dem Magen herzugeben, worauf 
ſich ſogleich ſein Bewußtſeyn wieder eingeſtellt, 
und der fuͤr toͤdtlich gehaltne Schlagfluß ſo⸗ 
gleich ſich gluͤcklich geendigt 7). Ich habe 
endlich das Vergnuͤgen gehabt, einen, der 
ſechs und dreißig Stunden mit der fallenden 
Sucht auf das heftigſte befallen geweſen, durch 

zwei 


6) Curat. exempl. rara pag. 19. 
7) Comment, Tom. 3. pag. 286. 
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zwei Cly ſtire wieder zu zu ſich bringen, und aus 
der erſchrecklichen Krankheit heraus zu reiſſen. 
Es iſt daher auch ein bekannter Satz, daß 
man in allen dieſen Fällen ſich bemühen ſollte, 
den Unterleib durch Clyſtire zu öffnen, und 
bei Kindern iſt es ſicher, daß man die fallen⸗ 
de Sucht ſogleich dadurch daͤmpfen kann. 
Ich glaube auch, man wuͤrde viel vernuͤnfti⸗ 
ger handeln, wenn man ſich bei Erwachſenen 
mehr an die Clyſtire, als an das Aderlaſſen 
halten wuͤrde, mit welchem man wirklich viel 
zu freigebig iſt. — Gar oͤfters ereignet ſich 
aber der Fall, wo man weder durch den 
Mund, noch durch den After, etwas in den 
Körper bringen kann, indem beide, entweder 
durch den Krampf zuſammengezogen ſind, daß 
man nicht beikommen kann, oder wie gelaͤhmt, 
daß alles ohne Wirkung wieder herausfließt. 
In dieſen Fällen wird das Einreiben purgi⸗ 
render Salben die beſte Wirkung thun, es 
wird die eingeſperrte Unreinigkeiten beweglich 
machen, und ſelbige zu groſſem Vortheil des 
Kranken ausfuͤhren, und alſo den Anfall en⸗ 
digen. Meines Erachtens wird das Baum⸗ 
ol mit etwas Arthanitenſalbe verſetzt, das bes 


ſte, ſicherſte, und gewiſſeſte ſeyn. 
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So. 
Fuͤnfte Art des Abfuͤhrens. 


Das Toͤdten und Abtreiben der 
Wuͤrmer. 5 


Sind endlich die Wuͤrmer die Haupturſa⸗ 
che der periodiſchen Krankheiten, ſo muß man 
ſelbige toͤdten und abfuͤhren. Es wuͤrde ver⸗ 
geblich ſeyn, wenn ich hier die ſchon ſo oft 
belobte Mittel anfuͤhren wollte, ſie ſind bekannt 
genug, und der beruͤhmte van Doeveren 
hat ſie in ſeiner ſchoͤnen Abhandlung von den 
Wuͤrmern des menſchlichen Koͤrpers geſam⸗ 
melt, und richtig beurtheilt 17). — Ich 
darf alſo, indem ich mich auf dieſe akademi⸗ 
ſche Abhandlung berufe, blos zwei Stuͤcke er⸗ 
innern, und man wird alsdenn alles wiſſen, 
was man hier zu wiſſen verlangen kann. 


Erſtens rathe ich den innern Gebrauch des 
Baumoͤls zu der Abtreibung der Wuͤrmer fleißi⸗ 
ger zu gebrauchen. — Richard Bram ein 
engliſcher Geiſtlicher, hat im Jahr 1758 in 

der 


1) De vermib. inteſt. homin. pag. 67. 
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der koͤniglichen Geſellſchaft den unerwarteten 
Nutzen eines Gemiſches von Bleiweiß, Kien⸗ 
rus und Oel bekannt gemacht, den ſolches bei 
einem von Jugend auf, an der fallenden 
Sucht, erkrankten iungen Menſchen verrich⸗ 
tet, der hievon in ſeiner Dummheit eine gute 
Portion getrunken. Der Erfolg war, daß 
er ſich bei vier und zwanzig Stunden heftig 
erbrochen, laxirt, und eine Menge Wuͤrmer 
und ſchwarze Materie weggegeben, welche 
heftige Bewegungen ihm beinahe das Leben 
gekoſtet. Er uͤberſtand es aber gluͤcklich, und 
ward darauf vollkommen geſund, ſo daß er 
nicht allein vernuͤnftig wurde, ſondern auch 
die fallende Sucht verloren 2). Der ſcharf⸗ 
ſinnige Englaͤnder Wall hat durch ſeine Er⸗ 
fahrungen beſtimmt, daß hier die groſſe Men⸗ 
ge des Oels die herrliche Wirkung gethan; er 
hat ſich ſelbſt deſſelben gluͤcklich bedient, und 
Erfahrungen i im Jahr 1759 bekannt gemacht, 
vermoͤge welcher das bloſſe Oel taͤglich zu vier 

oder fünf Löffel voll, viele Würmer abgetrie⸗ 
ben, und viele von der fallenden Sucht ꝛc. 
geheilt. Er glaubt auch, daß Leinoͤl und 
9 2 Ruß. 


——ů— 


2) Bremiſches Magazin, 4 Band, S. 477. 
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Nee 


Nußoͤl die kraͤftigſten hierzu ſeyen 3), und 

dieſes kommt auch mit einer andern Erfah⸗ 

rung überein, wo das Nußoͤl einen Baͤndel⸗ 
wurm abgetrieben 4). W 


Wenn man alſo gerechte Vermuthungen 
hat, daß periodiſche Krankheiten von den 
Wuͤrmern entſtehen, ſo halte ich fuͤr das be⸗ 
fie, die Tödtung. und Abtreibung derſelben 
zuerſt mit dem Oel zu verſuchen, und ſolches 
taͤglich in ſtarker Menge nehmen zu laſſen. 
Denn die andre wurmtreibende Mittel ſind 
immer von mehrerer Heftigkeit, und es waͤre 
eine Thorheit, etwas mit Gewalt abzufuͤhren, 
ſo mit Gelindigkeit kann bezwungen werden. 
Iſt das Oel acht bis zehn Tage gebraucht 
worden, ſo kann man alsdenn ein purgirendes 
Mittel verſchreiben. 0 


Zweitens empfehle ich hier bei Austreibung 
der Wuͤrmer aus dem Darmcanale die peru⸗ 
vianifche Rinde an. — Es iſt bekannt, daß 
alle ſtaͤrkende Mittel, beſonders dieſe vortreff⸗ 
liche Rinde die Wuͤrmer gerne abtreibe, und 

| Stanz 
— — ꝓũkẽ ͥ ͤ 1. er ern nn nm non OA — 

3) Bremiſches Magazin, 5 Band, S. 48. 

4) Der R. K. A. der Naturf. 5 Th. S. 316. 
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Franz Torti hat ſolches mit vielen ſchoͤnen 
Beobachtungen bewieſen 5). Ramazini 
und Lanzoni haben dieſe wurmabtreibende 
Wirkung auch wahrgenommen 6), und in 
unfern Zeiten ſahe Winter und van Does 
veren das naͤmliche 7). Ludwig Gore 
fried Klein ſetzt deswegen mit groͤßtem 
Recht nach dem Beiſpiele des beruͤhmten 
Laurenz Seiſters die Rinde unter die 
wurmabtreibende Mittel, und zeigt die 
Kunſt, wie man ſie in dieſem Fall mit an⸗ 
dern Mitteln dienlich vermengen ſoll. 


Wenn man demnach in periodiſchen Krank⸗ 
heiten auf die Wuͤrmer Verdacht hat, ſo 
wird man wohl thun, fie den andern Arzt⸗ 
neien wenigſtens beizuſetzen, und dieſes kann 
um deſto eher geſchehen, da ich gar bald zei⸗ 
gen werde, daß zur Heilung periodiſcher 
Krankheiten dieſe Rinde ohnehin erforderlich 
ſey, und man alſo bei ihrem Gebrauch im 
Stande iſt, zwei Abſichten zu gleicher Zeit 


zu erreichen. 
Y 3 $. CXII. 


5) Therapev. fpecial. pag. 431. 
6) Ibid. pag. 426. 
7) De vermib. inteftinal, pag. 76. 
8) Selectus rational, medic. pag. 55. 
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§. CXII. 
Zweite Regel. 


Die Reizbarkeit muß N 
werden. 


Ich habe bisher dieienigen Mittel ange⸗ 
zeigt, mit welchen man die Unreinigkeiten der 
erſten Wege abzufuͤhren im Stande iſt, we⸗ 
nigſtens das vorzuͤglichſte beigebracht, was 
die Eur einer periodiſchen Krankheit bewerk⸗ 
ſtelligen kann, ießo erfordern es die Umſtaͤn⸗ 
de, zu zeigen, wie man die zwote Meeſchelke 
erfuͤllen muͤſſe. 


Dieſe zwote Vorſchrift befiehlt alſo, dem 
Magen und den Eingeweiden ihre widerna⸗ 
tuͤrliche Reizbarkeit zu benehmen, und dem⸗ 
ſelben ſeine natuͤrliche Staͤrke wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Es ſind hier zweierlei Regeln mit 
einander verbunden, die zwar in gewiſſer 
Abſi cht auf einmal koͤnnen erreicht werden, 
die aber dennoch beſonders abzuhandeln ſind. 


$. C XII 


der periodiſchen Krankheiten. | 343 


§. CXM. 


Erſte Methode die Reizbarkeit zu 
vermindern. 


Die peruvianiſche Rinde. 


Der erſte Theil dieſer Vorſchrift zielt alſo 
dahin, dem Magen und den Eingeweiden 
ihre allzu groſſe Reizbarkeit zu benehmen. 
Hierzu ſind zwar alle ſtaͤrkende Mittel dienlich, 
unter dieſen aber verdient die Fieberrinde den 
gerechten und billigen Vorzug. Ich will hier 
nicht von ienen Krankheiten insbeſondre re⸗ 
den, die offenbar von einer allzugroſſen Reiz⸗ 
barkeit ihren Urſprung nehmen, als da ſind 
die hypochondriſche und hyſteriſche Zufaͤlle, bei 
welchen ſchon Thomas Sydenham die 
Rinde angeprieſen, ſondern ich werde mich hier 
auf alle periodiſche Krankheiten insgeſamt 
ausdehnen, und zeigen, daß dieſe peruviani⸗ 
ſche Rinde alle die Reizbarkeit des Magens 
und der Eingeweide daͤmpfen koͤnne, die nach 
meinen Begriffen eine der vornehmſten 
Urſachen der periodiſchen Krankheitsn ab⸗ 
giebt §. 95. 


N 4 Daß 
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Daß aber die Rinde die periodiſchen Fie⸗ 
be überhaupt genommen 9. 70. am allerbe⸗ 
ſten heilen koͤnne, iſt eine ſo bekannte Sache, 
die Norton, Torti, Senac, Werlhof 
und noch mehrere hinlaͤnglich bewieſen haben. 
Ohne mich alſo bei den Erfahrungen aufzu⸗ 
halten, will ich ietzo insbeſondre blos bei die⸗ 
ſer Gattung der periodiſchen Krankheiten ſte⸗ 
hen bleiben, und aus vielfaͤltigen Beobach⸗ 
tungen zeigen, daß ſie das beſte Mittel ſey, 
den Anfall zu hemmen und zu heben. Denn 
mit dieſer Rinde heilte Stoͤrk den Tetanus 
§. 3. — Tozzi, Ritter, Grainger, 
die fallende Sucht H. 3. — Elias Came⸗ 
rarius ſeinen mit cataleptiſchen Zufaͤllen er⸗ 
krankten Tagſchwaͤtzer 8. 6. — Ich, ein 
periodiſches Wachen §. 7. — Brunner 
den Veittanz F. 8. — Vandermonde 
die periodiſche Narrheit $. 9. — Bern 
hard Nebel, Weßprem periodiſche Kopf⸗ 
ſchmerzen F. 16. — Pachionus, van 
Swieten eine andertaͤgige Augenentzuͤndung 
§. 19. — Ppe, Furnier, Dome den 
Nachtnebel §. 20. — Scoͤrk die tägliche 
Blindheit $. 20. — Geſner das periodi⸗ 
ſche Ohrenweh FH. 31. — Vandermon⸗ 
de den periodiſchen Schnupfen §. 24.— 
Corghi, Floier, Bernhard Nebel die 

perio⸗ 
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periodifche Engbruͤſtigkeit $. 34. — Heinz 
rich Chriſtian Schrader das periodiſche 
Blutſpeien F. 36. — Valiſnieri einen 
periodiſchen Magenſchmerz §. 39. — 
Dandermonde ein periodiſches Erbre⸗ 
chen §.44.— Die periodiſche blinde gold- 
ne Ader $. 47. — wie auch das periodiſche 
Abgehen der Winde §. 48. — Bernhard 
Nebel Krämpfe des Unterleibs. — Brun⸗ 
ner das periodiſche Huͤftweh $. 58. — an⸗ 
drer Erfahrungen zu geſchweigen. 


Die Fieberrinde iſt alſo nach einer Menge 
von Erfahrungen das beſte Mittel, alles pe⸗ 
riodiſche der Krankheiten zu heilen, und in 
unſern Zeiten hat endlich die Macht der 
Wahrheit durchgedrungen „ und iene Zweifler 
vertrieben, die in Verachtung dieſer vortreff⸗ 
lichen Rinde ſich als wahre Menſchenfeinde 
bekannt gemacht, und die Aerzte aus bloſſen 
Vorurtheilen ſolcher Mittel berauben wollen, 
mit welchen ſie ſich doch im Stande befinden, 
das Elend der Menſchen zu vermindern, ia 
den Tod ſelbſt, wenigſtens den fruͤhzeitigen zu 
hemmen. Aber es iſt auch nicht gleichguͤltig, 
wie man dieſe Rinde ſeinen Kranken verord⸗ 
net, ſondern ſie muß mit Einſicht und Vor⸗ 
ſicht dargereicht werden, woferne ſie iene vor⸗ 
5 treff 
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treffliche Wirkungen haben ſoll, die ee von 
ihr fo eben angeprieſen. 


Vorzuͤglich muß alſo vor dem Gebrauch 
der peruvianiſchen Rinde die Reinigung der 
erſten Wege vorangehen, denn ihre Wirkung 
iſt immer zweifelhaft, woferne man dieſe wich⸗ 
tige Regel aus den Augen ſetzt. — Als eis 
nen Beweis meines Satzes will ich die Er⸗ 
fahrungen von dem Nachtnebel hier ein we⸗ 
nig zergliedern. Denn Samuel Pye war 
zwar im Stande durch die Fieberrinde ſeinen 
Kranken von dem Nachtnebel zu befreien, aber 
er konnte gleichwohl das Wiederkommen nicht 
verhindern. Hingegen reinigte Furnier 
und Pome ihren damit behafteten hinlaͤng⸗ 
lich den Magen und die Eingeweide, und ſie 
wurden davon nebſt den Blaſenpflaſtern ohne 
Ruͤckfaͤlle hergeſtellt. Wenn demnach die er- 
ſten Wege voll von Unreinigkeiten ſind, und 
man gebraucht alsdenn ohne alle Vorberei⸗ 
tung die Fieberrinde, ſo wird man zwar den 
Anfall einer periodiſchen Krankheit hemmen, 
aber nicht euriren koͤnnen. Denn durch die 
ſtaͤrkende Kraft der peruvianiſchen Rinde wird 
zwar die allzuviele Reizbarkeit gelegt, und 
eine Urſache der periodiſchen Krankheiten ge⸗ 
hoben werden, aber die andre, naͤmlich die 

Unrei⸗ 
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Unreinigkeiten bleiben auf ihrem alten Platze, 
und ihr beſtaͤndiger Reiz wird den erſten Feh⸗ 
ler des Magens bald wieder erwecken, und 
alſo den Ausbruch der Krankheit aufs neue 
befördern. Ich finde alſo, daß es bei nahe 
leichter iſt, eine periodiſche Krankheit blos 
mie abfuͤhrenden Arztneien, als allein mit 
Fieberrinde zu heilen. Denn wenn die erſten 
Wege von ihren beſchwerlichen Laſten befreit 
ſind, ſo koͤnnen die natuͤrliche Kraͤfte des Koͤr⸗ 
pers die Staͤrke des Magens ſelbſt wieder er- 
neuern, woferne man anders durch eine ſtren⸗ 
ge Diaͤt der Erzeugung neuer Unreinigkeiten 
vorbeugt. Gebraucht man aber zur Cur der 
periodiſchen Krankheiten die Fieberrinde allein, 
ſo wird man, wenn Unreinigkeiten da ſind, 
ſelbige gleichſam einſchlieſſen. Dieſer Feind 
wird ſich zwar einige Zeit verborgen halten, 
hiernaͤchſt aber unvermuthet mit neuen Kraͤf⸗ 
ten hervorbrechen. Ä 


Woferne man alfo feine Abſichten geſchwin⸗ 
de und glücklich erreichen will, fo muß eine 
freundſchaftliche Verbindung der abfuͤhrenden 
Mittel und der Fieberrinde beobachtet wer⸗ 
den. Jene muͤſſen vorangehen, dieſe unmit⸗ 
telbar nachfolgen, und es kann nicht fehlen, die 
periodiſchen Krankheiten werden verſchwinden, 

und 
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und ihr Andenken vernichtet werden. Um⸗ 
ſonſt wird man mir einwenden, daß ich $. 108. 
die Rinde fuͤr ein abfuͤhrendes Mittel angege⸗ 
ben, ia §. 111. gezeigt, wie fie ſogar Wuͤr⸗ 
mer toͤdte, und abtreibe, woraus man den 
Schluß folgern koͤnnte, ſie zu beiden Abſich⸗ 
ten zu verwenden. Denn es iſt zwar gewiß, 
daß ſie dieſe abfuͤhrende Wirkungen beſitzt, ia 
Albertini behauptet ſogar, daß ſie einige ſo 
ſtark eroͤffnet, daß ſie deren Gebrauch endigen 
muͤſſen 1). Man darf aber von beſondern 
Fällen auf das allgemeine hier nicht ſchlieſſen; 
denn uͤberhaupt zu reden, ſo verrichtet die 
Rinde dieſe Wirkung alsdenn erſt, wenn der 
groͤbſte Theil der Unreinigkeiten vorher wegge⸗ 
ſchafft iſt, und wann dieſes geſchehen, fo 
wird die ſtaͤrkende Kraft der Fieberrinde ge⸗ 
wiß den Leib offen halten, und den Ueberreſt 
gluͤcklich abfuͤhren. — Man wird zwar im 
Anfange der Cur, ſehr wohl handeln, wenn 
man fie den laxirenden Arztneien gleich beiſetzt, 
wie ich ſolches aus tuͤchtigen Gruͤnden angera⸗ 
chen, aber alsdenn iſt doch ein merkwuͤrdiger 
watch zwiſchen einer Arztnei, die allein 

wirkt, 


ee 


i) Comment. Bonon. Vol. 1. pag. 405. 
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wirkt, und zwiſchen einer, die blos als ein 
Beiſaß der andern Wirkung befoͤrdern hilft. 


Ferner erfordert der Gebrauch der Fieber⸗ 
rinde, daß man auch auf die uͤbrigen Saͤfte 
Acht habe. Denn wenn eine Entzuͤndung, 
oder wenigſtens doch eine erhitzte Dicke des 
Bluts da iſt, ſo muß man vor dem Gebrauch 
der Rinde zuerſt aderlaſſen, und dieſelbe mit 
kuͤhlenden Arztneien vermiſchen. — Es iſt 
eine eingeſchlichene Thorheit zu glauben, daß 
man in periodifchen Fiebern nicht zur Ader laſ⸗ 
ſen duͤrfe, und ich habe manche in Wechſelfie⸗ 
bern kaum dazu bereden koͤnnen, wo ſolches 
doch hernach den augenſcheinlichſten Nutzen 
gethan. Man muß alſo, wo ein voller, Dis 
cker und geſchwinder Puls, oder ſonſten auch 
Anzeigen einer Vollbluͤtigkeit da ſind, zue 
Ader laſſen, und alsdenn die Rinde mit praͤ⸗ 
parirtem Weinſtein verſetzen, und mit kuͤh⸗ 
lender Samenmilch einnehmen laſſen, oder 
man wird das Misvergnügen haben, ſchaͤd⸗ 
liche Wirkungen auf den Gebrauch der Fie⸗ 
berrinde wahrzunehmen. 


Iſt aber ein Blut in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per, das zur Faͤulung geneigt iſt, ſo muß 
man die Rinde mit ſaͤuerlichen Sachen ein⸗ 

nehmen 
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nehmen laſſen, als welche bekanntlich der Faͤu⸗ 
lung am beſten widerſtehen. In dieſer Abſicht 
dient Citronenſaft, gefrorner Eßig ꝛc. welche 
man in hinlaͤnglicher Doſi der Rinde beiſetzen 
muß. Dieſe werden in Geſellſchaft der Fie⸗ 
berrinde die Faͤulung des Bluts am gewiſſeſten 
daͤmpfen, die Aufloͤſung deſſelben verhindern, 
und die periodiſche Krankheit, welche mit ie⸗ 
ner Aufloͤſung verknuͤpft war, ſehr bald heben. 


Iſt aber das Blut verſchleimt, und deſſel⸗ 
ben Fluͤßigkeit durch einen beſchwerenden Rotz 
vermindert, ſo muß man der Rinde aufloͤſen⸗ 
de, zertheilende, gelinde, abfuͤhrende Arzt⸗ 
neien beiſetzen, als zu welcher Abſicht der 
Aron, die Pimpernel, Rhabarbara ꝛc. nebſt 
den Mittelſalzen erforderlich ift. Dieſe wer⸗ 
den den uͤberfluͤßigen Schleim aus dem Wege 
ſchaffen und verhindern, daß die zur Heilung 
einer periodiſchen Krankheit hoͤchſt noͤthige 
Rinde keinen anderwaͤrtigen Schaden verur⸗ 
ſache. 


Iſt endlich das Blut zu waͤſſericht, und 
ein Ueberfluß von Blutwaſſer zugegen, ſo 
muß man bei dem Gebrauch der Rinde ſehr 
vielen praͤparirten Weinſtein einnehmen laſſen. 
Denn dieſer wird, nach vielen Erfahrungen, 

g die⸗ 
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dieſen Ueberffuß am beſten vermindern, und 
das Waſſer durch den Urin hinlaͤnglich ab⸗ 
fuͤhren. Lu 


Die feften Theile erfodern bei dem Gebrauch 
der Rinde ebenfalls auch auf fie Acht zu ha⸗ 
ben. Denn wenn die Nerven in einer allzu⸗ 
heftigen Bewegung ſind, und dieſe heftige 
Bewegung periodiſche Krankheiten begleiten, 
ſo wird man mit der Fieberrinde wenig oder 
nichts ausrichten, woferne man ſich nicht be⸗ 
muͤht, dieſen Tumult zu ſtillen, wenigſtens 
ihn auf eine Zeitlang zu daͤmpfen. Zu die⸗ 
ſem Endzweck iſt der Mohnſaft, das Opium 
noͤthig. Dieſe ſtillende Arztnei wird den ge⸗ 
genwaͤrtigen Laͤrmen baͤndigen, und dem hei⸗ 
lenden Arzt Platz und Zeit verſchaffen, waͤh⸗ 
rend dieſem Stillſtand, ſeine Rinde mit un⸗ 
gemeinem Nutzen darzureichen. 


Sind die feſten Theile zu ſehr geſchwaͤcht, 
der Magen gar zu kraftlos, ſo muß man Be⸗ 
wegung mit dem Gebrauch der Rinde ver⸗ 
knuͤpfen. Iſt iemals der Sydenhamiſche 
Rath, ſich nicht dem Bette zu viel zu uͤber⸗ 
laſſen, nuͤtzlich geweſen, fo wird er gewiß 
hier bei dem Gebrauch der Fieberrinde noͤthig 
ſeyn. Denn ob es gleich uͤberhaupt zu reden, 

ſchaͤd⸗ 


352 Zweites Buch. Cap. IV. Betrachtungslehre 
ſchaͤdlich iſt, bei dem Gebrauch der Rinde in 
einer Unthaͤtigkeit zu verbleiben, ſo iſt es ins⸗ 
beſondre hier von einem betraͤchtlichen Scha⸗ 
den, den nichts erſetzen kann, denn der Ma⸗ 
gen iſt zu ſchwach, die Rinde auflöfen zu koͤn⸗ 
nen, ſie bleibt alſo in demſelben beinahe un⸗ 
verändert liegen, und wird ſtatt einer Arztnei, 
eine beſchwerende Laſt des Magens, ſo deſſen 
Verderben noch eher befoͤrdert. Man muß 
alſo dieſe Vorſicht nie aus den Augen laſſen, 
und ſeine Kranken, ſo ſehr es ihnen auch zu⸗ 
wider ſeyn mag, zur taͤglichen Bewegung auf⸗ 
muntern. Kann er das Zimmer verlaſſen, ſo 
dient fahren und reiten. Iſt er dazu zu 
kraftlos, ſo ſoll er wenigſtens in ſeinem Zim⸗ 
mer ſich bewegen. Iſt er aber gar auſſer 
Stande, ſein Bette zu verlaſſen, ſo ſoll er 
wenigſtens taͤglich fleißig ſich aufſetzen, ſeinen 
Unterleib reiben laſſen, und welches zwar nicht 
gebraͤuchlich, gleichwohl hoͤchſt nuͤtzlich waͤre, 
in einem Haͤngebette ſich fahren laſſen. 


Endlich iſt bei dem Gebrauch der Fieber 
einde hoͤchſtnoͤthig, daß man auch die hinlaͤng⸗ 
liche Doſin zu beſtimmen wiſſe. Dieienige, 
ſo ſie mit verzagten Haͤnden darreichen, die 
ſie aus allzugroſſer Vorſicht in geringer Doſi 
ihren Kranken verſchreiben, die werden ihres 

End⸗ 
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Endzwecks verfehlen, und ihre Kranke huͤlf⸗ 
los laſſen. Denn die peruvianiſche Rinde 
muß in genugſamer Menge, in kurzer Zwi⸗ 
ſchenzeit hinter einander eingenommen werden, 
woferne fie iene herrliche Wirkungen ausrich⸗ 
ten ſoll; viele Feinde derſelben wuͤrden ihre 
ungegruͤndete Meinung bald geaͤndert haben, 
wenn ſie dieſe einzige Vorſchrift gewußt haͤt⸗ 
ten. Torti hat ſie deswegen in dringenden 
Gefahren auf einmal zu vier bis ſechs Quent⸗ 
gen nehmen laſſen, und alle erfahrne Aerzte 
rathen ſie in ſtarken Doſen zu verſchreiben. 
Man muß ſich aber dennoch huͤten, auch nicht 
in der Uebermaſſe zu fehlen, und ſeine Kran⸗ 
ke ohne hinlaͤngliche Urſache damit zu uͤber⸗ 
ſtuͤrmen, denn ſonſt koͤnnte das noch der ge⸗ 
ringſte Schaden ſeyn, daß der Eckel des 
Kranken den fernern Gebrauch verhinderte. 


Dieſes ſind vielleicht die wichtigſten Regeln, 
die man bei dem Gebrauch der Fieberrinde in 
Betrachtung der periodiſchen Krankheiten zu 
bemerken hat. Es iſt unmöglich, alles fo 
genau zu beſtimmen, und alle Cautelen anzu⸗ 
geben, die man dabei beobachten muß. Die 
Erfahrung und die geſunde Beurtheilungs⸗ 
kraft, zwo wichtige Eigenſchaften eines hei⸗ 
lenden Arztes, werden aber iene Fälle weis⸗ 


lich 


354 Zweites Buch. Cap. IV. Betrachtungslehre 
lich und leicht entdecken, und ſolche bei dem 
Gebrauch der Fieberrinde beobachten. 


een 
worte Methode die Reizbarkeit zu 
vermindern. 


Die magenſtaͤrkende Arztneien. 


Der zweite Theil der Vorſchrift väth RN | 
lich dem Magen feine vorige Staͤrke wieder zu 
ertheilen, damit er der neuern Erzeugung von 
Unreinigkeiten kraͤftigſt widerſtehen koͤnne. Es 
iſt zwar die peruvianiſche Rinde ebenfalls ein 
unvergleichliches magenſtaͤrkendes Mittel, wie 
ſolches ſchon Grimm von ihr angeprieſen, und 
ietzo niemand mehr in Zweifel ziehen wird, in- 
dem alle die Wirkungen, die ich von ihr an⸗ 
geruͤhmt, nämlich, daß fie den Leib eröffne, 
daß fie die Würmer abtreibe, und daß fie 
das Periodiſche der Krankheiten am beſten 
heile, blos von dieſer den Magen und die 
Eingeweide ſtaͤrkenden Kraft herruͤhrt. — 
Doch iſt es dienlich, fie öfters noch mit an⸗ 
dern magenſtaͤrkenden Arztneien zu verſetzen, 
oder zum Beſchluß der Eur dieſelbe ganz als 
leine zu gebrauchen. — Ich will zwar hier 
mich damit nicht aufhalten, ein Regiſter von 
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dergleichen ſtaͤrkenden Arztneien aufzuſetzen, 
ſondern dieſelbe, als eine bekannte Sache, 
vorbei gehen, und mich nur bey etlichen aufhal⸗ 
ten, um ſie zu mehrerm Gebrauch anzupreiſen. 


§. CXV. 
Erſtes magenſtaͤrkendes Mittel. 
Die Pomeranzen und Citronenſchalen. 


Das erſte von dieſen ſind die Schaalen der 
Pomeranzen und der Citronen. Beide beſi⸗ 
gen in Pulvern, oder auch in Zucker einge⸗ 
macht, eine ſehr angenehme Kraft den Ma- 
gen zu ſtaͤrken, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
man ſich derſelben oͤfters bediente. Paul 
Gottlieb Werlhof ſagt von den Pomeran⸗ 
zenſchaalen, daß fie zu einem halben Quent⸗ 
gen des Tags zweimal genommen, das Wech- 
ſelfieber geheilt 1), und Paul Heinrich 
Moͤhring ruͤhmt, daß er mit drei Loth der⸗ 
ſelben ein Wechſelfieber von Verkaͤltung des 
Magens vertrieben 2). Auch in den perio— 
diſchen Krankheiten iſt ihre Wirkung geprie⸗ 

3 2 ſen 


1) Commerc. Norimb. 1735, pag. 98. 
2) Ibid. 1736. pag. 20. 


N ; 0 

356 Zweites Buch. Cap. IV. Betrachtungslehre 
fen worden, und Johann Nepomuck 
Cranz behauptet neuerlich, daß ſie des Tags 
zweimal, iedesmal zu einem halben Quentgen 
verordnet, die fallende Sucht geheilt habe 3). 
Dieſen Erfolg aber hat man allein ihrer ma⸗ 
genſtaͤrkenden Kraft zuzuſchreiben, und man 
wird deswegen weislich handeln, wenn man 
ſie in dieſer Abſicht taͤglich zu einem halben 
Quentgen, und auch mehr verordnen wird. — 
Ob die Blaͤtter der Pomeranzen die naͤmliche 
Dienſte verrichten, kann man nicht gewiß 
beſtimmen. Wenigſtens hat iuͤngſthin von 
Haen ſie in dieſer Abſicht ſehr gelobt, und 
dieſes Lob durch den Beifall zweier beruͤhmter 
Maͤnner Abraham Weſterhof und C. 5.ꝗ 
Wa mehr beſtaͤrkt 4). | 


H. CXVI. 

Zweites magenſtaͤrkendes Mittel, 
Der Pfeffer. 

Das zweite Mittel iſt der Pfeffer. Man 


hat von ie her dieſer Frucht iene ungemeine 
8 ma⸗ 


9) Mater. med. & chyrurg. pag. 
4) De Haen ratio medend, Tom. VI. 
Pag. 305. 
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magenſtaͤrkende Kraft beigelegt, und Dio⸗ 
ſcorides, Celſus, Scribonius Largus, 
Galenus, Oribaſius, Caſpar Sof⸗ 
mann, Bartholin, Ettmöüller, Har⸗ 
ris, Stahl, Junker, Heiſter, und eine 
Menge ebenfalls berühmter Maͤnner von allen 
Jahrhunderten haben denſelben durch die Er⸗ 
fahrung angetrieben, gelobt. Nur in unſern 
Zeiten haben die mechaniſchen Aerzte vielleicht 
den der entgegen geſetzten Meinung zugetha⸗ 
nen zum Trotz, ihn auſſer Achtung zu brin⸗ 
gen gedacht, und ſtatt ſeiner unvergleichlichen 
Heilungskraͤfte andere ihm ſchaͤdliche Wir⸗ 
kungen angedichtet, die zwar von dem uͤbeln 
Gebrauch entſtehen moͤgen, die aber auch auf 
die beſte Arztnei erfolgen, woferne fie nicht 
mit der gehoͤrigen Sorgfalt verordnet werden. 


Ich will mich hier nicht aufhalten, dieie⸗ 
nige zu widerlegen, die dieſem Pfeffer ſeine 
magenſtaͤrkende Kraft vermindert, und deſſen 
Gebrauch ſo ſehr eingeſchraͤnkt; denn ich habe 
mir eine beſondre Gelegenheit vorbehalten, hier 
von oͤffentlich und gründlich zu reden. Jeto 
will ich nur ſo viel anzeigen, daß meine Er⸗ 
fahrung mich hinlaͤnglich belehrt, wie er alle 
die Lobſpruͤche der Alten, und in unſern Zei⸗ 
ten der Stahlianer verdiene „ und daß er 

33 noch 
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noch ietzo, wie vormals, nach der Verord⸗ 
nung Galens, bei dem Kaiſer Marc Au⸗ 
rel Antonin den geſchwaͤchten Magen der 
Kranken ſtaͤrke,. — Vorzuͤglich glaube ich, 
daß er nach der wohlverrichteten Cur der Wech⸗ 
ſelfieber den Magen der Kranken in einen ſol⸗ 
chen Zuſtand verſetze, daß ſolche keine Reci⸗ 
dive zu befürchten haben, wenigſtens bin ich 
bei allen denen, die mir hierinn Folge gelei⸗ 
ſtet, dieſen Recidiven gluͤcklich vorgekommen, 
und ich bin bei mir uͤberzeugt, daß er nach 
geendigter Cur der periodiſchen Krankheiten 
eben dieſen Erfolg haben, und alle andre er 
hitzende Magentropfen übertreffen werde. 


Will man ſich alſo des Pfeffers als einer 
magenſtaͤrkenden Arztnei bedienen, ſo kann 
man die ganzen Koͤrner von dem weiſſen darzu 
erwaͤhlen, und ſolche ausſuchen, die recht 
rund und weiß ſind. Von dieſen kann man 
eine Stunde vor dem Eſſen, oder auch ſon⸗ 
ſten ſechs bis funfzehn Stuͤcke zu ſich nehmen, 
und ein Glas Waſſer, oder auch ein klein 
Glas Franzwein darauf trinken. Dieſe Koͤr⸗ 
ner werden zwar alle unaufgeloͤßt wieder hin⸗ 
weggehen, dem Magen aber dennoch eine ge- 
linde Waͤrme und Staͤrke ertheilen, die ihn 
in den Stand ſetzen werden, die Verdauung 

wohl 
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wohl zu verrichten. Man kann ihn auf dieſe 
Art einen oder zween Monate gebrauchen, als⸗ 
denn aber fo lange ausſetzen, bis man aber- 
mals die Empfindungen eines entkraͤfteten 
Magens ſpuͤrt. ö 


Ss. CXVII. 
Dritte magenſtaͤrkende Arztnei. 
Die verdauende Pulver. 


Endlich hat man auch verdauende Pulver, 
die bei Fehlern dieſer Art ſehr wohl zu gebrau⸗ 
chen ſind. Man kann ſie aus Salzen „ ob⸗ 
ſerbirenden Arztneien, Aronwurzel und eini⸗ 
gen Präparaten des Spiesglaſes zuſammenſe⸗ 
tzen, und dieſe haben den beſondern Nutzen, 
daß fie die Speiſen aufloͤſen, den Magen an⸗ 
friſchen, und den Ueberfluß abfuͤhren. Bei 
Ueberladungen von allerlei Gattungen werden 
ſie alſo nuͤtzlicher ſeyn, als iene geiſtige, hitzi⸗ 
ge, und die Faſern des Magens zuletzt ver⸗ 
haͤrtende Magentropfen, Viſceralelexiren, und 
wie ſie ſonſten Namen haben moͤgen, nur 
muß man niemals einen beſtaͤndigen Gebrauch 
davon machen, und auf ſie Keen los⸗ 
ſündigen. 


F. CXVIII. 
3 4 $ x 
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Die zweite Vorſchrift kann auch allein 
durch die Bewegung erreicht 
a werden. 


Endlich kann die zweite Vorſchrift §. 10g. 
noch auf eine ganz beſondre Methode, und 
zwar ohne Arztnei befolgt werden. Denn 
die Bewegung alleine, als eine Cur angewen⸗ 
det, iſt im Stande, periodiſche Krankheiten 
zu heilen. Ich will hier nicht meine oben an⸗ 
gezeigte Erfahrung §. 95. S. 288. wiederho⸗ 
len, wo ich durch die Bewegung allein eine 
langwierige fallende Sucht geheilt, ob ſie 
gleich im Stande waͤre, die Wahrheit dieſes 
Satzes alleine zu beweiſen, ſondern ich will 
einige andre Beobachtungen anfuͤhren. — 
Der ſehr beruͤhmte Thomas Schwenke 
meldet, wie eine Naͤherinn nach einem Schlag⸗ 
fluß eine Laͤhmung bekommen, und ſelbige 
durch das Fahren in wenigen Tagen vollkom⸗ 
men verloren habe 1). Joſua von Ipe⸗ 

N | ren 


3) Verhandelingen uitgegeeven door de 
Hollandfe Maatfchappye der Weeden- 
cap pen te Harlem. eerfte Deel. p. 414 


ren berichtete der vortrefflichen Harlemi⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 
wie zwei Frauenzimmer mit der periodiſchen 
Stummheit durch das Fahren ſind geheilt 
worden 2), und Buͤrette meldet von ſeinem 
langwierigen Schlaͤfer §. 6. S. 26. daß der⸗ 
ſelbe nach und nach erwacht, als ſeine Frau, 
aus Geldgeiz angetrieben, ihn aus dem Ar⸗ 
menhaus abgeholt, und ihn Fremden vorge- 
zeigt. Es iſt wahrſcheinlich, daß ſie ihn von 
Ort zu Ort herumgefahren, und daß dieſe 
Bewegung ihn wieder aus ſeinem widernatuͤr⸗ 
chen Schlaf erweckt. — Allen ſagt des⸗ 
wegen gar richtig, daß Perſonen, ſo mit der 
fallenden Sucht behaftet ſind, ſich taͤglich viele 
Stunden bewegen ſollen, und ich habe die 
Richtigkeit dieſes Satzes uͤberzeugend eingeſe⸗ 
hen 3). 


Thomas Sydenham hat beſonders nach 
ſeiner vortrefflichen Gedenkungsart i in Heilung 


mancherlei Krankheiten die Bewegung vor⸗ 
zuͤglich zu Pferde angerathen. Er berichtet 
| 85 von 


a) Vierde Deel. p. 3 


5 Synopſis univ. Mid p | ic. pag. 147. 
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von einem Armen, der von einer langwieri⸗ 
gen Gallencolick durch eine Menge von Arzt⸗ 
neimittel nicht konnte befreit werden, dem er 
aus Mitleiden ſein eigen Pferd geliehen, und 
ihn durch dieſe Bewegung alleine geheilt 4). 
In der Hypochondrie und in den hyſteriſchen 
Zufaͤllen wußte er kein bewaͤhrteres Mittel, 
als eben dieſe Bewegung 5), und ſelbſt in der 
Auszehrung leiſtete ſie ihm die vortrefflichſten 
Dienſte 6). In dem Podagraͤ ſchaͤtzte er die 
Bewegung ſo hoch, daß er ſie allen andern 
getroſt vorzog, und uͤberhaupt prieß er ſie in 
allen langwierigen Krankheiten. — Die 
Urſache aller dieſer Lobſpruͤche war, weil die 
Bewegung die erſten Wege unendlich ſtaͤrkt, 
die Verdauung vortrefflich befoͤrdert, einen 
guten Nahrungsſaft erzeugt, und den ganzen 
menſchlichen Koͤrper gleichſam erneuert. 


Aus dieſen Grundſaͤtzen folgt alſo ganz klar 
der allgemeine Nutzen der Bewegung in allerlei 
Gattungen von periodiſchen Krankheiten. Denn 
0 habe Nom gezeigt, daß blos in dem Ma⸗ 

gen 


9 Opera omnia Tom. I. pag. 150. 
$) Opera omnia pag. 274. 
0 Ibid, pag. i 6 
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gen und in den Eingeweiden die Urſachen der— 
ſelben ſeyen, und daß entweder eine allzugroſſe 
Reizbark. it derfelben, oder die Unreinigkeiten, 
oder beide zugleich ſolche hervorbringen. Iſt 
die allzuſtarke Reizbarkeit die vornehmſte Urs 
ſache, ſo kann es unmoͤglich fehlen, die Be⸗ 
wegung muß ſie vermindern, und dem Ma— 
gen und den Eingeweiden ihre natuͤrliche 
Staͤrke ertheilen. Sind aber die Unreinig- 
keiten die Urſachen davon, und dieſe kommen 
von einem Mangel der Verdauung, ſo iſt es 
abermals ſicher, daß eben dieſe Bewegung ſie 
am gewiſſeſten wegſchaffen werde. Denn in⸗ 
dem ſie den Magen mit hinlaͤnglichen Kraͤften 
verſieht, ſo raͤumt ſie ſchon die Urſache der 
Unverdaulichkeit hinweg, und hebt alſo un⸗ 
mittelbar die daher entſtandne Krankheit. 
Auch ſo gar, wo Wuͤrmer die Urſache der 
Krankheit find, da. befördert die Bewegung 
derſelben Austreiben. Denn da ſie unter al⸗ 
len ſtaͤrkenden Dingen das Vorzuͤglichſte iſt, 
ſo wird ſie den Eingeweiden dieienige Gewalt 
ertheilen, die Wuͤrmrr fortzuiagen, wenig⸗ 
ſtens die in dieſer Abſicht gebrauchte Arztneien 
unendlich befördern, 


Ich wuͤnſchte alſo nichts ſehnlichers, als 
daß ich im Stande waͤre, dieſes Wan 
| Mit⸗ 
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Mittel, die Bewegung, nach Würden ans 
zupreiſen. Allen denienigen, welchen es ein 
wahres Anliegen iſt, von ihren periodiſchen 
Krankheiten, und uͤberhaupt von allen Be⸗ 
ſchwerniſſen, die aus den erſten Wegen ent⸗ 
ſpringen, vollkommen und gluͤcklich geheilt zu 
werden, denen kann ich nichts beſſers, als 
die Bervegung anrathen. In gefunden Tas 
gen wird fie dieſelbe vor allen den Zufaͤllen be⸗ 
wahren, die daher entſpzringen, in kranken 
Tagen wird es ihnen ein vollkommenes Ge⸗ 
nesmittel ſeyn, beſonders wenn ein vernuͤnfti⸗ 
ger Arzt öfters dasienige noch beizuſetzen weiß, 
was den Nutzen deſſelben befoͤrdern kann. 
Nur iſt das einzige dabei zu bemerken, daß 
die Wirkung der Bewegung nicht fo ſchnell 
. erfolge; ſie muß anhaltend ſeyn, wofern man 
ienen herrlichen Nutzen einerndten will, den 
man davon mit Grund erwarten kann. 8 


Es bleibt mir alſo nichts übrig, als diele⸗ 
nige Methode anzuzeigen, nach welcher man 
ſich der Bewegung als eines Genesmittels be⸗ 
dienen kann. — Jſt der Kranke fo ſchwach, 
daß er nicht im Stande iſt, das Bette zu 
verlaſſen, ſo ſoll er ſich beftändig in feinem 
Bette aufrichten, und niederlegen, oder ſich 
in dem Haͤngebette alle Stunden eine Belt 
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lang fahren laſſen. Dieſer geringfte Grad 
der Bewegung wird durch den anhaltenden 
Gebrauch den Kranken ſo weit bringen, daß 
er das Bette wird verlaſſen koͤnnen, alsdenn 
ſoll er durch Gehen und durch allerhand Ar- 
beiten ſich zu bemuͤhen trachten, und uͤberhaupt 
die beſtaͤndige, aber nicht zu heftige Bewe⸗ 
gung den ganzen Tag ſein einziges Geſchaͤffte 
ſeyn laſſen. Kann er endlich der freien Luft 
genieſſen, ſo iſt gehen, reiten, fahren, und 
die Bewegung zu Waſſer nuͤtzlich, oder wenn 
der Winter, das naſſe Wetter ꝛc. dergleichen 
verbieten, das Tanzen ungemein erſprieß⸗ 
lich. — Denn die Bewegung des Körpers 
iſt alsdenn erſt recht heilſam, wenn auch das 
Gemuͤthe dabei ermuntert wird, und ich bin 
auch uͤberzeugt, daß ein vernuͤnftiges Tanzen 
hierinn vor allen andern Bewegungen, beſon⸗ 
ders bei dem e „ einen billigen 
Vorzug verdient. 


Man hat aber auch noch mehrere Arten 
ſich zu bewegen. Jener vortreffliche engliſche 
Sittenlehrer, Addiſon, zog in ſeinem Stu⸗ 
dierzimmer eine Glocke, ohne Klippel. 
Andere ſchneiden oder hauen Holz, ſie ſpielen 
Billard, oder ſchlagen den Ball. In un⸗ 
ſern Zeiten hat der Erfindungsgeiſt der Fran⸗ 
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zofen ſich auch hier wirkſam erwieſen, und 
Herr Genette ein beruͤhmter Pariſer Mecha⸗ 
nicus, erfand vor einem Jahre einen Reit- 
ſtul, mit welchem man ſich in dem Zimmer 
alle dieienige Bewegung geben kann, die das 
Pferd zu verſchaffen pflegt. — Ich will 
den Werth dieſer Erfindung nicht beſtimmen, 
ſo viel aber iſt gewiß, daß auch ohne dieſelbe 
ein Vernuͤnftiger Gelegenheit genug haben 
werde, dieſes von mir ſo ſehr geprieſene Mit⸗ 
tel, die Bewegung in Ausuͤbung zu bringen, 
woferne er anders den guten Willen hat, ſich 
deſſelben zu bedienen, 


Den Grad der Bewegung zu beftimmen, 
ift endlich auch ein Hauptgegenſtand des hei⸗ 
lenden Arztes, woferne er ſeinen Endzweck 
erreichen will. Jenes immer ſtillſitzende 
Frauenzimmer glaubt unendlich viel gethan zu 
haben, wenn ſie des Tags etliche Schritte in 
ihrem Zimmer ſich bewegt. Sie wird ſich 
aber eben ſo gut betruͤgen, als der andre, der 
blos allein die heftigſte Bewegung liebt, und 
gleich einem geſchlagnen Ball an allen Enden 
der Erde ſich beinahe zu gleicher Zeit befindet. 
Der Vernuͤnftige wird immer die Mittelſtraſſe 
erwaͤhlen, und nach den unverheſſerlichen 
Grundſaͤtzen des unſterblichen Boerhaave 
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fo lange die Leibesuͤbung vortraͤglich finden, 
bis eine angenehme Ermuͤdung und ein fanfs 
tes Ausdaͤmpfen ihn erinnern, daß auch in 
den beſten Sachen eine gewiſſe Mittelſtraſſe 
muͤſſe beobachtet werden. — Denn ſo nuͤtz⸗ 
lich die Bewegung iſt, ſo ſchaͤdlich kann ſie 
werden, wenn man ſie gar zu heftig, und 
allzulange treibt, oder wenn man auch bei ei⸗ 
ner gewiſſen vorhin beobachteten Unthaͤtigkeit 
auf einmal den aͤuſſerſten Grad derſelben er— 
kießt. Wir haben betruͤbte Beiſpiele genug, 
wie das Tanzen nur allzuofte Urſache einer 
toͤdtlichen Krankheit geweſen, indem der uͤber⸗ 
maͤßige Grad derſelben das Blut dermaſſen 
verdicket, daß ein Entzuͤndungsfieber den fre⸗ 
chen Taͤnzer in wenigen Tagen dahingerafft, 
oder ſolches in eine Bewegung geſetzt, daß 
nebſt dem Blutſpeien, eine Lungenſucht er—⸗ 
folgt. Wie viele haben ſich dadurch eine 
Auszehrung, beſtaͤndige Todtenfarbe des Ges 
ſichts, und noch mehrere Zufaͤlle zugezogen, 
und dennoch waͤre es eine Thorheit zu glauben, 
daß deswegen das Tanzen ſchaͤdlich ſey, in⸗ 
dem es nur der unvernuͤnftige Grad deſſelben 
geweſen, der dieſe beweinenswuͤrdige Zufaͤlle 
hervorgebracht. — Und eben dieſes muß 
man von allen Gattungen der Bewegung fa= 
gen; die gelinde und anhaltende ſtaͤrkt den 
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menſchlichen 3 Körper, die allzuheftige entkräf⸗ 
tet ihn, und befördert feinen gewiſſen Unter. 
gang. Der arbeitſame und in Gebirgen woh⸗ 
nende Bauer iſt bereits in ſeinem vierzigſten 
Jahre ein Greis. Jener, der lange die 
ſchwereſten Laſten getragen, kann ſich bald 
darauf ſelbſten nicht fortbringen, indem ſeine 
wankende und zitternde Fuͤſſe auch nicht ein⸗ 
mal ben ausgezehrten Koͤrper unterſtuͤtzen koͤn⸗ 
nen. Der emſige Jaͤger empfindet bei Zeiten 
die Abnahme ſeiner Kraͤfte, und der zierlich⸗ 
ſte Tänzer beklagt nur allzufruͤh die Schwere 
und die Schwaͤche ſeiner Glieder. Hier zei⸗ 


gen alſo lehrende Beiſpiele den Schaden der 


allzuheftigen Bewegung, und es erfodert 
wahrhaftig eben ſo viele Ueberlegung, ſo we⸗ 
nig in dem Uebermaaß als in dem Mangel zu 
fehlen. 

Die Bewegung muß alſo taͤglich, anhal⸗ 
tend, aber niemalen heftig ſeyn. Erfodern 
es die Umſtaͤnde, ſelbige zu vermehren, fo 
muß auch dieſes nach und nach geſchehen, und 
niemals ein Uebergang von einem ſchwachen 
auf einen heftigen Grad ſtatt finden. Umſonſt 
wird man mir einwenden, daß Zeit, Um⸗ 
ſtaͤnde und Gelegenheit mangeln, dieſe Vor⸗ 
ſchriften zu erfüllen, denn dieſer Einwurf be 


antwortet ſich ſelbſt. 
$. CXIX. 


$. CXIX. 
Dritte Vorſchrift. Die Verſetzung der 
Materte muß durch dienliche 
Wittel weggeſchafft 
werden. | 


Endlich muß man auch bemerken, daß 
man iene Verſetzungen der Materie wohl ab⸗ 
zufuͤhren ſuche, wenn ſolche gegenwaͤrtig ſeyn 
ſollte $. 105. Ich muß hier etwas weniges 
erinnern, daß die Methode, wo die Ver⸗ 
ſetzung auf dem leidenden Platze abgefuͤhrt 
worden, die beſte ſey, und daß hingegen 
iene wenig taugt, die durch aufloͤſende in⸗ 
nerliche Arztneien ſolches bewerkſtelligen will, 
indem das letztere ein zweifelhaftes und lang⸗ 
wieriges, das erſtere aber ein groſſes und ge= 
ſchwindes Mittel iſt. 


Unter denienigen Operationen, die die ver⸗ 
ſetzte Materie auf dem leidenden Platze am be⸗ 
ſten abfuͤhren, gehoͤren die Blutigel, das 
Schroͤpfen, das Blaſenziehen, und wenn die 
erkrankte Stelle haarigt iſt, das Abſchneiden 
der Haare. Alle dieſe Sachen ſind zu bekannt, 
als daß ich was davon zu erinnern wuͤßte, 
und es bleibt mir nichts uͤbrig, als in dem 
dritten Buche die Anwendung zu lehren. 

A a §. CXX. 
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8 70 Zweites Buch. Cap. V. Betrachtungslehre 
| 8 


Der Beſchluß dieſes zweiten 
Buches. 


Dieſes iſt dasienige, was ich dem geneig⸗ 
ten Leſer in dem zweiten Buche habe vortra⸗ 
gen wollen. Ich habe mich zwar uͤberall der 
Kuͤrze nach Moͤglichkeit befliſſen, doch hoffe 
ich, daß, ich niemals wegen der Kürze ums 
deutlich geworden. Der Beifall gelehrter 
Aerzte wird mich aufmuntern koͤnnen, das 
dritte Buch auch baldigſt der Preſſe zu uͤber⸗ 
geben, denn ich weiß gar wohl, daß der Ver⸗ 
faſſer allzu vaͤterlich für feine Werke denkt, und 
daß ſeine ſonſt geſchaͤrfte Beurtheilungskraft 
alsdenn verſchwindet, wenn er den Werth ſei⸗ 
ner eignen Schriften reiflich uͤberdenken ſoll, 
Damit ich nun nicht in eben dieſen Fehler ver⸗ 
fallen moͤge, ſo will ich die Ausgabe des drit⸗ 
ten Buchs ſo lange verſchieben, bis andrer 

unpartheyiſcher und gruͤndlicher Aerzte 

Gedanken ihn fuͤr noͤthig finden 
werden. 


Ver⸗ 


egerzeichni einiger Bücher, pace 
Michael Macklott Markgraͤfl. Baden⸗Dur⸗ 
lachiſ. Hofbuchhaͤndler in Carlsruhe ge⸗ 
druckt und verlegt hat. 


Ares de la Cour du Parlament & Decla- 

ration du Roi contre les Jeſuites en 
Frange. Combinee avec les Lettres Pa- 

tentes du Roi & les nouveau Arrefts de 
la Cour du Parlament & du confeil d’Etat 
du Roi contre & pour les Jefuites en Fran- 
ge: 8. a Paris 1762. 

Autorſchaft (meine) Frf. und Lelpz. gr. 8. 1760. 

Bedenken (Gothaiſches) uͤber die Frage: ob die 
Ehe mit des Bruders Wittwe erlaubt ſey? 
85 deſſelben umſtaͤndlicher Widerlegung. 8. 


1758 

Beytrage (Carlsruher) zu den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften, 12 Stuͤcke, oder 2 Baͤnde. gr. 8. 
1761 und 1762. 

= dito zten Bandes I. 2. 3. und ates Stuͤck. 
wird fortgeſetzt. 

Buͤrklins (Phil. Jac.) wahre Urſache des heuti⸗ 
Ber Hari von dem heiligen Abendmahl, 

1700 

Calender (Carlsruber) Staats⸗ und Adreß⸗Ca⸗ 
lender, 8. auf das Jahr 1764. 

Candaules, ein Trauerſpiel in Berfen von Georg 
Wilh. Schmidt, 8. 1758. 

Carquois d' Apollon, au le Jeſuite ecrafe, 8. 
a Lisbonne 1752. 

Daira Hiftoire Orientale en quatre Parties, 
nouv, Edition, 8. à Amſterdam 1764. 
eben dieſes Buch deutſch, 8. 1762. 

| Um‘ Dalers 


Oalers ( Phillpp Jacob) gründllche ſowohl aus 


heiliger Schrift als dem Alterthum abgefaßte 
Widerlegung des neuen Glaubensgeſpraͤchs des 
Paters Joſeph Fitterers, S. J. 8. 1761. 

Deduction (die Gemeinſchaft) als ein wahrer 
Grund der Erbfolge und der einzige Grund 
der Lehnsfolge derer Seitenverwandten, aus 
denen deutſcheu Rechten dem Reichsherkommen 
uͤberhaupt, und der Verfaſſung des Rhein⸗ 
graͤflichen Geſammthauſes, inſonderheit zur 

Behauptung des Rheingraͤflich⸗Grumbach⸗ und 
Rheingrafenſteiniſchen Erb- und Lehnsfolge⸗ 
Rechts in die Haͤlfte derer erledigten Rhein⸗ 
graͤflich⸗Dhauniſchen Lande erwieſen. Mit 
Beylagen und vollſtaͤndigem Regiſter, Folio. 
Neue Auflage. 

NB. Von dieſer beſonders merkwuͤrdigen Schrift 
iſt der Verfaſſer der Herr geheimde Rath 
Johann Jacob Reinhard. 

Einfiedler (der) ein Trauerſpiel in Verſen, von 
einem Aufzuge. Neue Auflage. 8. 1763. 

Encyclopaͤdie (kurze) oder allgemeiner Begriff 
der Wiſſenſchaften, aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. 8. 1761. 

d'Eſpie, (des Grafen) Abhandlung von unver: 
brennlichen Gebaͤuden, und der Art und Weiſe, 
wie ſolche vermittelſt platter Gewoͤlbe und 
Daͤcher aus Ziegelſteinen und Gips ohne Zim⸗ 
merarbeit zu bauen find. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen uͤberſetzt, mit gehoͤrigen Riſſen in Kupfer 
geſtochen. 8. 1760. 

Gedanken von Einführung neuer Stimmen in 
den Reichs füͤrſtenrath, bey Gelegenheit des 
ſeithero, und noch am 10 und 17ten Jenner 
1757 im Reichsfuͤrſtl. Collegio wider die 

Fuͤrſtl. 


3 


Fuͤrſtl. Taxiſche Stimmführung vorgefallenen 
Widerſpruchs, eroͤffnet von P. Nebſt Beylagen 
in einem Auszug der Reichstagsacten. Folio 


1757. 

Gedanken von der Bevoͤlkerung, als eine Auf⸗ 
löfung. der in dem ıflen Bande und ten 
Stuͤck der Carlsruher 9 e 
enthaltenen Aufgabe. gr. 8. 1759. 

Gedichte (die) Anakreons und De 055 Oden 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt und mit An⸗ 
. begleitet. 8. 1760. 

m ae auf den König von Preuſſen. 4 


Greſſets Papperle in vier Geſaͤngen. Der Frau 
von!“ Aebtißin zu“ zugeeignet, aus dem 
Franzöſiſchen uͤberſetzt. 8. 1760. ' 

Huͤbners (Joh.) zweymal zwey und funfzig aus: 
erleſene bibliſche Hiſtorien aus dem alten und 
neuen Teſtament, der Jugend zum beſten abs 

gefaſſet. 8. Carlsruhe 1753. 

s = daſſelbe auf Schreibpapier. 

Iſt auf Koſten des Gymnaſtii zu Carlsruhe, 
und auf Hochfuͤrſtl. Markgraͤflich⸗Baden⸗ 

— Durlachiſchen Befehl zum Beſten des Lan⸗ 
des, gedruckt worden. 

LInoculation du bon fens. 8. 1762. 

Lobrede auf Rene Duͤguay Trouin, Generallieu⸗ 
tenant der franzoͤſiſchen Seemacht, welche den 
Preiß der franzoͤſiſchen Academie erhalten. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des Herrn Thomas. 
gr. 8. 1 

= auf Maximilian von Bethune, Herzogen von 

Be welche den Preiß der franzoͤſiſchen 

Academie im Jahr 1763 davon getragen. Aus 

dem Franzoͤſiſchen Wage gr. 8. Frft. er 
4 3 


5 e 


kobrede BR Pam Franz 0 Kanz⸗ 
larn von Frankreich, welche den Preiß der 
franzoͤſiſchen Academie auf das Jahr 1760 er⸗ 
halten. Aus dem Franz. überfest, 90 1762 

Maleri (Jac. Fridr.) Elementa etymologica 
lingux græc pro tironibus fuccincte edi- 
ta. 8. 1750. 

kurzer und deutlicher Unterricht zum Rechnen 
für Lehrende und Lernende in denen Schulen. 

1759. 

Fr Algebra zum Mich hoher und niederer 

e gr. 8. 1 
e und Markſhedekunſt mit Kupf. 
gr. 8. 17 

von W e moraliſche Erzaͤhlungen, aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, unter Königlich 
Pohlniſch⸗ und Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchem Privi⸗ 
legio, 3 Theile, 8. 1763. 

Miroudots Abhandlung von dem Ray: Graſe, aus 
dem Franzoͤſiſchen N mit J. J. Rein 
hards Vorrede. 8. 1762. 

Mich (umſtaͤndliche) von dem Waiſenhauſe, 
wie auch Toll⸗ und Krankenhauſe zu Pforzheim, 
ingleichen von dem Zucht⸗ 1 Arbeitshauſe 
daſelbſt, mit Kupf. gr. 8. 17 

Ordnung (Markgräfl Baden⸗ Sure ) Brands 
Verſicherungs Ordnung, Fol. 17 

s = (Markgrafl, Baden⸗ Burlaciſche) der Witt⸗ 

wen⸗Caſſe, fuͤr die weltliche Dienerſchaft, zwey 
Ascheilungen, Fol. 1758. 
⸗Carlsruher Feuer⸗ Ordnung. fol. 1763. 

Keinhards (Joh. Jac.) vermiſchte Schriften, 
1. 2. und 3te8 Stuͤck, gr. 8. 1762. 

= Ates Stuͤck, gr. 8. 1762. wird fortgeſetzt. 

s 5 nelle Anmerkungen von der Lehnsfolge aus 

der 
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der Gemeinſchaft ohne Mitbelehnſchaft, nebſt 
vielen Urkunden und einem Regiſter, gr. 8. 


1762 

Reiſe des Genius Alaciels in die Eylaͤnder Taci⸗ 
turnien und Frivolien, aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt, gr. 8. 1760. 

Reves (les) d' Ariſtobule Philoſophe grec. 
ſuivis d'un Abrege de la Vie de Formofe, 
8. 1762. 

Ruͤbels (Joh. Friedr.) der Character oder die 
Eigenſchaften eines Medici, nach dem Aus⸗ 
ſpruch des Hippocratis entworfen, 4. 1758. 

Sammlungen (Carlsrußer nuͤtzliche) oder Ab⸗ 
handlungen aus allen Theilen der Wiſſenſchaf- 
ten, beſonders dem Sraats⸗ und Lehnrechte, 
denen Geſchichten, der Naturlehre, dem Po⸗ 

licey⸗ Cameral⸗ Handlungs: und Fabriquen⸗ 
weſen, wie auch der Haus⸗ und Landwirth⸗ 
ſchaft, ıffer Band, 8. Carlsruhe 1759. 

Scheepflini (Joh. Dan.) Hiftoria Zahringo- 
Badenfis. Diplomatibus partim editis, par- 
tim ineditis locupletata, cum tabulis ge- 
nealogicis & figuris. Tomus Imus, med. 4, 


1763. 

- - Tomus IIdus & Codex diplomaticus, ſub 

prelo. 

Steins (Joh. Friedr.) Theologiſches Kranken⸗ 
buch oder ſchriftmaͤßiger Unterricht für Krane 
ke und Sterbende, gr. 8. 1763. 

Auf Poſt⸗ weiß und ordinair Pa pier gedruckt. 

Storrens (M. Joh. Chriſtian) Anleitung zum 
dec Gebrauch des heiligen Abendmahls, 
8. 1761. 

= = Betrachtung > warum dad wahre Chriſten⸗ 
thum vielen fo ſauer und ſchwer werde? und 

wie 
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wie es ein aufricheiger Chriſt ii RN habe, | 
daß er ſich die unnoͤthige Mühe erfpare, und ö 
ſiine Straſſe ſicher und fröhlich ziehe, 8.1761. 2 
Tempel (der) zu Gnid, aus dem Fran ß ſchen 
uͤberſetzt, 8. 1759. 28 
Thomſons (Jacob) Agamemnon, ein Trauerspiel 4 
in fuͤnf Aufzuͤgen, proſaiſch, aus dem Engli⸗ 
r gr. 8. 1760. a 
⸗Tancred und Sigismunde, ein Trauerspiel 
in fuͤnf Aufzuͤgen, proſaiſch, aus dem Engli⸗ 
ſchen, gr. 8. 1762. 
er. ie Er Expaenei in der Gelehrſantei, 


Bierordts (F. M.) Be Chriſt freudig auf die | 
letzte Side und den feyerlichen Tag des Ge⸗ 
richts, 4.1757. 

Verordnung (Markgraͤfl. Baden⸗ Durlachiſche) 
die Anſtalten zu Loͤſchung derer in der Fuͤrſtl. 
Reſidenzſtadt Carlsruhe entſtehenden Feuers⸗ 
bruͤnſte, Folio 1763. 

Unterricht fuͤr den Bauersmann, wie er die vier 
vornehmſte Futterkraͤuter als ewigen Klee. 
Eſparcette, breiten Klee und Dickruͤbeu pflan⸗ 
zen und bens ſoll, gr. 8. 1762. 
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